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Erklärung der Abkürzungen.

A. Alt Hydrogr. Hydrographisch N. Neu Preuß. Preußisch
Abb. Abbildung Kl. Klein UtiN Normal-Null S. Seite
Ant. Anlage Kni. .Kilometerstation Nd. Nieder Skat. Station
Bd. Band M. Marl O. Ober Statist. Statistisch
Bt. Blatt Mähr. Mährisch O.P. Oberpegel Tab. Tabelle
Gr. (Boß Märt. Märkisch a.P. am Pegel ll. Unter
H. Hoch (Hohen) Metemol. Meteorologisch Poln. Polnisch U P. Unterpegel

Für die Bezeichnung der Maße und Gewichte werden die üblichen Ab- 
lürzungen ungewandt, ebenso für die Bezeichnung der Himmels- uud Wind­
richtungen, soweit die Worte nicht voll ausgedructt sind. Für die Bezeichnung 
der Feit kommen die Zeichen U (Stunde) und seo (Sekunde) öfters vor, ferner 
als Index "" oder " (Bormittag) und oder (Ätachnnttag). Zur Angabe 
gemischter Beziehungen dienen die in Bruchform geschriebenen Maß- und Zeit- 
Bezeichnungen:

m/mm --- Nieter in der Sekunde, für die Abflnßgeschwindigkeit, 
olnu/mw oder I/^cu" ----- Kubikmeter oder Liter in der Sekunde, für die 

Abflnßmenge,
Iwn/b --- Kilometer in der Stunde, für die Fortpflanzungs-Geschwindig- 

keit der Fluthwelle,
o,t)in/<ß<m oder i/cßciu — Kubikmeter oder Liter in der Setunde aus 

je l c^Iein Mederschlagsgebiet — sekundliche Abftußzahl.
Die häufig vvrlommende Bezeichnung der Zusammengehörigkeit zweier Orte in 
dem Sinne, daß die dazwischen gelegene Strecke als ein bestimmter Begriff an­
gesehen wird, ist durch einen langen Bindestrich (—) ausgedructt, der so viel 
wie „von ... bis . . ." bedeutet, z. B. „Warschau-Berliner Hauptthal" ----- 
„diluviales, von Warschau bis Berlin ausgedehntes Hauptthal", oder „Wilkau— 
Karolather Deichverbaud" ----- „Deichverband für die von Wilkau bis Karolath 
ausgedehnte Niederung". Bei den Längenangaben der Slromstaüonirung und 
bei den in Monatsnamen oder Jahreszahlen ausgedrüclien Zeitangaben wird 
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„van ... bis . . ." durch einen Bruchstrich augedeutet, z. B „Km. 67N8" „von 
der Kilometerstation 67 bis zur Kilometerstation 68," oder „1835/92" „vom 
Jahre 1835 bis zum Jahre 1892." Die Wasserstandsbezeichnungen 
(mittleres Niedrigwasser-, (Mittelwasser», LlbNV (mittleres Hvchwasser), 

lniedrigstes Niedrigwasser», III! K (höchstes Hochiuasser», 6IV (geivvhn- 
licher Wasserstand), 8IV (Scheitelwerth der Häufigteitszahlen) werden bei der 
Darstellung des Abflnßvorganges näher erläutert. Die Beziehung der Wasser- 
stände zum Pegelnullpnnkt ist durch Vorsetzen des Zeichens -tz oder — vor die 
Maßzahl und erforderlichenfalls durch Nachsehen des Zeichens „a. P." angegeben, 
z. B. 1,61 m a. P. Glogau" — „1,61 in über dem Nullpunkt des zu Glogau 
befindlichen Pegels." In gleicher Weise wird die Beziehung zu Normal-Null 
angegeben, welche bei der Bezeichnung von Höhenangaben der Bodenoberfläche 
mit genügender Genauigkeit die Höhenlage über dem Meeresspiegel (Meereshöhe) 
ausdrückt, z. B. „V 167 m" — „167 u> über Normal-Null im System der 
preußischen Landesaufnahme." Für niuellitisch genau festgelegto Punkte ist die 
Bezeichnung m. (Normal-Null) der Höhenzahl beigefügt. Bei den in runden 
Zahlen angegebenen, größtentheils nur annähernd richtig ermittelten Höhenzahlen 
von Bergkuppen u. f. w. bleibt der Zusatz dH weg. Die österreichischen An 
gaben über Berghohen beziehen sich auf das Mittelwasser des Adriatischen Meeres 
bei Trieft, welcher Horizont 0,302 in tiefer als bl.bü liegt, also nnr um einen 
geringen, in den Grenzen der Fehler solcher Höhemnesfungen liegenden Betrag 
von Normal-Null sich unterscheidet. Schließlich sei noch bemerkt, daß geographische 
oder sonstige Beiwörter, welche mit dem Hauptworte zusammen einen bestimmten 
Begriff bezeichnen, große Anfangsbuchstaben erhalten haben, sobald Beiwort und 
Hauptwort als ein untrennbares Ganzes anznsehen sind. Beispielsweise be 
zeichnet „Obere Oder" den bestimmten Begriff „die zwischen den Mündungen 
der Olsa und Weida gelegenen Oderstrecke," wogegen „obere Weisiritz" nur 
besagt „die Weistritz in ihrem oberen Laufe."
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Durch den Allerhöchsten Erlaß nenn 28. Februar 1892 wurde dein Ausschusse 
zur Untersuchung der Wasserverhältnisse in den der Überschwemmungsgefahr 
besvnders ansgesetsten Flußgebieten die Prüfung und Beantwortung zweier Fragen 
aufgegeben:

Welches sind die Ursachen der in neuerer »feit vvrgekvmmenen Ueber- 
fchwemmungen, hat namentlich das System, welches bei der Regulirnng und 
^analisirung der preußischen Flüsse bisher befolgt worden ist, zur Steigerung der 
Hochwassergefahr und der in neuerer Zeit beträchtlich gesteigerten Uebcrschwemmungs- 
schäden beigetragen, und welche Aenderungen dieses Systems sind bejahendenfalls 
zu empfehlend

U. Welche anderweiten Maßregeln können angewendet werden, um für 
die Zukunft der Hochwassergefahr und den Ueberschwemmungsschäden fo weit wie 
möglich vvrzubeugen?

Behnfs Erledigung feiner Aufgabe füllte die Thätigkeit des Ausschusses 
sich unter Anderem auf folgende Punkte erstrecken:

1. Ermittlung derjenigen Unterlagen, welche zur Gewinnung eines über­
sichtlichen Bildes der physikalischen nnd Wasforhaushalts-Verhältniße der ver­
schiedenen Flußgebiete bereits vorhanden sind, und Anleitung zur Herbeischasfung 
der noch selchenden Unterlagen.

2. Bearbeitung einer übersichtlichen hydrographischen, wasserwirtschaftlichen 
Darstellung der einzelnen Ströme und ihrer Nebenflüsse unter besonderer Be­
rücksichtigung der in den leisten Fahren hervorgetretenen Hochwasser-Erscheinuugen 
und der dabei in Betracht kommenden besonderen Umstände.
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Die Untersuchungen sollten mit Rücklicht auf den Umfang der "Arbeit und 
die zur Verfügung stehenden Arbeitskräfte sich nicht gleichzeitig auf alle in Betracht 
kommenden Flußgebiete erstrecken; vielmehr sollte mit den Flußgebieten der Oder, 
der Elbe und der Weichsel begonnen nnd die Untersuchung der übrigen Fluß­
gebiete in der vvm Ausschusse zu bestimmenden Reihenfolge angeschlossen werden.

In der ersten Tagung vom 5. bis 8. Juli 1892 wurde ein engerer Ausschuß 
bestellt und über den Entwurf einer Geschäftsordnung Beschluß gefaßt, die 
unter'm 4. August 1892 vom Königlichen Staatsmiuisterium genehmigt worden 
ist. An diese Tagung schloß sich eine Besichtigung der noch nicht ausgebauteu 
Oderstrecke von Annaberg bis Ratibur und der ausgebauten Strecke des Oder­
stromes von Breslau bis Glogau. Um sämmtlichen Mitgliedern durch den 
Augenschein ein Bild über die thatsächlichen Verhältnisse an den wichtigsten nord­
deutschen Strömen zu verschaffen und ihnen Gelegenheit zu geben, die Wünsche 
und Meinungen der Strvmanlieger zu hören, hat der Ausschuß in den folgenden 
Jahren bis 1895 die Untere Oder nebst der Mundungsstrecke der Warlhe, die Elbe 
von der preußisch-sächsischen Grenze bis Hamburg nebst den Mündungsstrectrn der 
Saale und der Havel, die Fulda von Kassel bis Münden und die Weser von da 
bis Bremen, die Weichsel von der Neichsgrenze bis zur Mündung nebst der Rogal, 
sowie die Memel von Ragnit bis zur Mündung einer Besichtigung unterzogen.

Inzwischen waren von den bei der ersten Tagung eingesetzten Unteraus­
schüssen zur Beurtheilung der die Hoclpvasserverhältnisse beeinflussenden Zustände 
nnd zur Begründung etwaiger Berbesserungsvvrschläge eingehende Berichte nebst 
Resolutionen vorgelegt und in den Sitzungen des Ausschusses zur Berathung und 
Beschlußfassung gebracht worden. Außerdem boten einige dem Ausschüsse zu­
gegangene Beschwerden von Stromauliegern Veranlassung zur näheren Unter 
snchnng von Einzelsragen. Auf Grund der hierbei stattgehabteu Verhandlungen 
und der Bereifungen war der Ausschuß bis zum Frühjahre l8!Ni so weit 
insormirt, daß er die Frage des Allerhöchsten Erlasses beantworten zu lönnen 
glaubte. Dagegen wird seines Erachtens eine Beantwortung der Frage U erst 
zu ermöglichen sein, wenn für jeden einzelnen Strom die ungeordnete übersichtliche 
hydrvgrnphisch-ivnsserwirthschaftlichr Darstellung vvrliegt, um an Hand derselben 
auf die Erörterung aller Einzelsrageu näher Angehen und der Allerhöchsten Er 
wngung bestimmte Vorschläge unterbreiten zu lönnen.

Zunächst ist das vorliegende Werk über den Oderstrvm, sein Stromgebiet 
und seine wichtigsten Nebenflüsse vom technischen Bureau des Ausschusses zum 
Abschlüsse und zum Druck gebracht worden. Auf Grund eines Beschlusses des 
engeren Ausschusses vom ll. Oltober 1892 wurde am l. Dezember desselben 
Jahres dieses Bureau errichtet und sein Arbeitsplan durch den Beschluß des 
Ausschusses vom 9. Februar >893 genehmigt. Gemäß der dem Bureau gestellten 
Aufgabe, die vorhandenen Unterlagen zur Beurtheilung der hydrographischen und 
wasserwirthschaftlicheu Verhältnisse der Ströme zu sammeln lind zu ergänzen, 
sind unter'm 8. März 1893 die Provinzialbehvrden vom Vorsihenden des Alls­
schusses ersucht worden, durch die Wasser- und Meliorations-Baubenmten au der 
Hand von Leitfäden die betreffenden Angaben beschaffen zu lassen. Wegen der 
hiermit verbundenen umfangreichen Arbeit mußten geräumige Fristen gegeben 
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werden, und zwar für das Oderstromgebiet eine Frist bis zum Ende März 1894. 
Dennoch war es nicht möglich, bis dahin die Ausarbeitungen vollständig fertig- 
zustellen; vielmehr find dieselben erst im Laufe des Sommers und Herbstes 1894 
eingegangm, sodaß im Spätherbst 1894 vorn Bureau damit begonnen werden 
konnte, diese Unterlagen zu sichten und diejenigen auszuwählen, welche sich für 
die hydrographische und wasserwirtschaftliche Darstellung der Oder und ihrer 
Nebenflüsse eigneten. Im Anschlüsse hieran erfolgte die Niederschrift der ent- 
fprechenden Theile des Oder-Werkes, die bis zum Sommer 1895 soweit gefördert 
war, daß mit der Drucklegung begonnen werden konnte. Die Drucklegung selbst 
hat aus den später anzusührenden Gründen ein volles Jahr in Anspruch genommen. 
Nur durch die volle Hingabe und den unausgesetzten Eifer aller dabei Betheiligten 
ist es möglich gewesen, in der kürzen Spanne von wenig über zwanzig Monaten, 
vvm Beginne der Niederschrift ab gerechnet, das umfangreiche Werk fertigzuftellen.

Diese Möglichkeit hätte nicht vorgelegen, wenn vom Bureau die lange Frist 
bis zur Einreichung der Leitfaden-Bearbeitungen nicht benutzt worden wäre, einen 
wesentlichen Theil der Arbeit vorweg zu erledigen. Von vorn herein war vor- 
auszusehen, daß die Mittheilungen, welche von den Provinzialbehördeu beschafft 
werden konnten, sich vorzugsweise oder ausschließlich auf die hydrographischen 
und wasferwirthschaftlichen Verhältnisse der größeren Flüsse und ihrer Flußthäler 
beschränken und auch hier zuweilen versagen würden. Insbesondere ließ sich nicht 
erwarten, daß über den Instand der kleineren Gewässer und der Flußgebiete, 
anf welche sich die dienstliche Thätigkeit der Baubeamteu nicht erstreckt, die 
erforderlichen Angaben auf dem bezeichneten Wege zu erlangen wären. Man 
mußte also nach anderere Mitteln suchen, um hierüber den erwünschten Aufschluß 
zu gewinnen. Die vorhandene Litteratur über die Landeskunde der zum Oder­
stromgebiete gehörigen Provinzen ist für Schlesien zwar recht ergiebig, und eine 
sorgfältige Fusammenslellnng der Quellen (Litteratur der Landes- und Volks­
kunde der Provinz Schlesien, znsammengeslellt von I. Partsch, Breslau, 1892/95) 
erleichterte ihre Benutzung; aber das im Drucke Niedergelegte erwies sich doch 
für den vorliegenden Jweck keineswegs erschöpfend. Noch weniger war dies der 
Fall bei den übrigen Theilen des OderstrvmgebieleS, wem: auch für die Mark 
Brandenburg und für Pommern die ausführlichen Darstellungen der von H. Berg- 
hauS verfaßten „Landbücher" reichen Stoff boten. Das vortreffliche Werk von 
A. Meisten „Der Boden und die landwirthschaftlichen Verhältnisse des Preußischen 
Staates" <Berlin, >8tt9) lieferte gleichfalls manchen Anhalt, kann aber doch nach 
seiner ganzen Anlage nicht tief genug auf die Fragen eingehen, die in erster 
Linie von Wichtigkeit schienen.

Gerade durch letzteres Werk wurde die Aufmerksamkeit auf eine Quelle 
hingelenkl, welche das Gesuchte in vollständigerer Weise, als die vorhandene 
Litteratur, finden ließ, nämlich auf die Anfangs der sechziger Jahre als vor­
bereitende Arbeit für die Reinertrags-Ermittlung zur Grundsteuer-Veranlagung 
angefertigten „^reisbeschreibungen". Die Veranlagungskommissare waren damals 
angewiesen, durch Vereisung der Nreise nnd durch Ertündigungen bei der Ein- 
wohuerschaft sich in den Stand zu setzen, alle den wirthschaftlichen Ertrag be­
dingenden Verhältnisse in einer Beschreibung des Nreises uiederzulegen, welche 



von dem Forstsachverständigen ergänzt nnd von der aus Ansässigen gebildeten 
Veranlagungskommission berichtigt wurde. Obgleich diese Kreisbeschreibungen die 
hydrographisch und wasserwirtschaftlich wichtigen fragen teilweise überhaupt 
nicht, teilweise nur unvollständig behandeln, und obgleich ferner seit dreißig Jahren 
in wasserwirtschaftlicher Hinsicht viele Fortschritte gegen den damaligen -Wand 
zu verzeichnen sind, war es doch angängig, die genannten Darlegungen als (Grund­
lage für „Allgemeine Beschreibungen" der einzelnen Flußgebiete zu benutzen, in 
denen Alles zusammengetragen wurde, was aus dieser Quelle und aus der Litteratur 
über die Verhältnisse der Gewässer und ihrer Gebietsflächen zu ermitteln war. 
Diese mit einem gründlichen Studium der Reichskarten und Meßtischblätter ver­
bundene Arbeit war beendigt, bevor die letzten Bearbeitungen der Leitfäden von 
den Provinzialbehörden eingereicht wurden.

Durch mancherlei Erkundigungen und durch Einsichtnahme der Akten bei 
den Centralbehörden hatte es sich vielfach ermöglichen lassen, die seit den sechziger 
Jahren eingetretenen Aenderungen des wasserwirtschaftlichen Zustandes in den 
„Allgemeinen Beschreibungen" bereits einigermaßen zu berücksichtigen. Um jedoch 
sicher zu sein, daß hierbei nichts außer Acht gelassen würde, und um die Zu­
verlässigkeit der sonstigen Angaben einer Prüfung zu unterziehen, wurden die 
Beschreibungen durch Umdruck vervielfältigt und an die Provinzialbehörden mit 
dem Ersuchen vertheilt, sie durch geeignete Orts- und Sachkundige durchsehen, be 
richtigen und ergänzen zu lassen. Seitens der Kreislaudräthe, der Baubeamteu, 
der Forstbeamten, der landwirtschaftlichen Vereine u. s. w. ist dies auch in 
dankenswertster Weise geschehen, und bei der ftusammeuskettnng der einzelnen 
Randbemerkungen ergab sich, daß wichtigere Auslassungen oder Ungeuanigkeiten 
stets von mehreren Seiten bemerkt worden waren, woraus man wohl Rückschlüsse 
auf die Richtigkeit des unbeanstandet Gebliebenen ziehen darf.

Aber noch in anderer Weise wurde das erste Fahr der Fhätigkeil des 
Bureaus mit vorbereitender Arbeit für das Oder-Wert ausgefüllt. Man konnte 
voraussehen, daß die auf Angaben über Wasserstandsverställnisse bezüglichen 
Fragen desjenigen Leitfadens, welcher Anleitung zur Darstellung des Abfluß 
Vorganges gab, und auch die übrigen Fragen dieses Leitfadens nach Form und 
Inhalt recht verschiedenartig beantwortet werden würden. Es war daher auch 
besonders zum Ausdruck gebracht worden, daß nur mitzulheilen sei, für welche 
Pegelstellen Ermittlungen über die Wnsserslandsbeweguug und Häufigkeit der 
Wasserstände ausführbar und zweckmäßig erschienen, falls solche noch nicht statt 
gesunden hätten. Wo derartige Ermittlungen bereits Vortagen, beschränkten sie sich 
aber fast ausnahmslos auf kurze Zeiträume, dir an den verschiedenen Pegelslelken 
unter einander nicht übereiustimmten, oder sie waren für grwisse ftwrck'e muh 
besonderen Gesichtspunkten verunstaltet, sodaß sie Vergleiche unter einander nicht 
zuließen. Die einheitliche Bearbeitung der Pegelbeobachtungen wurde daher vvm 
Vorsitzenden dem Bureau übertragen, das hierfür die Alten des Ministeriums 
der öffentlichen Arbeiten, soweit sich die BeobachtungSverzeichnisse in diesen vvr 
fanden, anderenfalls die von den Provinzialbehörden entliehenen Akten und 
Verzeichnisse der Pegelbeobachtungen benutzte. Die mühevolle nnd äußerst lang­
wierige Arbeit der Berechnung von Mittelwertheil aus langjährigen Beobachtung^ 
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reihen, des Auszählens der Häufigkeit der einzelnen Pegelstandszahlen, des Auf- 
suchens der besonders hohen oder besonders niedrigen Wasserstände und ihrer 
Beziehungen zu einander, diese vorbereitende Arbeit und die damit verknüpften 
Untersuchungen wurden im Summer 1893 begonnen und bis in die Zeit der 
Drucklegung fortgesetzt, sodaß für manche Pegel mit kürzer Beobachtungsdauer 
noch die Zahlen von 1893 eingefügt werden konnten.

Auch in anderer Beziehung mußte das Bureau die Bearbeitung der Leit­
fäden theilweise oder vollständig übernehmen, weil die Anfertigung von Auszügen 
aus dem in den Akten vergrabenen Stoffe und die Vornahme besonderer Er­
hebungen van den zuständigen Beamten in der eingeräumten Frist nicht hätten 
bewirlt werden können. Beispielsweise find die Unterlagen für die Flußbe­
schreibungen der oberen Glatzer Neisfe, des Bober und Queis, der Lauscher 
Neisse, der Küddow und Drage vom Bureau zusammengetragen und bearbeitet 
worden. Nur für das Quellgebiet der beiden letzteren Flüsse lagen Mittheilungen 
vor, und für den zum Königreiche Sachsen gehörigen Antheil des Gebietes der 
Lauscher Neisse hatte die sächsische Staatsregierung in dankenswerther Weise werth- 
volle Angaben zur Verfügung gestellt. Die von der Kaiserlich Oesterreichischen Staats- 
regierung mit freundnachbarlichem Entgegenkommen überlassenen Mittheilungen über 
das wichtige, in den Kronländern Mahren und Schlesien gelegene Qnellgebiet der 
Oder bezogen sich fast ausschließlich auf die Bennüvungsverhältnisse. Bei den vom 
Bureau des Ausschusses vvrgenvmmenen hydrographischen und wasferwirthschaftlichen 
Ermittlungen über die Quell-Oder, Oppa, Oftrawitza und Olfa leisteten die Bau­
beamten der Schlesischen und Mährischen Landesregierung, sowie die Verwaltungen 
des Großgrundbesitzes, insbesondere die Erzherzogliche Kammer in Teschen und ihre 
Forstbeamten, eine überaus werthvotle Unterstützung, für welche ihnen inniger Dank 
gebührt. Ueber den im Kaiserreiche Rußland gelegenen Antheil des Warthegebiets 
wurden Erkundigungen Ungezogen und mit den dürftig fließenden litterarischen 
Quellen zu einem Gesammtbilde vereinigt, das freilich nur den Werth einer 
flüchtigen Skizze besitzt, da genaue Nachrichten nicht zu beschaffen waren.

Um die früher bereits in Angriff genommenen, jedoch unterbrochenen 
hydrometrischen Arbeiten an der in Preußen gelegenen Warthe und Unteren 
Netze wieder anfnehmen und thnnlichst bald zu einem gewissen Abschlüsse fördern 
zu können, wurde der bereits früher damit betraute Baubeamte dem Bureau des 
Ausschusses zugelheilt. Auf diese Weise ist es gelungen, für einige Stellen der 
beiden Flüsse ziemlich vollständige Reihen von Messungen der Abflußmengen zu 
erhalten und durch die Aufnahme van Spiegelnivellements bei verschiedenen 
Wasserständen ein zuverlässiges Bild über die Gefällverhältnisse zu gewinnen, 
das vom Bureau in Gefällplänen niedergelegt ist. Eine besondere Veröffentlichung 
über die Ergebnisse der hydrometrischen Aufnahmen befindet sich im Druck; die 
Gefällpläne sind bereits vervielfältigt und haben sich als nützliche Unterlage für 
die Arbeiten der Strombauverwaltuug erwiesen. In Verbindung hiermit konnten 
auch für einige Nebenflüsse, namentlich die Drage, nähere Angaben über die 
Abflußverhällnisse gewonnen werden. Diese Mitwirkung des Bureaus bei den 
Aufnahmen im Gebiete der Warthe brächte es mit sich, daß ihm auch die auf 
Grund der Leitfäden anzufertigeuden Arbeiten theilweise zufielen.
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Die übersichtliche Darstellung der klimatischen, orvgraphischen und geo­
logischen Verhältnisse des Stromgebiets, sowie die Darstellung über das Recht 
und die Verwaltung des Wasserwesens war von vorn herein ausgeschieden worden 
und sollte durch besondere Sachverständige im Austrage des engeren Ausschusses 
erfolgen. Bei den erstgenannten Arbeiten brauchte das Bureau nur insoweit 
mitzuwirken, als es den Umfang nnd die Art der für den vorliegenden Iweck 

nöthigen Angaben zu bezeichnen hatte.
Die Bearbeitung der „Klimatischen Verhältnisse" ist von dem Oberbeamlen 

des Königlichen Meteorologischen Instituts, Professor Dr. Kremser erfolgt, ebenso 
die Bearbeitung der Niederschlagskarle (Bl. 4); auch die „Meteorologischen Tabellen" 
wurden unter seiner Leitung von Beamten dieses Instituts außerdienstlich be­
arbeitet. Von wesentlichem Nutzen erwies sich dabei, daß die Auszüge aus den 
Beobachtungstabellen der Regenstationen für ein vom genannten Institute unter 
der besonderen Leitung des Professors Dr. Hellmann in Angriff genommenes 
Werk größtentheils sertiggestellt vorlagen und bereitwilligst znr Verfügung gestellt 
wurden, Dank dem Entgegenkommen des Direktors, Geheimen Regierungsraths 
Professors Dr. v. Bezold, den der Ausschuß zu seinen Mitgliedern zählt, und 
des genannten Oberbeamten.

Der Abschnitt des Bandes l über die „Oberflächengestall und die geo 
logischen Verhältnisse" ist im Austrage der Direktion der Königlichen Geologischen 
Landesanstalt von den Landesgeologen Dr. Dalhe nnd Professor !>r. Wahn 
schaffe bearbeitet morden. I>r. Dathe hat das Gebirgs- und Hügelland be 
arbeitet, Professor Dr. Wahnschaffe unter Mitwirkung von Dr. Kühn das 
Flachland. Ebenso sind die zugehörigen Karlen Bl. l t.Höheuschichtenlarte) nnd 
Bl. 2 Ideologische Kartei in der Geologischen Landesaustall angesertigt und 
gütigst zur Verfügung gestellt worden, desgleichen die Meßtischblatt Aufnahmen 
der Bodenverhältnisse des Stromthales der Unteren Oder, welche den im Bureau 
des Ausschusses gezeichneten geologischen Karten Bl. 2 t 22 zu Grunde liegen. 
Besonderer Dank gebührt dem Direktor der LandeSanstall, Geheimen Ober Bergralh 
!>r. Hancheeorne, der gleichfalls dem Ausschusse als Mitglied angehvrt, für 
die Uebernahme der umfangreichen, mit zeitraubenden und kostspieligen örtlichen 
Untersuchungen und zeichnerischen Arbeiten verknüpften Darstellungen, welche ohne 
dies Entgegenkommen überhaupt nicht zn beschaffen gewesen wären, lieber die 
im Auftrage der Landcsanflalt vom Bezirksgeologen Dr. Leppla vvrgenommenen 
geologischen Ermittlungen im Quellgebiete der Glatzer Neisse, deren Ver 
öffentlichung noch nicht angängig war, hat der genannte Beamte bereitwilligst 
einige, bei der Flußbeschreibung der Glatzer Neisse verwerthete Angaben geliefert.

Die Bearbeitung des Wasserrechts und der Wasserverwallung im Oder 
ftromgebiete war dem Mitgliede der Königlichen General-Kommission zu Breslau, 
damaligem Regierungsrath Frank übertragen worden, der die ihm obliegende 
Arbeit im Frühjahre 1895 zum Abschlüsse brächte. Dieselbe wurde zunächst als 
Manuskript gedruckt und den Provinzialbehörden zur Durchsicht nnd Begutachtung 
übersandt. Abgesehen von der Verwerthung der eiulaufenden Berichte war eine 
völlige llebernrbeitung der Abhandlung geplant, um sie mit der inzwischen fertig 
gestellten hgdrogrmplsisch - wass^ Darstellung lhunlichsk in Ueber
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einstimmung zu bringen. Diese Absicht konnte leider wegen des inzwischen im 
Winter 1896 erfolgten plötzlichen Ablebens des Verfassers nicht im vollen 
Umfange zur Ausführung gelangen; es sind jedoch die Berichte der Provinzial- 
behörden verwerthet und außerdem die von diesen mitgetheilten einschlägigen 
Polizei-Verordnungen nachgctragen worden. Die am Schlüsse beigefügten An­
gaben über „Wasser und Wald" sind von dem im Bureau des 'Ausschusses be­
schäftigten Forftafsessvr Thielow verfaßt.

Bei der Beschaffung der auf Grund der Leitfäden gesammelten Unterlagen 
sind sämmtliche Beamten der Wasser- und Melivratious-Bauverwaltung im Oder­
stromgebiete betheiligt gewesen. Es lag in der Natur der Sache, daß die Be­
arbeitung nicht völlig gleichmäßig ausfiel. Die in den Leitfäden gebotene 
'Anleitung ließ großen Spielraum für eine verschiedenartige Auffassung. Auch 
war der Stoff, der zur Verfügung stand, um die Fragen zu beantworten, sehr 
ungleichmäßig. Vielfach fehlte er vollständig, besonders an den nicht-schiffbaren 
Nebenflüssen, und wurde durch örtliche Aufnahmen, Besichtigungen oder Umfragen 
beschafft. Bei der Sichtung und Prüfung der Angaben erwiesen sich mancherlei 
Nacharbeiten als erforderlich; es waren Widersprüche nufzullären, Abweichungen 
auszugieicheu, Lüchen zu ergänzen. Diese Vervollständigung und Klarstellung der 
Unterlagen, welche zahlreiche Rückfragen und neue Erhebungen nöthig machte, 
hat die ohnehin reichlich mit Arbeit bedachten Baubeamten in hohem Maße in 
Anspruch genommen und ihre niemals versagende Bereitwilligkeit auf eine harte 
Probe gestellt. Fhnen gebührt dafür voller Dank, vor Allem dem Oderstrom- 
Baudireltor, Geheimen Baurath Pescheet. Da es nicht angelst, die 'Namen aller 
belheiligteu Beamten hier aufzuführen, mögen nur diejenigen genannt sein, von 
denen die Leitfaden-Bearbeitungen oder größere 'Nachträge zu denselben unter­
zeichnet sind, sonne die Wasserbau^Decernenten der Regierungsbehörden, welche 
die Arbeiten wesentlich gefördert haben. Es sind die Geheimen oder Regierungs- 
nnd Bauräthe Borchers, Eramer, Demuth, Dittrich, Germelmann, 
Uochtjestla D.>, Uröhnle, v. Laueizolle, Loenartz, Nestor und o. Fschoct, 
die Bauräthe Allendors, Beucl, Brinlmnnn, Düsing, Müller (grossen), 
Orbau (inzwischen verstorben», Schierhorn, Schulst tLandsberg), Schulst 
(Glogau), Tolldnilt und Wegener, die Bauiuspektoren Becker (inzwischen 
verstorben», Dorp, Fischer, Gaedle, Grafinghvff, Graust, Hennings, 
Nreide, Urüger, Labsien, Müller (Ratilwrj, Rimel, Sievers, Sommer- 
meier, Fhomany, Timmermann und Weber, endlich die Regierungsbau- 
meister Bräunlich, Dnbislav, EhlerS, u. .starlowsti (ükanalinspettvr der 
Obra-Meliorations Societät), Schuricht (inzwischen verstorben) und Stock, so­
wie der Forstassessor Schorst und der Stadtbaurath v. Schobst in Breslau.

Wie oben erwähnt, waren die meisten hydrographischen Unterlagen bis zum 
Herbste <89-l eingegangen. Fm Mai I89ö wurde die Bearbeitung der klimatischen 
Verhältnisse, im April >899 diejenige der geologischen Verhältnisse des Flach­
landes, im Znli l89l> die Arbeit über das Gebirgs- und Hügelland eingereicht. 
Die znr Prüfung und Berichtigung ansgegebenen „Allgemeinen Beschreibungen" 
lameu bis zu Anfang l8!»."> sämmtlich wieder zurück. Um dieselbe Zeit lagen 
auch die Beantwortungen des anf die BewaldungsverlMnisse bezüglichen Leitfadens 
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vollständig vor. Für die Beihülfe bei dessen Aufstellung und für manche Mühe­
waltung bei der Durchsicht der betreffenden Abschnitte des Werkes sei dem Mit- 
gliede des Ausschusses, Landforstmeister Schulst Dank gezollt. Unter den 
gütigen Berathern bei der Richtigstellung der „Allgemeinen Beschreibungen" möge 
besonders des Professors I. Parisch in Breslnn gedacht sein, dessen vortreffliche 
Landeskunde Schlesiens leider erst an die Oeffentlichkeit kam, als der Druck des 
Oder-Werks bereits begonnen hatte; doch ist es möglich gewesen, bei der Schluß­
redaktion der später gedruckten Theile seine Landeskunde, eine Fundgrube werth­

voller Angaben, noch zu benutzen.
Nachdem der bis zum Winter l 894/95 angesammelte Stoff eine Uebersicht 

über die gegenwärtigen wasserwirtschaftlichen Zustände im Oderstromgebiete 
ermöglicht hatte, erschien es rathsam, ihre frühere Entwicklung thunlichst bis in 
das vorige Jahrhundert zurück zu verfolgen, da manches Bestehende nur aus 
der Art des Entstehens zu erklären ist. Hierzu boten die Akten der Centrat- 
behörden und der Staatsarchive, die im General-Staatsarchiv aufbewahrten allen 
Akten der ehemaligen Technischen Oberbaudeputation, besonders die zurückgelegten 
Akten des Ministeriums der öffentlichen Arbeiten über die früheren Bauten an 
der Oder und ihren Nebenflüssen ausgiebige Gelegenheit. Die Fülle der Mit­
theilungen wurde auf diese Weise noch vermehrt, und gleichzeitig war die Auf­
gabe, welche ursprünglich für das Oder-Werk gestellt war, beträchtlich erweitert 
worden durch eine Reihe von Aufträgen, dir sich aus den Berathungen der 
Unterausschüsse und ihren vom Ausschüsse angenommenen Resolutionen ergaben.

Anfänglich hatte der Plan Vorgelegen, das Oder-Werk im Rahmen des 
vom Großherzoglichen Centralbureau für Meteorologie nnd Hydrographie zu 
Karlsruhe bearbeiteten Wertes „Der Rheinslrom und seine wichtigsten Neben­
flüsse" zu halten. Das Bureau hatte seine Thätigkeit damit eröffnet, unter 
Leitung des Vorsitzenden des Ausschusses die Einrichtungen des Eeutralburraus 
kennen zu lernen, und verdankt dem bereitwilligen Enigegeulommen seines Vor­
stehers, des Oberbaudirektors Professors Honsell viele nützliche Anregungen. 
Der Rahmen mnßte aber schon dadurch erweitert werden, daß für dir Dar 
stellung des OderstrvmeS ausdrücklich vvrgeschrieben war, die „in den letzten Zähren 
hervorgetretenen Hochwasser-Erscheinungen" und die „dabei in Betracht kommenden 
besonderen Umstände" in erster Linie zn berücksichtigen. Da sich eine solche Be­
rücksichtigung nur durchführen ließ, wenn gleichzeitig die Hochwasser Erscheinungen 
überhaupt, auch diejenigen der früheren Zeit, thunlichst genau untersucht wurden, 
so ergab sich die Nothwendigkeit, die Arbeiten auch auf diejenigen Gegenstände 
auszndehnen, welche in der zweiten großen Veröffentlichung des Karlsruher 
Centralbureaus „Ergebnisse der Untersuchung der Hochwasserverhällnisse im 
Deutschen Rheingebiet" ausführlich behandelt sind. Die von der Oderstrvm 
Bauverwaltung bearbeitete neue „Hochwasser-Melde-Ordn^ und die als Anhang 
beigefügte „Hochwasservoraussage" erleichterten die betreffenden Untersuchungen in 
hohem Maße, wenn auch die Ergebnisse jener Bearbeitung erst im Winter 1895/9«; 
für das Bureau des Ausschusses zugänglich gemacht werden konnten.

Die Fülle des Stoffes war zu groß, als daß es möglich gewesen märe, 
ihn in einem einzigen Bande zu vereinigen, selbst wenn man die größeren Tabellen 
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ausschied, was sich wegen der Handlichkeit des Formates, die man alsdann 
dem Texte geben konnte, ohnehin empfahl. Es erschien daher angemessen, das 
Oder-Werk in Bände zu theilen, von denen der erste eine allgemeine Dar­
stellung des Stromgebiets und der Gewässer enthält, der zweite die Ge­
bietsbeschreibungen der einzelnen Flußgebiete, der dritte die Strvm- 
und Flußbeschreibungen der Oder und ihrer wichtigsten Nebenflüsse. 
Für den ersten Band ergab sich von selbst eine Trennung in zwei Abtheilungen, deren 
erste die Hydrographie und Wasserwirthschaft behandelt, die zweite das 
Wasserrecht und die Wasservermaltung. In die Abtheilung „Hydrographie 
und Wasserwirthschaft" sind die beiden Abschnitte „Klimatische Verhältnisse", 
„Oberslächengestalt und geologische Verhältnisse" mit ausgenommen, welche von den 
meteorologischen und geologischen Mitarbeitern herrühren. Da sie sich, besonders 
letzterer Abschnitt, mit den übrigen Theilen des Wertes innig berühren, erwuchs für 
das Bureau eine bedeutende Mühe daraus, mit diesen etwas spät eingegangenen 
Arbeiten die bereits früher abgefaßten Beschreibungen der einzelnen Flußgebiete in 
völligen Einklang zu bringen, zumal die im geologischen Abschnitte gewählte Ein- 
theilung der Sudeten von der herkömmlichen bedeutend abweicht. Die folgenden Ab­
schnitte der Abtheilung „Hydrographie und Wassernürthschnst" bilden dagegen ün 
Wesentlichen eine lnrze, übersichtliche Darstellung des Inhaltes der Gebiets- und 
Flußbeschreibungen, gewissermaßen einen Auszug aus den Bänden ll und tll.

Für die Abfassung des Bandes ll konnten in der Hauptsache die „Allge­
meinen Beschreibungen" benutzt werden, nachdem heransgestrichen war, was in 
den Flußbeschreibungen des Bandes I U ausführlicher mitgetheilt ist, und zngcfügt 
war, was an Berichtigungen und Ergänzungen uorlag, besonders bei den Ab­
schnitten über die Bewaldungsrwrhältnisse. — Bei der Abfassung des Bandes lt I 
durfte sich die Thätigteit des Bureaus durchaus nicht auf eine bloß redaktionelle 
Znsammenstellung der eingegangenen ^eitsadcu-Bearbeitnngen beschränken. Diese 
bilden nur einen Theil, und zwar den kleineren Theil des aus verschiedenen 
Quellen vereinigten Stoffes. Es war also keineswegs die Nüelsichtnahme auf 
Erlecchterung der Arbeit, welche dazu Anlaß geboten hat, die Strom- und Fluß­
beschreibungen nicht sachlich, sondern nach Strvmabschnitten und Flüssen zn gliedern. 
Vielmehr hatte die im Bnrenn des Ausschusses bewirkte Ausarbeitung das Ziel 
im Auge, siir seden natürlichen Strvmabschnitt und für jeden Nebenfluß eine 
abgerundete Darstellung zu tiefern, welche durch gleichzeitige Betrachtung des 
Flußgerinnes, des Abslußvorgauges, des wnsserwirthsclMtlichen Zustandes und 
ihrer innigen Beziehungen unter einander die Eigenart des Ftusses oder Strom- 
abschnittes deutlich erlennen läßt. Wie dann die einzelnen Nebenflüsse Zusammen­
wirken in» Hauptstrome, der seine Eigenart nach der Gestaltnng des Gewässer­
netzes von der Quelle bis zur Mündung allmählich ändert, wie sich die Boden- 
gestalt, die Bvdcmbeschaffenheit, die Bodenbedeckung und die klimatischen Ver­
hältnisse im Abslußvorgange des Hanptstrvmes wiederspiegeln, diese zusammen­
fassende Darstellung ist Gegenstand der sachlich gegliederten ersten Abtheilung des 

Bandes l.
Bei der gewählten Bearbeitnngsart blieb die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, 

daß in den Einzelheiten Fehler unterlaufen konnten, die vom Bearbeiter schwerer 
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zu erkennen waren als von dem Strombaubeamten, der mit den örtlichen Ver­
hältnissen und mit der Eigenart der ihm überwiesenen Stromftrecke innig vertraut 
ist. Um solchen Irrthümern vorzubengen, wurden die Strom- und Flufibeschreibungen 
zunächst in Fahnenabzügen als Manuskript gedruckt und allen Beamten vvrgelegt, 
von denen eine Richtigstellung in dem bezeichneten Sinne zu erwarten war. Dies 
Verfahren hat sich als zweckmäßig erwiesen und Anlaß geboten, manches Miß­
verständniß zu beseitigen und manche wichtige Thatsache nachzntragen. Allerdings 
konnte auf diese Weise der Druck minder rasch vvranschreiten, als dies sonst 
möglich gewesen wäre, da es nicht angängig erschien, mehr als eine der drei je 
19 bis 24 Druckbogen starken Abtheilungen, in welche der Band II! mit Rück­
sicht auf die Handlichkeit zerlegt ist, gleichzeitig im Sahe flehen zu lassen. Einige 
Berichtigungen und Zusätze, die verspätet Untiefen, sind nebst den unvermeidlichen 
Druckfehlern, die sich bei den nachträglichen Aenderungen einschlicheu, im Tabellen- 
bände mitgetheilt.

Der Tabellenband enthält eine Zusammenstellung derjenigen statistischen, 
meteorologischen und hydrographischen Tabellen, welche die Wahl eines größeren 
Formates nothwendig machten. Neberdies wurde es für zweckmäßig gehalten, die 
beschreibende Darstellung nicht durch seitenlange tabellarische Zusammenstellungen 
zu unterbrechen, die sich bequemer mit der Beschreibung vergleichen lassen, wenn 
sie in einem besonderen Bande vereinigt sind. Bei der Bezeichnung der „Hydra 
graphischen Tabellen" fand eine Gliederung nach den Unterabschnitten der Strom 
und Flußbeschreibungen (l. Flußlauf und Flußthal, 11. Abflußvorgang, I I I. Wasser­
wirthschaft) statt. Lieben den Tabellen sind hier auch einige andere Anlagen 
abgedruckt, besonders eine znsammenfassende Darstellung der verderblichen Hoch 
fluthen vom Juli und August 1854, der schlimmsten Hachwasser Erscheinung, 
welche das Oderstromgebiet im Laufe dieses Zahrhunderts heimgesucht hat. Die 
letzte Anlage des Tabellenbandes bildet ein ausführliches Namenverzeichnis; der 
im Oder-Werke vvrkvmmenden Fluß-, Berg- und Ortsnamen.

Die im Atlas vereinigten Karten und Zeichnungen sind, mit Ausnahme 
der Höheuschichtenkarte (Bl. 1), der geologischen starte (Bl. 2) und der Rieder- 
schlagstarle (Bl. L), sämmtlich im Bureau des Ausschusses gezeichnet. Für die 
Bewaldungskarte (Bl. 4) wurde derselbe Schwarzdruck benutzt, wie sür die übrigen 
im gleichen Maßstabe dargesteltlen Blätter (l, 2, NZ er ist der internationalen 
geologischen starte von Europa, die im Verlage von D. Reimer erscheint, enl 
lehnt und von der Verlagshaudlung gütigst zur Verfügung gestellt worden. Die 
Herstellung der Stromthaltarten wurde durch das äußerst dantenswerthe Entgegen 
kommen des Chefs der Landesaufnahme nnd des Generalstabs, Generals der 
Kavallerie, Grafen v. Schliessen wesentlich gefördert, indem er die große Lücke, 
welche in der Meßtischblatt-Aufnahme des Staates an der Mittleren Oder bisher 
noch bestand, durch Anfertigung von 5-I Meßtischblättern im Fahre I89-I aus 
füllen und die photographischen Abzüge sofort nach der Aufzeichnung bereitwilligst 
dem Bureau ausständigen ließ. Nur hierdurch war es angängig, das Strom 
that der Oder van Karvlath bis zum Oderbruche getreu darzustelleu.

Auch für die vom Strome weiter entfernten Theile des Oderstromgebietes 
wurden von der Königlichen Landesaufnahme die neuesten Karteublätter noch vor
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ihrer Veröffentlichung dem Bureau mit größter Bereitwilligkeit überlassen. Es 
ist dadurch die Herstellung der auf Bl. 7 bis 11 mitgetheilten Nebersichtskarte 
(1: 600000) des Stromgebiets ermöglicht worden, die nach Form und Inhalt 
jegliche Prüfung gut bestehen wird. Während im Nebrigen die Atlasblätter, der 
Hauptsache nach, mit den entsprechenden Anlagen des Rhein-Werks übereinstiuunen, 
bildet diese hydrographische Karte der ganzen Gebietssläche (in solchem Maßstabe, 
daß die Flußbeschreibungen der Nebenflüsse aus den Kartenblätteru genau verfolgt 
werden können) eine besondere, sicherlich Willkommene Zugabe. Sie ist zwar 
lediglich für die Zwecke des Oder-Werkes bestimmt und enthält daher nur die 
Ortsbezeichnungen, welche in demselben vorkommen, bietet aber zugleich in der 
vom technischen Sekretär Rost entworfenen Zeichnung der Bodengestalt eine so 
ungemein plastische und in allen Einzelheiten richtige Darstellung, daß sie von 
keiner bisher vorhandenen Nebersichtskarte erreicht oder gar übertroffen wird.

An dieser Stelle sei auch der übrigen Mitarbeiter dankend gedacht, welche 
durch unermüdliche Thätigkeit die schnelle Fertigstellung des Oder-Werkes eifrigst 
gefördert haben. Regierungsbaumeister Gerlach schied bereits am 1. Juni 1894 
aus. Regierungsbaumeister v. Normann hat vom April 1899 bis EndeJuni t895 
die hydrometrischen Aufnahmen an der Warthe und Unteren Netze bewirkt, aber 
auch sonstige werthvolle Mittheilungen über das Warthegebict geliefert. Berg­
assessor Bernhardt war vom Juni 189-4 bis August 1895, Forstassessor 
Thielow vom Sommer 1894 ab bei der Darstellung des Oderstramgebietes be­
schäftigt, jeder vorzugsweise bei den sein Fach berührenden Arbeiten und örtlichen 
Erhebungen. Dem Ilm pbil. Gravelins fiel vom Sommer 1898 ab die mühe­
volle Bearbeitung der Pegelbeobachtuugen nebst Anfertigung der zugehörigen 
Tabellen zu. Die sonstigen tabellarischen und zeichnerischen Arbeiten waren den 
technischen Sekretären Breuer und Klette übertragen.

Hauptsächlich gebührt aber Dank für die Förderung der Arbeiten dem 
Vorsitzenden des Ausschusses, Wirklichen Geheimen Rath Schultz, der mit Rath und 
That jederzeit die Wege geebnet hat, um das Ziel so bald als möglich zu erreichen. 
Von den noch nicht genannten Mitgliedern des Ausschusses, die um das Zustande­
kommen des Oder-Werkes bemüht waren, seien unter Bezeugung aufrichtigen 
Dankes genannt: der stellvertretende Vorsitzende, Wirklicher Geheimer Rath W iebe, 
Wirklicher Geheimer Rath Graf v. Frankenberg-Ludwigsdorf, Präsident 
Freiherr v. Huene, Geheimer Regierungsrath Professor Jntze, die Geheimen 
Ober-Bauräthe Keller und Kozlowski, Geheimer Baurath v. Münstermaun.

Möge das Werk seinen nächsten Zweck erfüllen und als eine Grundlage 
dienen für die Untersuchung der Maßregeln, welche zur Vorbeugung der Hoch­
wassergefahr nnd der lleberschwemmungSschäden an der Oder und ihren Neben­
flüssen in Vorschlag zu bringen sind. Auch bei anderen Fragen der Wasser- 
wirthschaft dürfte es nützlichen Anhalt bieten, wenn man auch nicht erwarten 
kann, daß die übersichtliche Darstellung zur Lösung bestimmter Aufgaben un­
mittelbar verwerthbar sei. Soweit als möglich wurde versucht, die natürliche 
Entstehungsgeschichte der Strom- und Flußgerinne aus ihrer jetzigen Gestaltung 
zu entziffern und den gesammelten Mittheilungen eine solche Fassung zu geben, 
daß sie als Beiträge zur vergleichenden Hydrographie verwerthbar erscheinen.
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Trotz redlichen Bemühens zur Richtigstellung werden manche Fehler und Irrungen 
nicht ausgeblieben sein. Aber die Aufgabe, eine nach Möglichkeit getreue Schilderung 
der Eigenart des Oderstromes, seiner wichtigsten Nebenflüsse und seines Strom­
gebietes zu liefern, ist wohl im großen Ganzen erreicht, der jetzige Zustand und 
seine allmähliche Entwicklung in der Hauptsache richtig dargestellt. Je mehr das 
Werk Benutzung findet, um so leichter wird es fallen, seine Lücken mit der Zeit 
auszufüllen. Jeder Beitrag hierzu soll willkommen sein.

Berlin, im September 1896.

H. Keller,
Vorsteher des Bureaus des Ausschusses.



Tage und Gliederung.

1. Alge Md Größe.

Die geographische Lage und die Bodengestalt eines Stromgebietes sind es 
vorwiegend, welche seine klimatischen Verhältnisse bedingen. Quellen, Bäche und 
Flüsse, welche das nicht verdunstete oder znm Pflanzenwachsthnm nicht verbrauchte 
Regenwasser in das Meer abführen, liefern ein Spiegelbild des Klimas, das im 
Stromgebiete herrscht. Aber der Hauptstrom, in dem sich schließlich alle Gewässer 
vereinigen, regelt seinen Abflußvvrgnng nicht lediglich nach der Niederschlags­
menge, die ihm vom Himmel gespendet wird, und nach den klimatischen Er­
scheinungen, welche den größeren Theil des Niederschlags den: offenen Abflusse 
entziehen. Von wesentlicher Bedeutung für das Verhalten des Stromes ist viel­
mehr auch die Art und Reihenfolge, in welcher seine Nebenflüsse ihren Antheil 
des Tagewassers hiuzubringen, also die von der Bodengestalt abhängige Gliederung 
des Gewässernetzes, das Gefalle und die Querschnittsform der Flüsse und Fluß­
thäler. Schließlich wirkt die Pflanzenwelt, die bis auf wenige Flächen unmirth- 
lichen Oedlandes das Stromgebiet bedeckt, in nicht geringem Maße auf die 
Abflußverhältnisse ein. Diese Einwirkung thunlichst günstig zu gestalten, erscheint 
als ein Ziel der Wasserwirthschaft, als ein anderes, noch schwerer zn erreichendes 
dagegen die unmittelbare Einwirkung auf eine thunlichst günstige Ausnutzung des 
Wassers und auf den Schutz gegen Nachtheile, welche durch Nebenfluß oder 
Mangel an Wasser entstehen.

Dem ersten Bande des Oder-Werkes ist die Aufgabe gestellt, eine Neber- 
ficht über die Bedingungen zu geben, welche den Abflußvorgang des Strom­
gebietes der Oder in großen Zügen regeln, und über die Eingriffe, die von 
Menschenhand fördernd und hemmend in das Wirken der Naturkräfte unter­
nommen worden sind. Bevor die Bodengestalt und die klimatischen Verhältnisse 
näher betrachtet werden, erscheint vor Allem nothwendig, einen Blick auf die
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geographische Lage des (Gebietes zu werfen, auf seine Größe, auf die Begrenzung 
gegen seine Nnchbargebiete und aus seine innere Gliederung. Daran mag sich 
ein kurzer Blick auf die politische Iugehörigteit der einzelnen Theile des Strom­
gebiets reihen, von der bis zu gewissem Grade die wasserwirthschaftliche Für­

sorge abhängt.
Für den gesummten Abstußvorgaug der norddeutschen Ströme hat der Um­

stand eine wesentliche Bedeutung, daß im Westen das Berg- und Hügelland 
der Meeresküste sich am meisten nähert, nach Osten hin aber weiter und weiter 
von ihr zurücktritt, bis zuletzt das in Form eines spitzen Dreiecks ausgebreitete 
norddeutsche Flachland unmertlich in die große russische Tiefebene übergeht. 
Das Odergebiet fußt mit seinem Südrande einerseits aus dem als westliche 
Beskiden bezeichneten Theile des Larpatheugebirgcs, andererseits auf den: Sudeten 
gebirge, dessen nordöstliches Gehänge in seiner ganzen Ausdehnung von der 
Mährischen bis zur Lauscher Pforte nach der Oder hin entwäßert. Bon dem 
nördlich der Oberen Weichsel gelegenen Polnischen Mittelgebirge greift nur der 
westliche Theil in unser Gebiet hinein, die Oberschlesisch polnische Platte Zwischen 
ihr und den Vorhöhen der Sudeten erstreckt sich von der Mährischen Pforte aus 
gegen Nordwesten die Schlesische Bucht des norddeutschen Flachlandes, dem der 
größte Theil des Odergebietes angehört.

Aber bis weit in das Flachland macht sich die Eigenart der Gebirgs 
gemäßer beim Abflnßvorgange bemertlich, da Bober und Lauscher Neisse in uicht 
gar großer Ferne von der Warthemündung den Hauptstrom erreichen. Durch 
Ausuahme der Warthe mit der Netze erhält die Gebietsfläche eine Bergrößerung 
auf das Doppelte, und eben dieser Antheil bewirkt das bedeutende lleberwiegen 
des Flachlandes gegen Berg- und Hügelland im Odergebiet. Warthe und Netze 
durchstießen die tiefste Flachlandszoue, in deren Fortsetzung jenseits des Weichsel 
gebiets die großen Nvkitnosttmpfe liegen. Weichsel- und Odergebiet bilden daher 
den Uebergang aus der weiten russischen Ebene mit ihrem kontinental Llima 
in das mannigfach gestaltete westliche Europa, dessen reich gegliederte Lüsten dem 
See-Llima die Vorherrschaft verschaffen. An der Unteren Oder macht sich die 
Nähe des Meeres zwar bereits fühlbar, aber doch nur in abgeschwächlem Maße. 
In ähnlicher Weise kommen an der Mittleren und Oberen Oder die schroffen 
Gegensätze des Lonlinental-Llimas, denen das Weichselgebiet noch fast ganz 
unterliegt, nur mehr abgeschwächt zur Geltung. Seine vermittelnde Lage zwischen 
Ost- und West-Europa und der Umstand, daß die südlichen Gebietstheile größere 
Höhenlage besitzen als die nördlichen, sichern also dem Odergebiete ziemlich gleich 
mäßige klimatische Verhältnisse in seiner ganzen Erstrectung, die nur wenig über 
-UF Breitengrade umfaßt.

In nachstehender Tabelle sind die äußersten Grenzpunt'te der Gebirtsslüchr 
nach ihrer geographischen Breite und Länge tvon Ferro) angegeben. Die letzte 
Spalte enthalt die äußersten Unterschiede der Breite und Länge. Der Südpnnkl 
liegt aus dem Hauptkamme der Beskiden im Ostrawitzagebiet, der Nordpnnkl 
auf dem Baltischen Höhenrücken nördlich von der Lüddvwguelle, der Ostpunkt im 
polnischen Hügellnnde unweit des Ursprungs der zur Warthe fließenden Widawla, 
der Westpunkk in Nähe des Finowkanals.







Grenzpunkte Breite

Südpunkt. . 49" 33'40" u. Br.

Stordpunkt 53» 58' 20" „

Ostpunkt . 51" 6'50" „

Westpunkt . 52" 43'20" „

Lange Unterschicd

36" 6' 20" ö. L.

34 "30'— „

37" 22'— „

31" 7' 20" „

s 4°34'40"
s in der Breite

s 6" 14'40" 
j in der Länge

Die Meridianlänge, welche dem Winkel 4° 34/ 40" entspricht, beträgt 509 tznu. 
Die Bogenlänge des Winkels 6° 14'40 mißt 438 km auf dem ssüdlicher gelegenen) 
Breitenkreise des Ostpunktes, 419 1cm auf dem (nördlicher gelegenen) Breiten­
kreise des Westpunktes, im Mittel also 420 I<rm Die von den tangirenden 
Meridianen und Breitenkreisen umschlossene Kugelfläche ist um etwa 45 "/„ größer 
als der Flächeninhalt des Odergebiets, das als verschobenes Rechteck mit Richtung 
von Südost nach Nordwest schräg zum sphärischen Parallelogramme liegt.

Im nordöstlichen Theile des Parallelogramms nimmt das Weichselgebiet, 
im südwestlichen Theile das Elbegebict nebst dem Gebiete der in die Donau 
fließenden Manch die außerhalb des Odergebiets bleibenden Abschnitte der 
Grundfläche in Anspruch. Kleiner sind die Flächenabschnitte im Südosten, die 
zur Weichsel entwässern, und im Nvrdwesten, die den Küstenflüssen der Ostsee 
angehüren. Das Stromgebiet der Oder grenzt also im Osten an dasjenige der 
Weichsel, im Süden zunächst an das der Donau, bald aber an das Elbegcbiet, 
das auch im Westen die Grenze bildet. Die nördliche Gcbietsgrenze ergiebt sich 
aus der Annahme, daß als Endpunkt der Oder ihre Mündung in das Stettiner 
Haff anzusehen sei. Wo die Mündungsarme im Papenwasser sich vereinigen, 
fließt von links der Aalbnch, von rechts die Krampe hinzu, welche beiden kleinen 
Bäche noch zum Odcrgebiete gerechnet sind. Die übrigen in das Stettiner Haff 
mündenden Gewässer, besonders links die Uecker und rechts die Stepenitz, werden 
als Küstenflüsse angesehen. Außer ihnen sind es die unmittelbar zur Ostsee 
rinnenden Flüsse Rega, Persante und Wipper, deren Gebiete das Sammelbereich 
der Oder im Norden abgrcnzen.

Im Gegensatze, zu manchen anderen Stromgebieten, die große Unterschiede 
in der Breitenentwicklung, also einen Wechsel von Erweiterungen und Ein- 
schnürungen zeigen, hat das Odergebiet eine wenig reich gegliederte Nmrißform. 
Es gleicht einem verschobenen Rechteck, dessen nordwestliche Seite senkrecht zur 
südwestlichen Grundlinie gerichtet ist, wogegen die südöstliche Seite einen spitzen 
Winkel mit ihr bildet. Die Länge der Grundlinie beträgt etwa 490, diejenige 
der gegenüberliegenden Parallelseite 395, die mittlere Lange also 442,5 und die 
Höhe 268 Ion. Beide stehen annähernd im Verhältniß 1,6 : l mit einander. 
Der Schwerpunkt, gewissermaßen der Mittelpunkt des Odergebiets liegt östlich 
von Lissa in 5l" 50' n. Br. und 34" 30' ö. L-, nahezu aus der Wasserscheide 
zwischen den Flußgebieten der Bartsch und Obra, sowie auf der die Gebiete der 
deutschen und polnischen Sprache trennenden Grenzlinie, die von hier in ge­
schwungenem Laufe südwärts an Namslau und Oppeln vorüber nach Troppan, 
nordwärts über Birnbaum nach der Netze zieht.
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Der Flächeninhalt des Odergebiets in dem bezeichneten Umfange bis zur 
Mündung in das Stettiner Haff beträgt nach der Statistischen Tabelle st deren 
Zahleuangaben den Ermittlungen des Königlich Preußischen Ministeriums für 
Landwirthschaft entlehnt sind, 118 611,1 Perm Denselben Ermittlungen zn Folge 
betragt der Flächeninhalt der übrigen norddeutschen Stromgebiete:

Weichselgebiet M der 'Abzweigung der Nogat» 
Rheingebiet (an der Abzweigung der Waal) . . . 
Elbegebiet <an der Tidegrenze bei Geesthacht . . . 
Memelgebiet (ohne Skirwieth, Gilge und 'Nemonienl. 
Wesergebiet (bei Geestemünde, ohne Geeste» . . . . 
Pregelgebiet (an der Mündung ins Frische Hasst. . 
Emsgebiet «an der Mündung in den Dollart) . . .

192 545,6 qkm 
160 022,9 „ 
134 986,2 „
92 534,0 „
45 253,."> „
14 677,0 „
12 481,8 „

Das Odergebiet steht demnach an Große zurück hinter den Gebieten der Elbe, 
des Rheins und der Weichsel oder gar der Donau <817 000 übcrtriffl 
dagegen die Gebiete der Meinet, der Weser, des Pregels und der Eins.

2. Zug der Huuptwasscrschcide.
Zum Ausgangspunkte für die Beschreibung des ZugeS der Hauptwasser 

scheide wählt man am besten den tiefen Sattel der Mährischen Pforte, die das 
Sudetengebirge von den Beskiden scheidet, zwischen Bollen und Weißlircheu, 
wo die Trenuungslinie des Oder- und Douaugebiets, des Atlantischen Ozeans 
und Mittelländischen Meeres nur 310 in über dem Meeresspiegel liegt.

Nach Westen hin steigt die Wasserscheide vom Böllener Sattel auf die 
Hochfläche des Niederen Gesenkes, umzieht hier auf dem flachen Rücken des so­
genannten Odergebirges die Quellen der Oder in halbkreisförmigem Bogen und 
läuft iu vorherrfchend nordwestlicher Richtung weiter bis Rvmerstadt. Hier be 
ginnt der steile Aufstieg zum Kamme des Hohen Gesenkes, dem sie über den 
höchsten Gipfel des Altvaters folgt bis zum Spornhauer Sattel. Zenseils des­
selben zieht die Wasserscheide über den Wetzsieinkamm zum Gebirgsstocke des 
Fichtlich und biegt nun gegen Südwesken über den Withelmsthater Paß nach 
dem Glatzer Schneegebirge ab, überschreitet den Mitlelwalder Paß und erhebt 
sich wieder in nordwestlicher Richtung auf den langgestreckten Rücken des Habet 
schwerdter Gebirges bis zu den sumpfigen Secfekdern im Neinerzer Forst, wo 
sie auf den parallel streichenden Kamm des Adkergebirges überspringt. Bon der 
zu diesem Gebirgskamme gehörigen Hohen Mense fällt sie rasch hinab zum Reiu- 
erzer Paß, mit dem die Tiefenlinio beginnt, welche die Allvatergruppe <die süd­
lichen Sudeteist gegen die EulengebirgSgruppe (die mittleren Sudeten» nblrennt 
und von E. Dathe als Glatzer Senke bezeichnet wird.

Jenseits des Reinerzer Passes wendet sich die Hanptwasserscheide nahezu 
nördlich zum Henscheuergebirge und folgt dessen nordwestlicher Richtung aus dem 
zum Steinethal steil abfallenden Nordostrande. Jenseits des Schlauberger Passes 
übersteigt sie das Rabengebirge und tritt in die Laudeshuker Senke, die als Grenz 
linie der Riesengebirgsgruppe (der nördlichen Sudeten» deutlich ausgeprägt ist.
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Bei Schatzlar beginn: ihr Ausstieg auf das Rehorngebirge, einen südlichen Aus­
läufer des Riesenlammes. Letzterem folgt sie in seiner nahezu vstwestlichen Er- 
streckung und erreicht hier auf der Schneetoppe ihre höchste Erhebung, 1605 in 
über dem Meeresspiegel. Am ProxenpaH wendet sie sich mit nordwestlicher 
Richtung auf dem Hohen Iserkamm bis zur Tafelfichte und zieht nun in Zickzack­
linie quer über das Jsergebirge hinweg südwestwärts in die Lausitzer Pforte 
hinab, an welcher das Sudetengebirge endigt.

Von den zwischen den Sudeten und dem Erzgebirge eingelagerten Zwischen- 
gebirgen gehört nur der Nordosthaug des Jeschkeugebirgs und der östlichste Theil 
des Lausitzer Gebirgs zum Odergebiete. Jenseits des von der Lausitzer Pforte 
zum böhmischen Becken führenden Gablvnzer Passes verläuft die Hauptwasser­
scheide aus dem Kamme des Jeschkengebirgs in fast westlicher Richtung und biegt 
in den Lausitzer Bergen mit scharfem Bogen nach Rordosten um. Bei Görlitz 
verläßt sie an der Landstürme das Gebirgsland und folgt alsdann mit vor­
herrschend nordnordwestlicher Richtung dem flachen Gelände zwischen den Thälern 
der Spree und Lausitzer Neisse, meist in geringer Entfernung von: Neissethale, 
überall nur schwer erkennbar und durchweg sehr niedrig. Besonders gilt dies 
für die beiden Bodensenken im Suden und Norden des sogenannten Lausitzer 
Grenzwalles, den die Wasserscheide bei Muskau überschreitet, also für die Gegend 
zwischen Priebus und Mustau, in noch höherem Maße aber für die Gegend 
bei Forst, wo keine Spur einer Trennung gegen die zur Spree fließende Mache 
vorhanden ist, sodass dieser Bach zuweilen mit der Neisse bei hohen Wasser- 
ständen in Verbindung getreten sein soll.")

Westlich von Guben verläßt die Hauptwasserscheide das Neissethal und zieht 
über das märkische Flachland in nordnordwestlicher Richtung bis Freienwaldc, 
wo sie mit westwärts ausspringendem Bogen von der Barnimer auf die Uker- 
märkische Hochfläche übergeht, um dann gegen Nordosten über die Vvrpommersche 
Hochfläche nach dem Stettiner Haffe zu ziehen. Alls dem Wege nach Freicn- 
walde kreuzt sie bei Müllrose das diluviale Warschau—Berliner Hauptthal und 
bei Buckvw die Stobberow-Furche. Das diluviale Tchorn — Eberswald er Haupt- 
lhal wird au dein äußersten Westpunkte des Odergebiets unweit Liebenwalde 
gekreuzt, schließlich noch auf den: Wege zum Haff die tiefe Furche des Randow- 
bruchs. Die beiden Hauptthäler dienen zur Neberleituug von Wasserstraßen aus 
dem Elbe- in das Odergebiet. Da der Oder-Spree-Kanal, dessen Scheitel- 
haltung bei Müllrose die Wasserscheide bildet, hauptsächlich aus der Spree ge­
speist wird, da ferner die östlich von Liebenwalde gelegene Scheitelhaltung des 
Finvw-Kanals ihre Speisung aus der Havel erhält, führen die beide:: Kanäle dein 
Odergebiete Wasser aus den: Elbegebiet zu.

Gegen Osten folgt die Hauptwasserscheide vom Böltener Sattel ab einem 
lang gestreckten Zuge ziemlich lose aneinander gereihter Berge, die als Ausläufer 
der Beskiden anzusehen sind, bis zu der zwischen Radhast und Knehpna liegenden

>) Gerade für diesen Theil des Odergebiets fehlen noch die genauen Meßtischblati- 
Aufuahmen, sodaß sich die Richtigkeit der Angabe nach den Karten nicht prüfen läßt. Der 
höchste Punkt zwischen Neisse und Mache liegt angeblich nur 3 in über dein gewöhnlichen 
Neisse-Wasserspiegel.
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Teufelsmühle, vvn welcher aus in südlicher Richtung der Visotaberg erreicht 
wird. Zwischen dem Visoka und dein Ochozdito bildet der wcstöstlich streichende 
Hauptkamm der West-Bestiden die Wasserscheide des Oder- und Donaugebiets; 
am Ochozdito trifft mit ihnen das Geichselgebiet zusammen. Nunmehr verläuft 
die Grenze des Odergebiets auf dem Querlamme der Beskiden, welcher die 
Thäler der Olsa und des Quellflusses der Weichsel von einander trennt, gegen 
Nvrdnvrdost bis zum Kleinen Ezantorp, wo das Vorstufeulaud beginnt, und 
weiter in nördlicher Richtung über die Bodensenke hinweg, die das flachwellige 
Gelände der Oberschlesisch-polnischen Platte von den Beskiden abtreunt.

Unweit Schwarzwasser liegt die Hauptwasserscheide nur 2 Um vvn der 
dort ostwärts umbiegenden Weichsel entfernt auf WO w Meereshöhe; zahlreiche 
Snmpfstellen und Teiche bei Seibersdvrf und Drahomischl legen den Gedanken 
an eine Verbindung des Grundwasserspiegels beider Nachbargebiete nahe. Beim 
Verlaufe über die Oberschlesisch-pvlnische Platte hält die Wasserscheide im All­
gemeinen nordöstliche Richtung ein, von der sie jedoch im Einzelnen durch Vor 
und Rücksprüuge erheblich abweicht. Vvn dem Vvrsprunge an den Klodnistquellen 
bei Emanuelsegen beschreibt sie einen großen Halbkreis, dessen Durchmesser die 
zur Weichsel fließende Przemsa bezeichnet, an den Quellen der Malapaue vor­
über nach dem flachhügeligen Gelände bei Krvmolvw, wo die Warlhe und in 
geringer Entfernung davon die Piliza, ein Nebenfluß der Mittleren Weichsel, 
entspringen. Auf dem diese beiden Misse trennenden Landrücken verfolgt die 
Hauptwasserscheide nördliche Richtung bis zum Quellgebiele des Ner bei der 
polnischen Fabrikstadt Lods. Vvn dort bis zum Baltischen Landrücken länfl sie 
gegen Nordwesten. Das Warschau — Berliner Hauptlhal wird bei Lentschizn 
überschritten in einer bruchigen Niederung, die westwärts durch den Ner zur 
Warthe und ostwärts durch die Bzura zur Weichsel entwässert. Die lleber- 
schreitung des Thorn — Eberswalder Hauptthals erfolgt bei Bromberg, wo die 
Scheitelhaltung des Brvmberger Kanals die Wasserscheide zwischen Neste nnd 
Brahe bildet.

Auf dem Scheitel deS Baltischen Landrückens hält die Wasserscheide bis 
jenseits Drambnrg südwestliche Richtung ein und biegt zuletzt am Zhnagebiel 
gegen Westen um. Im Einzelnen weicht sie jedoch von diesen Hauptrichtungen 
auch hier durch Vor- und Rücksprüuge erheblich ab. Vielfach enthält der Scheitel 
des Landrückens geschlossene Einsenkungen ohne sichtbaren natürlichen Abfluß, bei 
denen es zweifelhaft bleibt, ob sie dem Gebiete der Oder oder der Küslenflüsse 
zugerechnet werden müssen, falls nicht aus künstlichen: Wege Abzng hergestellt 
worden ist.

Wie bereits erwähnt, wird das Odergebiet in: Süden vorzugsweise von: 
Gebiete der Donau, im Westen von: Elbe- und in: Osten von: Weichselgebiete 
begrenzt. Die Abgrenzung gegen das Donaugebiet, die Europäische Hauptwasser 
scheide, reicht von ihrer tiefsten Einsattelung in der Mährischen Pforte bei Volten 
gegen Westen bis zum Eschenberge in: Glatzer Schneegebirge, gegen Osten bis 
zum Ochozdito, wo die Wasserscheide der Öder dei: Hauptkamm der Beskiden 

verläßt. Von diesen beiden Endpunkten ab hat unser Stromgebiet in: Südwesten 
und Westen das Gebiet der Etbe, in: Südvsten und Osten das Gebiet der Weichsel 
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zur Nachbarschaft. Die Berührung mit ersterem endigt unweit des Städtchens 
Ringemvalde auf der Ukermärkischen Hochfläche, wo sich das Ueckergebiet an- 
schließt. Die Berührung mit dem Weichselgebiete endigt auf dem Scheitel des 
Baltischen Landrückens, kurz bevor die Wasserscheide der Oder ihren nördlichsten 
Punkt erreicht. In ihrem weiteren Verlaufe nach Osten zu berührt sie dann die 
Gebiete der Küstenflüsse Wipper, Pcrsante und Nega, zuletzt das Gebiet der 
Stepenitz, die mit der unteren Ihn« parallel und in geringem Abstande zum 
Stettiner Haffe fließt.

Die Länge der Hauptnmsserscheide im Westen des Böltener Sattels beträgt 
1097 Ion, die Länge des östlichen Theiles 1431 Um, die Gesammtläuge demnach 
2573 Um. Hiervon entfallen auf die Grenzen gegen

die Weichsel ... . . 104.7 tun
die Donau....................................... 303
die Elbe.................................................. 764 ,,
die Küstenflüsse..............................................461 ..

Auf 560 Ion Länge gehört der westliche Theil, auf 106 kein Länge der östliche 
Theil dem Gebirgslande an. Auf weitere 650 bin Länge durchzieht indessen der 
östliche Theil das höher liegende Gelände der Oberschlesisch-polnischen Platte und 
des angrenzenden Hügellandes. Im Flachlande liegen 5,2.4 tun zur Linken und 
065 Ion zur Rechten des Hauptstromes, im Ganzen also 1403 Um, nahezu 530/0 
der Gesammtläuge.

Ban den wichtigeren Nebenflüssen der Oder, die ihren Ursprung in Nähe 
der Hauptmasserscheide nehmen oder auf große Strecken sich neben ihr entlang 
ziehen, sind folgende zu nennen, denen in Klammern die Längenmaße beigefügt 
sind, auf welche ihre Theilgebiete von der Hauptmasserscheide begrenzt werden:

zur Linken des Hauptstrames
Oppa (65 ton), Glatzer Neisse (167 Ion), Bober (43 1cm), Lausitzer
Neisse (312 Ion),

zur Rechten deS Hauptstromes
Ostrawitza (41 Ion), Olsa (126 Ion), Kladnitz <32 Ion), Malapane 
(40 Ion), Obere Warthe (423 Ion), Obere Netze (2!N ion), Küddow 
(UM Ion), Drage (36 Ion), Fhna (37 Ion).

3. Glirdrrung des Stromgebiets.

Fn Folge der nach Osten hin stattfindendeu Verbreiterung des norddeutschen 
und polnischen Flachlandes hat sich der östliche Theil des Gewässernetzes der 
norddeutschen Hauptstrome nahezu selbstständig entwickelt: Ein mit dem Haupt­
strome annähernd gleich gerichteter, südnördlich fließender Wasserlauf vereinigt 
sich mit einem in vstwestlicher Richtung fließenden Wasferlaufe, welcher die 
nach dem Küstengebiete vorgelagerte Badenschwelle auf ihrem Südhauge ent­
wässert. Beide fangen sonnt die Abflußmengen des ganzen östlichen und nord­
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östlichen Flachlandes aus und führen sie gemeinsam dem Hanptstrvme in seinem 
unteren Laufe zu. So stehen Bug und Narew zur Weichsel in ähnlichem Ver­
hältnisse, wie Warthe und Netze zur Oder, wie Havel und Spree zur Elbe, 
wie Aller und Leine zur Weser. Bei den östlichen Nebenströmen übernüegl 
der den Flachlandsgewässern eigenthümliche Abflußvorgang mit Entschiedenheit, 
während die Hanptstrvme in ihren oberen Strecken mehr oder weniger die 

Eigenart der Gebirgsgewässer besitzen.
Diese Zusammensetzung aus zwei erst im unteren Laufe mit einander ver­

einigten Strömen ist der am meisten hervorstechende Zug in der Gliederung des 
Gewässernetzes der Oder und ihres Stromgebiets. Erst am Beginne des letzten 
Zehntels ihrer Stromlänge nimmt die Oder vvn rechts die Warthe auf. Während 
bis dahin ihre Gebietsfläche 54 088 güin beträgt, vergrößert sie sich nun um fast 
den gleichen Betrag <53 710 girm) auf 107 7t)8 gstm, nämlich auf !N der
Gesammtfläche, da weiter unterhalb nur noch ein geringer Zuwachs erfolgt. Zu 
ähnlichem Verhältnisse steht zu der Warthe die vom Baltischen Landrücken reichlich 

gespeiste Netze.
Um den Gebiets-Zmvachs des Hauptstromes zu veranschaulichen, sind in der 

Statistischen Tabelle II und in der bildlichen Darstellung auf Blatt 5 die Flächen­
maße angegeben, welche an der Mündung eines jeden wulstigeren Nebenflusses linls 
und rechts hinzukvmmen, in der letzten Spalte außerdem auch der Zuwachs au 
Länge des Hauptstromes und in der bildlichen Darstellung die Längen der Neben 
flüsse. Warthe und Netze haben wegen ihrer besonderen Bedeutung eine gleiche Be 
Handlung erfahren. Die Nebenflüsse der Oder, Warthe und Netze wurden hierbei 
gruppenweise geordnet nach den Stromabschuitten, welche den Beschreibungen des 
Bandes III zu Grund gelegt morden sind, um den umfangreichen Stoff besser 
bewältigen und die Unterschiede im Verhalten der einzelnen Strecken deutlicher her­
vorheben zu können. Die Begründung der gewählten Eintheilung enthalten die 
als „Uebersicht" bezeichneten Theile der Einzelbeschreibungen, sodass hier eine kurze 
Erwähnung genügen dürfte.

Daß an der Warthemündung ein natürlicher Abschnitt des Oderstromes be 
ginnt, bedarf keiner Erläuterung. Vvn jeher führt er die Benennung „liniere 
Oder", während die „Mittlere Oder" bis nach Breslau nnd die „Obere Oder" 
bis zum Quellgebiete gerechnet wird. Bei dem jetzigen Stande der Schifffahrts 
Verhältnisse bildet Breslau zwar einen Sammelpunkt, aber leinen Grenzpunkt der 
Wasserstraße. Die Beschaffenheit des Stromthales weist unverkennbar darauf hin, 
daß die Begrenzung nicht etwa bei der Landeshauptstadt selbst, sondern etwas 
weiter unterhalb zu suchen ist, wo nach den linksseitigen Mündungen der Lohe 
und Weistritz von rechts die Weide einmündet. Dort wird zum ersten Male der 
Strom von einem vorgelagerten Landrücken gezwungen, aus seiner Westnordwest - 
liehen Richtung in eine westliche umzubiegen. Vor Errichtung der Fanowitz — 
Schwoitscher Deiche hat sich bei großen Hochfluthen öfters eine bedeutende Wasser­
masse aus der Oder oberhalb Breslau in die untere Weide ergossen, und sogar 
jetzt noch findet zuweilen ein Ileberströmen aus dem Fluthbette des Schmarzwassers 
bei Schwoitsch in die Weide statt. Die Mündung dieses Nebenflusses mnrde daher 
als Grenzpuutt gewählt.
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Die so nach üben lind unten begrenzte Mittlere Oder bewegt sich mit 
treppenfürmigem Wechsel der Richtung durch das von ostwestlich streichenden 
Landrücken und zwischenliegenden Einsenkungen des Bodens gegliederte Flachland. 
Hierbei bezeichnen die Mündungen der Weide, der Bartsch und des Obrzpcko den 
Beginn der vstwestlichen Theile des Stromlaufs, die Mündungen der Katzbach, 
der kleinen Bäche bei Neusalz und der Lausitzer Neisse den Nebergang in die 
füdnördlichen Theile, mit denen der Strom jene Landrücken senkrecht durch­
bricht. Besonders erscheint die Mündung des ObrMko, wo die Oder das breite 
Warschau—Berliner Hauptthal erreicht, von solcher Wichtigkeit, und die Eigen­
art des Stromes ändert sich dort in mancher Hinsicht so erheblich, daß an dieser 
Stelle die Grenze zweier Stromabschnitte gezogen ist, für welche die Bezeich­
nungen „Oberlauf" und „Unterlauf" der Mittleren Oder angenommen wurden.

Den Anfang der Oberen Oder bildet zweifellos die Mündung der Olsa, 
an welcher die vier Quellflüsse der Oder vereinigt in die Schlesifche Bucht ein­
treten. Eine Untertheilung des ausgedehnten Strvmlaufes der Oberen Oder- 
würde man vornehmen können, wo er aus dem oberschlesischen in das mittel- 
schlesische Becken der Flachlandsbucht Übertritt oder wo er zum letzten Male Ge­
steine des Grundgebirges durchschneidet, also ober- oder unterhalb der Malapane- 
mündnng. Für die Entwicklung der Wasserführung des Stromes erscheint aber 
ungleich wichtiger der Hinzutritt der Glatzer Neisse, von welchem ab die Wasser­
fülle der Oder genügt, um die Schifsbarteit für große Fahrzeuge auch ohne 
Uanalisirnng zu ermöglichen. Die Neissemündung wurde daher als Grenze des 
„Oberlaufs" und „Unterlanfs" der Oberen Oder bei der Strombeschreibung 
eingeführt. Für die „Oder im Quellgebiet" ist die kürzere Bezeichnung „Quell- 
Oder" öfters verwandt worden.

Auch bei der Warthe erwies es sich zweckmäßig, einzelne Abschnitte zu 
unterscheiden. Selbstverständlich war die Wahl eines Grcnzpunktes an der 
Prosnamündung, wo der Strom das Gebiet des Deutschen Reiches betritt. Fär­
bte weitere Eintheilung kamen die Punkte in Betracht, an denen die Warthe in 
das schmale südnördliche Thal zwischen der Gnesener und Posen—Bentschener 
Hochfläche übergeht und es wieder verläßt, ferner die Mündungen der Nördlichen 
Obra und der Netze, zwischen denen das große Warthebruch seinen Anfang 
nimmt. Besonders deutlich bemerkbar macht sich die allmählich erfolgende 
Steigerung der Hochwasserstände in jenem füdnördlichen Thäte, welche bei Obornik 
unterhalb der Welnamündung ihr größtes Maß erreichen und von dort an in 
dem (unterhalb der Obramündung mit dem Thorn—Eberswalder Hauptthale ver­
einigten) vstwestlichen Theile des Warthethals wieder langsam abnehmen. Ob­
gleich die Welna selbst nichts Wesentliches zur Aenderung der Stromverhältnisse 
beiirügl, wurde aus dem genannten Grunde doch au ihrer Mündung die Grenze 
zweier Stromabschnitte angenommen, von denen jeder in einen Ober- und Unter­
lauf getheilt ist: der erste bei Rognliuek am Beginne des schmalen füdnördlichen 
Thales, der andere an der Obramündung bei Schwerin. Als kurze Bezeich­
nungen für die drei Hauptabschnitte sind die Namen „Obere Warthe" (bis zur 
Prosnamündung), „Mittlere Warthe" (bis zur Welnamündung) und „Untere 
Warthe" (bis zur Mündung in die Oder) in den Strombeschreibungen verwandt 
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vordem-. — Bei der Netze endlich bedingt die Mündung der .Mddmu eine 
Zweitheilung in Ftußabschmtte vvn grvßer Ausdehnung, für welche die Be­
nennungen „Obere" und „liniere" Netze als Wertmäßig erschienen.

In welcher Weise innerhalb dieser Abschnitte der Zuwachs an Gcbiets- 
fläche vor sich geht, ergiebt ein kurzer Blick aus die bildliche Darstellung (Blatt D. 
An der Oder erfolgt die Zunahme auf beiden Seiten des Hauptstwmes ziemlich 
gleichmäßig bis zum Unterlaufe der Mittleren Oder. Bis dahin zeigt sich bald 
auf der einen, bald auf der anderen Seite ein Ueberwiegen in geringem Maße. 
Unterhalb der Bartschmündung sind die Flächen der Niederschlagsgebiete zu beiden 
Seiten des Stromes einander noch fast gleich. Bis zur BvLermündnng gewinnt 
sogar die rechte Seite ein geringes Ueüergemicht. Durch den Hinzntritt des 
großen Bobergebiets, an das sich noch das Gebiet der Lausitzer Neisse fügt, 
wird das Verhältniß dagegen völlig umgekehrt und der Vorsprung der linken 
Gebietsfläche derart gesteigert, daß oberhalb der Warthemündung 3! OI7 cstcm 
zur Linken und 23 042 qkiu zur Rechten des Hauptstvomos liegen. Ein Bei­
spiel möge darthun, in welcher Weise die beschriebene Gliederung des Strom­
gebiets auf die Abflnßverhältnisse des Stromes einwirkt.

Oberhalb der Warthemündung umfaßt die linke Seite des Odergebiels 
über 57 die rechte Seite nicht ganz 43 "/„ der Gebietsfläche. Mit Aus 
nähme der Ostrawitza und Olsa gehören die rechtsseitigen Flüsse ausschließlich 
dem Flachlande oder flachen Hügellande an. Von den linksseitigen Flüssen enl 
springen aber die wichtigeren sämmtlich im Gebirge oder seinen Vorbeugen. 
Wenn auch ihre Gebietsflächen zum großen 'Theile aus Flachland bestehen, so 
bewahren die Gebirgsflüsse doch wesentliche Eigenschaften ihres Ursprungs bis 
zur Mündung hin. Da sie nun ihre höchsten Fluchen bei starken sommerlichen 
Regengüssen abftthren und leicht zu rasch vorübcrgeheudeu Anschwellungen neigen, 
so ist die vorwiegend unter ihrer Herrschaft befindliche Oder oberhalb der Warthe­
mündung einem häufigen Wechsel der Wasserstände während der Sommermonate 
ausgesetzt. Warthe und Netze sind dagegen Flachlandflüsse, die aus eine gleich 
mäßigere Speisung hinwirken, abgesehen von den bei plötzlicher Erwärmung im 
Frühjahre austretenden Schmelzwasserfluthen.

4. Politische Mgehöriicheil.
Das Stromgebiet der Oder gehört zum weitaus größten Theile t7",Nl ZD 

dem Deutschen Reiche, und zwar bis auf einen kleinen Nest lO,52 "/»), der vom

ch Eine eigenartige Stellung nimmt dnS Obragebn-l ein, das aus zwei Wegen nach 
der Warthe (bei Rogalinet nnd Schwerin! und auf einem dritten Wege nach der Oder (bei 
Tschicherzig) entwässert. Die Vertheilung der Wassermassen ist nicht stets die gleiche, 'gn 
den Tabellen 1 und II hat die Anrechnung deS Gebietes auf die Mittlere Oder, Mittlere 
und Untere Warthe derart stattgefunden, wie dies den gewöhnlichen Mißverhältnissen 
entspricht. Dagegen erfolgt die Flußbeschreibung im Bande III für den Obrzyeko, den 
Moschiner Kanal und die Nördliche Odra gemeinsam mit der Beschreibung der Kanäle des 
Obrabruches. Ebenso sind bei der Gebietsbeschreibung im Baude II die Gebiete der sämmt­
lichen Qbra-Gewässer einheitlich betrachtet worden.
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Königreich Sachsen in die Lausitzer Neisse entwässert, dem Königreiche Preußen 
an. Gerade die Quellen der beiden großen Ströme, welche bei Küstrin sich 
vereinigen, liegen jedoch im Auslande, und auch mehrere wichtige Nebenflüsse 
nehmen dort ihren Ursprung. Für die Oder selbst kommt dabei fast ausschließlich 
der Oesierreichische Kaiserstaat, für die Warthe ausschließlich das Kaiserreich 
Rußland in Betracht. Oesterreich ist, wie anS der Statistischen Tabelle III 
hervorgeht, mit 6,01 "/§ am Flächeninhalt des ganzen Stromgebiets betheiligt, 
Rußland mit 15,06 cha.

So klein auch der österreichische Antheil sein mag, so ist er doch für den 
Abslnßvorgang der Oder von großer Bedeutung. Fast drei Viertel davon bilden 
das Quellgebiet des Hauptstromes zu beiden Seiten der Mährischen Pforte. 
Dort kommen aus Österreichisch-Schlesien und dem Nordende des Kronlandes 
Mähren die Quell-Oder und die Oppa mit ihren Soitengewässern, sodann von 
der Grenze Ungarns her die wilden Bergflüsse Ostrawitza und Olsa. Auch die 
Quellen der Hotzeuplotz und einiger, für die Hochwasserführnng der Glatzer Neisse 
bedeutungsvoller Gebirgswässer, besonders der Freiwaldaner Viele, gehören dem 
Kronlande Oesterreichisch-Schlesien an, während ein anderer Qnellflnß der Neisse, 
die Glatzer Steine, im Braunauer Ländchen böhmisches Gebiet durchstießt. Die 
beiden Schwesterflüsse Bvber und Lausitzer Neisse entspringen im Königreich 
Böhmen; der Bober tritt allerdings gleich nach seinem Ursprung über die Grenze, 
wogegen das Sammelgebiet der Hvchfluthen der Lausitzer Neisse großentheils 
oberhalb der Reichsgreuze liegt.

Fn Russisch-Polen entspringt von den Nebenflüssen der Oberen Oder nur 
die Malapane. Dagegen steht nahezu ein Drittel des großen Stromgebiets 
der Warthe unter russischer Herrschaft. Die Obere Warthe, die rechtsseitigen 
Zuflüsse der Prvsna und der Quellbach der Netze bringen die Niederschläge aus 
einem fast Uwoo Pcm großen Antheile der Westhälfte des ehemaligen König­
reichs Polen zum Abflusse.

Innerhalb des preußischen Staatsgebiets sind es hauptsächlich die Provinzen 
Schlesien und Posen, aus denen die Wasserläufe nach der Oder und Warthe 
zusmnmenrinnen. Wie Schlesien seiner ganzen Länge nach von der Oder dnrch- 
flossen wird, so sammeln sich die Gewässer der Provinz Posen vorzugsweise in 
der Warthe; nur geringe Flächen entwässern in die Bartsch und den Obrzyeko. 
Bon Schlesien gehören 0l,30 "/„, von Posen !>1,,d3 "/o zum Stromgebiete der 
Oder. Wo die beiden Ströme einander sich nähern, greift das Stamm­
land des preußischen Königreichs nebst den ihm später angefügten Theilen der 
Nieder-Lausitz, die jetzige Provinz Brandenburg, mit -12,67 "F des Flächen­
inhalts in das Odergebiet ein. - Da die Brandenburgische Grenze bis jenseits 
Schwebt hinabreicht, kommt auf die Provinz Pommern nur ein Theil des Zu- 
slußgebiels der Unteren Oder, außerdem aber noch das Quellgebiet der Flüsse 
Küddow und Drage, die vom Baltischen Landrücken der Netze znfließen, 
zusammen immerhin ein Viertel (25,21 »/,) der Provinz. — Einige Seiten- 
gewnsser der Küddow und Oberen Netze nehmen ihren Ursprung in West- 
prenßen, dessen Antheil am Stromgebiet jedoch nur 16,63 seines Flächen­

inhalts nusmacht.
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Vergleicht man die einer jeden dieser Provinzen zutommende Gebietüfläche 
mit dem gesammten Stromgebiete, so entfallen auf Schlesien 31,1, auf Posen 
23,1, auf Brandenburg 14,3, auf Pommern 6,3 und auf Westpreußen 3,6 "/„. 
Vom Gebiete der Oder oberhalb Küstrin liegen etwa zwei Drittel innerhalb der 
schlesischen, vom Warthegebiet fast die Hälfte in den Posener Grenzen. Schlesien 
ist also recht eigentlich das Oderland und Posen das Wartheland. Für beide 
Provinzen sind es diese Ströme und ihre Nebenflüsse, welche den Landestheil 
zu einer geographischen Einheit machen.

Wie durch seine Lage und Bodengestalt das Odergebiet ein wichtiges 
klimatisches Uebergangsglied vvn Oft- zu West-Europa bildet, so hat auch seine 
politische Zugehörigkeit viele Jahrhunderte hindurch dem dampfe der Gegensätze 
unterlegen, die zwischen den Völkern und Staaten des Ostens und Westens be­
stehen. Hierzu kommt, daß auch nach Süden hm die Mährische Pforte weil 
geöffnet ist nnd ihre flache Wasserscheide schon frühe mehr verbindend als 
trennend wirkte. Dort zog in der Römerzeit die Bernsteinsiraße vvn der Donau 
und Manch nach Oborschlesien und weiter über Kalisch zur Ostseeküste. Auf dem­
selben Wege wanderten die germanischen Schaaren der Burgunder und Van 
dalen aus ihren heimischen Gauen gegen Süden zum Siege und Untergang. 
Slavische Stämme besetzten das entvölkerte Land, das eines kräftigen staatlichen 
Zusammenhaltes entbehrte. Mit dem Marchlande, dem mährischen Königreiche, 
war das obere Odergebiet vereinigt, bevor es unter die Herrschaft Polens ge 
rieth, und abermals gehörte es dann bis zum vorigen Jahrhundert dem Slaale 
an, dessen Kaiserstadt an der Donau liegt.

Das Wartheland blieb bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts südlich 
der Netze dauernd in polnischem Besitz. Aber im nördlichen Theile des Oder­
gebiets hatte das Dentschthum während des Mittelallers kräftige Wurzeln ge­
schlagen. Auch in Schlesien, das oft seine Herren wechselte, hatte es in friedlicher 
Einwanderung, von den polnischen Fürsten berufen, festen Fuß gefaßt. Zinn 
staatlichen Zusammenschlüsse und zur jetzigen Blüthe konnte das Oderland jedoch 
erst gelangen, als es für immer mit Preußen vereinigt ward. „Was die 
slavischen Piasten des 13. Jahrhunderts begannen, beendeten die deutschen Hohen 
zollern des 18. Jahrhunderts.

Gustav Freptag „Bilder aus der deutschen Vergangenheit- Vom Mütelatter 
zur Neuzeit." S. 175.



Klimatische Verhältnisse.^

Das Klima des Oderstromgebictes stellt — wie das Mitteleuropas über­
haupt — einen Uebergang dar zwischen See- und Kontinentalklima, ist jedoch bereits 
mehr dem letzteren als dem ersteren zugehörig. Im Gegensatz zu den anderen 
westwärts gelegenen deutschen Flüssen, welche in ihren: Unterlaufe ein ausgesprochen 
oceanisches Klima norfinden, bedingt durch den unmittelbaren Einfluß des offenen 
Meeres, hat das Gebiet der Oder und ihrer Nebenflüsse in seiner ganzen Er- 
streckung ein Klima, das man als gemäßigt-kontinentales bezeichnen kann. Denn 
der freie Ocean ist scholl ziemlich weit entfernt und das rings umschlossene, warmen 
Strömungen, sowie den Ebbe- und Flutherscheinnngen fast ganz unzugängliche, 
im Winter vielfach vereiste Becken der Ostsee kann nur in geringerem Grade auf 
das Klima seiner Hinterländer moderirend wirken.

In Folge der Lage zum Meere darf man also auf dem betrachteten Gebiete 
große klimatische Unterschiede nicht erwarten, ebensowenig aber auch hinsichtlich 
der Nilsdehnung von Nord nach Süd, da dieselbe im Ganzen nur Breitengrade 
beträgt und dazu der Einfluß des höheren Sonnenstandes in der südlicheren 
Breite durch Iunahme der Bodenerhebung geschwächt oder aufgehoben wird.

Voll den für das Klima maßgebenden Faktoren hat sonach nur die vertikale 
Gliederung des Landes größere Wichtigkeit, und dieser Faktor ist, da die Oder 
und ihre Nebenflüsse in ihrem Laufe uenneuswerthe Höhenzüge nicht begleiten, 
von einschneidender Bedeutung nur im Quellgebiete derselben: Sudeten, Beskiden, 
Polnischer Landrücken.

Bei der nachfolgenden Skizzirung des Klimas wird es sich nun vornehmlich 
darum handeln, sowohl die größeren klimatischen Unterschiede des Qucllgebiets, 
wie die geringeren im übrigen Stromgebiete zu veranschaulichen lind zahlenmäßig 
festzulegen, soweit dies innerhalb des vorgeschriebenen Rahmens möglich ist. Am

ch Die Bearbeitung dieses Abschnittes ist von dem Oberbcamten des Königlichen 
Meteorologischen Instituts, Professor Dr. Kremser erfolgt. Ebenso sind die Meteorologischen 
Tabellen unter seiner Leitung von Beamten dieses Instituts außerdienstlich bearbeitet worden.
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deutlichsten treten sie hervor in den Temperatnrverhälüussen und diese sollen 
deshalb zuerst besprochen werden, obwohl für die hier vorliegenden Fragen der 
Niederschlag das wichtigste klimatische Element zu nennen ist.

I. Lufttemperatur.

1. Die normalen Monats- und Jahresmittel. Räumliche Bertheilung nud 
jährlicher Gang.

Die Normaltemperaturen in den einzelnen Monaten und im Jahre sind 
für eine größere Zahl von Orten (29f, soweit dies nach den: vorhandenen Material 
möglich und zweckdienlich war, neu berechnet und in Tab. I zusammengestellt 
worden. Diese Orte gehören zumeist dem Zuflußgebiete der Oder an, nnd nnr 
Brunn, Krakau, Warschau, Berlin und Putbus liegen außerhalb desselben; sie 
sind hier mit ausgenommen worden, um nicht die Randzonen bezw. Uebergangs 
gebiete unberücksichtigt zu lassen.

Die Beobachtungen, aus welchen diese Mittelwerthe beruhen, beginnen an 
den verschiedenen Orten zu verschiedenen Feilen. Um ein gewisses Gleichmaß zu 
haben, erschien es angemessen, die Jahre 18!>l—1890 als Normalzeiten zu (Grunde 
zu legen. Fast die Hälfte der benutzten Stationen bot für diesen Zeitraum 
ununterbrochenes Beobachtungsmaterial, bei allen übrigen, wo nur kürzere Reihen 
vorhanden waren, wurde mit Hülfe nahegelegener „Normalstationen" eine Re 
duktion aus den 40-jährigen Zeitraum l85l./90 vorgenommen Es muß bemerkt 
werden, daß sämmtliche Mittel aus dreimal täglichen Beobachtungen < meist Ost 
2 st 10 st seit 1887 aber 7 st 2 st 9 st nach den üblichen Formeln berechnet ivorden 
sind. Eine Zurückführung aus wahre Mittel, die übrigens nur ganz unwesentliche 
Aenderungen veranlassen würde, ist mangels ausreichend zuverlässiger stündlicher 
Beobachtungen an diesen oder benachbarten Stationen unterblieben, liegen die 
Zuverlässigkeit des hier verwendeten Beolmchtungsmaterials sind belangreiche Ein 
Wendungen nicht zu machen, nur der Einfluß der Thermometer-aufstellung lomml 
an einigen Orten zur Geltung. So werden z. B. für Stettin und Posen, wo 
sich die Stationen im Innern der engen Städte befanden, die angegebenen 
Temperaturen etwas zu hoch gegenüber der freien Umgebung sein. Noch größer 
ist dieser Unterschied bei Berlin, wo die Temperatur der inneren Stadt im 
Frühling um Ost6, im Sommer um Ost<>, im Herbst um Ost-! nnd im Winter 
um Ost 3, also im Jahre um Ost 5 höher als außerhalb gesunden wurde. Selbst 
hier handelt es sich jedoch eben nur um einige Zehntel eines Grades, und so 
wird man für die vorliegenden praktischen Fragen von einer weiteren Berück 
sichtigung dieses Einflusses, die übrigens Gegenstand einer besonderen Untersuchung 
sein müßte, absehen können. — Diese Einschränkung des Genanigkeitsgrades muß 
man sich um so mehr gefallen lassen, als selbst bei denjenigen Stationen, von 
denen 40-jährige Beobachtungen vorliegen, der wahrscheinliche Fehler des Jahres 
mittels beinahe 0°,1, derjenige eines Monatsmittels im Winter Ost3, im Früh­
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ling 0",2, im Sommer und Herbst nahezu 0",2 beträgt. Um alle Monatsmittel 
auf 0", 1 genau zu erhalten, müßte mau eben über einen Bevbachtungszeitraum von 
mehreren Hundert Jahren verfügen können.

Die in Tab. I mitgetheilten Zahlen stellen die Temperatnrverhältnisse dar, 
wie sie sich durchschnittlich an den einzelnen Orten in Wirklichkeit, d. h. ohne 
Reduktion auf ein gemeinschaftliches Niveau einstellen. Neberblickt man die 
Jahresmittel, dann erkennt mau sogleich die schon oben hervorgehobene Gleich­
mäßigkeit auf dem ganzen Gebiete; denn mit Ausschluß der Stationen in den 
Berggegenden und etwa noch auf der Pommerschen Seenplatte schwankt die Jahres­
temperatur allgemein nur zwischen 7^2 und 8P.,", wahrend sich in der nord­
deutschen Ebene überhaupt als Extreme 6" im Nordosten und 10" im Südwesten 
vvrfinden. Ja, im eigentlichen Odergebiete, von Ratibor bis zum Eintritt in 
das Haff, liegt das Jahresmittel sogar nur zwischen 8 und NF". Diese 
letztere, von 80 nach biVV ausgedehnte, große Zone ist gleichzeitig auch der 
wärmste Theil des gesummten Zuflußgebietes. Nach 0 hin nimmt die Temperatur 
entsprechend der Zunahme der Kontinentalität langsam ab und wird am niedrigsten 
längs der Pommerschen Seenplatte (GH"), wo aber die größere Höhe stark mit­
bestimmend wirkt. - Nach 8 hin erfolgt die Abnahme der Temperatur, da die 
Gebirge naturgemäß viel kühler sind, äußerst rasch: der Glatzer Schneeberg hat 
ein Jahresmittel von nur 2", die Schneeloppe schließlich nur von 0".

Auch in Bezug auf die mittlere JahreSamplitude — Differenz der 
Temperatur des wärmsten und des lüttesten Monats — treten keine auffallenderen 
Gegensätze auf, wenn man wiederum von den Bergstationen abfieht. Im Ober­
laufe der Oder und ihrer wuchtigeren Zuflüsse zeigt sie, z. Th. durch die konti­
nentalere, z. Th. durch die topographische (Thal-) Lage bedingt, ihren höchsten 
Betrag von 2I°. Im Mittel- und Unterlaufe geht sie, z. Th. durch die west­
lichere, dem offenen Meere nähere Lage, z. Th. aber auch wohl durch den 
Einfluß der Ostsee veranlaßt, bis auf 10" und an der Mündung auf etwa 18" 
zurück. In den Gebirgsgegenden freilich ist noch weitere Abnahme zu verzeichnen, 
da in größeren Höhen die periodischen Aenderungen überhaupt den Charakter 
des Secklimas zeigen und somit geringer werden; aus der Schneekoppe beträgt 
die Jahresamplitude nur 10".

Noch größere Uebereinstimmung als in der Amplitude zeigt sich in der 
Form des jährlichen Ganges der Temperatur. Ueberall ist der Juli der 
wärmste Monat. Zum Winter hin nimmt von da an die Temperatur erst langsam 
(August), dann schnell (Herbst) ab bis zum Januar, dein kältesten Monat. 
Weiterhin wird es wieder erst langsam (Februar), dann schnell (Frühling) 
wärmer bis zum Juni, worauf noch eine mäßige Zunahme bis zum Juli erfolgt. — 
Die einzige bemerkenswertste Ausnahme hiervon bilden die Hvchstationen, insofern 
keine derselben im Januar die niedrigste Temperatur hat; sie stellt sich hier 
vielmehr erst im Februar oder schon im Dezember ein. Diese Ausnahmestellung 
des Januar in größeren Höhen unserer Gebirge ist besonders eine Folge der 
häufigen antieyklonalen Wetterlage in diesem Monat, die den schneebedeckten 
Thälern und Ebenen große Llälte und Nebel, den Höhen aber relativ hohe 
Temperaturen (Temperaturnmkehr) und heiteren Himmel bringt.
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Es würde zu weit führen, die räumliche Vertheilung der Temperatur in 
jedem einzelnen Monate zu ftizziren oder gar zu diskutiern; die Hauptzüge der 
Vertheilung in den Jahreszeiten mögen jedoch tnrz hervorgehoben worden. 
Wie im Jahresdurchschnitt sind naturgemäß die Bergländer ni allen Jahreszeiten 
am kältesten, wobei jedoch im Winter der Temperaturunterschied gegen die Niede­
rungen auf einen kleinen Betrag (aus dem kurz vorher bezeichneten Grunde) 
zurückgeht. Sieht man von der Störung der Temperatnrvertheiümg durch die 
Gebirgslandschaften ab, fo ergiebt sich für die einzelnen Jahreszeiten folgendes 
Bild: Zur Winterszeit findet man die wärmste Gegend an der unteren Oder 
(0" bis —JsJ; von da an wird es nach O ziemlich rasch kälter (obere Netze 
und Warthe —2 bis —2Js°), nach KO etwas langsamer <obere Oder —2"). 
Im Frühling hat mau die höchste Temperatur längs der Oder vom Oberlauf 
bis etwa zum Einfluß der Warthe COZ bis 8°); von dieser Zone nordwärts 
nimmt die Temperatur gleichmäßig ab nnd ist in der Zone vvm Haff bis zur 
Brahe an: niedrigsten (6 bis öHs"). Im Sommer hat der größte Theil des 
Gebietes eine Wärme von 17 bis 16 I nur im dt nahe den Ausmündungen der 
Oder in die Ostsee und auf dem westpreußischen Höhenznge geht sie auf I6'/J 
herunter. Auch im Herbst ist die Vertheilung eine sehr gleichmäßige; der größte 
Theil des Gebietes (auch die Küste) hat eine Temperatur zwischen 6 und !>J 
nur im oberen Warthe-, Netze- und im Brahegebiele stickt sie tiefer, im letzteren 
bis auf 7°.

Aus dieser Vertheilung ersehen wir unter Anderem, daß doch die Ostsee 
nicht ohne Einfluß aus ihre Umgebung ist; denn, vom Winter her noch kühl, 
macht sie im Frühjahr das Küstenland der Oder zum kältesten unseres Gebietes, 
und vom Sommer her noch warm, reiht sie im Herbst das Küstenland den 
wärmsten Gegenden desselben ein. Im Winter tritt allerdings eine Mäßigung 
der Kälte durch sie nicht ein, denn die relativ hohe Temperatur hat das Mündungs 
gebiet der Oder mit den landeinwärts gelegenen Orten gleicher geographischer 
Länge gemein, und ebensowenig eine Milderung der Wärme im Sommer, denn 
das kühlere Wetter ihrer Umgebung zu dieser Jahreszeit ist zum größten Theile 
aus die nördliche Lage derselben zurückzuführen.

2. Die vertikale Vertheilung.

Die Ausnahmestellung der Gebirge in der räumlichen und jährlichen Ver 
theilung der Temperatur ist bisher nur gelegentlich, lediglich der Vollständigkeit 
halber, mit angedeutet worden. Dieselbe nun eingehender zu untersuchen und 
hieraus die Abhängigkeit der Temperaturverhältnisse von der Erhebung oder der 
vertikalen Gliederung genauer kennen zu lernen, sei die nächste Ausgabe. Voll 
den Gebirgen im Quellgebiete der Oder und ihrer Nebenflüsse ist nur das 
Riesengebirge und das Glatzer Gebirge mit längere Zeit thätigen Hvchslalivnen 
besetzt: Schueekoppe (Gipfelstation), Glatzer Schneeberg-Schweizerei und Wang 
(Hangstationen). Man kann jedoch die Schlußfolgerungen aus deren Beobnch 
tungen auch für die anderen Gebirge als giltig aunehmeu.
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Aus denselben ist bereits oben eine Haupteigenthümlichkeit des jährlichen 
Temperaturverlaufes (Februarminimum) herrorgehoben morden. Ferner wird durch 
Tab. I die bekannte Thatsache bestätigt, daß dem absoluten Betrage nach die 
Mitteltemperatur in allen Jahreszeiten niedriger als in der Ebene ist und um 
so niedriger, je großer die Höhe.

Die mittlere Wintertemperatur geht im Glatzer Gebirge bis auf — 6", 
aus dem Kamme des Riesengebirges bis auf — 7" herab: nahezu dasselbe können 
wir aus den Spitzen des Altvatergebirges und der Bestiden erwarten. Der 
Frühling gleicht dort dem Winter der Ebene (-(- 1 " bezw. — 1 °), der Sommer 
ihren llebergangsjahreszeiten (10" bezw. 8") und der Herbst hat bereits wieder 
winterlichen Anstrich (3 " bezw. 1").

Als Maßstab für die Temperaturabnnhme mit der Hohe hat man 
die mittlere Abnahme auf 100 m eingeführt — den vertikalen Temperatur­
gradienten. Aus den drei Höhenstationen Wang, Schneeberg und Schneekoppe 
erhalt man hierfür in den einzelnen Monaten und im Jahre die in Tab. !l an­
gegebenen Werthe.

Hierbei wurden als Fußstationen nicht nur die zunächst gelegenen Stationen 
(Eichberg bezw. Ebersdorf) benutzt, deren Thallage die Ergebnisse etwas modifiziern 
muß, sondern auch weiter entfernte, mehr in der Ebene gelegene Orte, und zwar 
Brcslau, Ratibor und Gvrlitz. Eine unmittelbare Verwerthung deren Beobach­
tungen ist jedoch nicht statthaft, weil eben durch die Entfernung wiederum Unter­
schiede hervorgernfen werden, die nicht der Höhen-Differenz zugeschrieben werden: 
dürfen. Es wurde daher vorher ermittelt, um wieviel sich die Temperatur 
ändert, wenn man einen Ort unter Jnnehaltnng der Höhenlage im Meridian 
und im Parallelkreise um einen Grad verschiebt. Aus den Stationspaaren 
Ratibor—Konitz, Breslnu—Posen, Gvrlitz—Frankfurt ergab sich für einen Grad 
Breitenänderung (nach 8) eine Temperaturänderuug von S 0",3 im Januar, 

0",t> im Juli, -tz 0", 5 im Jahre und aus den Stationspaaren Frankfurt— 
Posen, Görlitz—Breslan, Stettin—Bromberg für einen Grad ^ängenäudernng 
(nach 0) eine Temperatnründerung von — 0°,3 im Januar, -tz 0",1 im Juli, 
— 0",1 im Jahre. Die Beträge in den übrigen Monaten ergeben sich an­
nähernd durch proportionale Vertheilung. Je nach der geographischen Lage und 
Entfernung eines Ortes ergeben sich so die Korrektionen, die man au die Mittel- 
temperaturen desselben anbringen muß, wenn man die Mitteltemperaturen eines 
anderen Ortes gleicher Höhenlage in der hier betrachteten Gegend erhalten will. 
So geschah es nun mit Breslau, Ratibor und Gvrlitz, die an den Fusipunkt der 
Schneekoppe bezw. des Schneeberges verschoben gedacht und deren Temperaturwerthe 
dementsprechend geändert wurden — Aenderungen, die sich allerdings gemäß den 
oben mitgetheilten Jahlenwerthen als geringfügig herausstellten.

Es wurden ferner die Temperaturen je der oberen und unteren Stationen 
nur aus ganz gleichen Zeiträumen in Beziehung zu einander gesetzt, da die Reihe 
der Beobachtungsjahre au den Hochstationen meist noch ziemlich kurz ist: Glatzer 
Schneeberg 1883/02, Schneekoppe 1881/03, Wang 186!)/!)o.

Die Uebereinstimmung der aus den drei Systemen sich ergebenden Zahlen 
ist eine befriedigende zu nennen; nur im Winier ist die TAnperaturabnahme auf 

2
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100 w bei Schneekoppe größer als bei Schneeberg nnd hier größer als bei Wnng. 
Es entspricht dies natürlichen Ursachen, indem im Winter die häufig aufiretcnde und 
die Mittelwerthe modisizirende „Temperaturumkehr" <s. weiter llnten) sich der 
Regel nach auf niedrigere Höhen und seltener auch über die Schneetoppe hinaus 
erstreck, sodass Wang öfter relativ zu warm ist als Schneeberg und dieses öfter 
als Schneekoppe. Da es nun aber auf einen Gestmuntdurchschnitt für alle 
Höhen und Lagen unserer Gebirge ankommt, kann und muß man die drei Reihen 
zu einem Mittel vereinigen, das als Norm für die Temperaturabnahme mit 
der Höhe (auf 100 in) zu gelten haben wird.

Gegen die vvn Hann aus Beobachtungen verschiedener anderer Gebirgs- 
stationen Europas gebildeten Mittelwerthe der Demperaturabnahme weichen die 
jenigen für das fchlesifche Gebirge nur unbedeutend ab: im Oktober bis Dezember 
sind die letzteren etwas größer (etwa 0",05), im Januar etwas kleiner (etwa 
0ß05), sonst so gut wie völlig gleich, insbesondere auch im Jahresmittel. Bei 
Hann ist die Abnahme am geringsten im Dezember, hier im Januar; vvn diesem 
Monat steigt bei beiden der Werth schnell bis Mai —Zum an, um dann langsam 
bis ginn Winter wieder zu sinken.

Die mitgetheiltcn Werthe sind wichtig, wenn man für irgend einen Punkt 
des Gebirges, dessen Höhenlage bekannt ist, aus den Beobachtungsergebnissen 
einer nahen meteorologischen Station die Temperatur bestimmen will; noch mehr 
aber für allgemein klimatologische und meteorologische Tragen, wo man der 
Uebersichtlichkeit wegen alle Werthe auf das Meeresniveau reduzirt. Zur Er 
leichternng dieser Reduktion ist aus Grund der gefundenen Normalwerlhe für 
die Abnahme der Temperatur mit der Höhe eine kleine Tabelle illn) konstruirt, 
die diese Reduktionsgrößeu für alle Monate und alte Höhen bis 300 in von 
20 zu 20 m angiebt. Sie ist bereits benutzt zur Berechnung der aufs Meeres- 
nivean reduzirten Normalwerthe der Temperatur von l I der in Tab I aus 
geführten Stationen; dieselben sind in Tabelle !ll> zusammengestellt. Bon einer 
Darstellung der hieraus folgenden Vertheilung der Temperatur im Meeresniueau, 
so sehr sie den Meteorologen vielleicht willkommen wäre, muß an dieser Stelle 
abgesehen werden.

Die angegebenen Beträge für die Aenderung der Temperatur mit der 
Höhe find Mittelwerthe, um welche die thatsächlich verkommenden je nach 
der allgemeinen Wetterlage beträchtlich schwanken können (Anomalien der 
vertikalen Temperatnrvertheilung.) An heiteren, stillen Svmmertagen 
nimmt die Temperatur meist mehr als 1° und in den unteren Schichten ge 
legentlich wohl auch mehr als 3" auf lOO m ab, während sie in klaren, ruhigen 
Nächten, insbesondere zur Winterszeit fast regelmäßig, sogar mit der Höhe zu- 
nimmt (Tcmperaturumlehr); im ersten Zolle hat man es mit der Wirkung des 
durch die Sonne stark erhitzten Erdbodens, im zweiten Tuch' mit dein Einflüsse 
der durch Ausstrahlung stark abgetühlten Erde oder Schneedecke auf die unteren 
Luftschichten zu thun, während in höheren Schichten die stets bewegte Atmosphäre 
von mittleren Zuständen sich wenig entfernt. Ze nach Sonnenstand (Tages­
und Jahreszeit) und Bewölkung ist daher die Abnahme verschieden, wie durch 
folgende Mittelwerthe aus 1883/80 (nach Süring) näher veranschaulicht wird:
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Temperaturänderung auf 100 m

Eichberg-L-chneeloppe Elchberg —Wang

7 Bonn. 2 Nachm. 9 Abd 7 Norm. 2 Nachm. s Abd.
veNci NuSc bcMi tuUr licNa UuN heiter t, utv Nuta tnwc heiter trnvc

o Q o ° O I 0 Q o o o
Winter . . o,oo 0,56 0,44 0,64 0,04 0,56

0,58
-6,67 0,50 o, 05 0,64 —0,22 0,54

Frühling . . 0,43 0,57 0,34 0,72 0,38 0,08 0,65 0,76 0,80 0,33 0,66

Sommer 0,39 0,65 0,78 0,75 0,36 0,57 0,31 0,58 0,80 0,76 0,43 0,68

Herbst . . . 0,14 0,54 0,64 0 6S 0,23 0,59 —0,45 0,44 0,66 0,71 —0,04 0,68

Am auffallendsten, und zwar sogar bei den Mittelwerthen, zeigen sich also 
die vorher angedenteten Eigenthümlichkeiten in den unteren Schichten (Eichberg—- 
Wang). Aber auch bis in die größten Höhen des Gebirges macht sich an 
einzelnen Tagen Temperaturumkehr recht fühlbar. Meist sind es mehrere auf­
einanderfolgende Wintertage, weil die Erscheinung mit hohem Luftdruck ver­
bunden ist, der gewöhnlich konstanteres Verhalten zeigt. Vom Riesengebirge 
mögen einige Hauptperioden dieser Art aus der Zeit 1883/92 durch die 
Tempernturmittel für 7 Nhr Norm, gekennzeichnet werden:

Eichberg Schneekoppe Temperntnrzlmahme

1885 Jan. 20./27. — 16,0 — 7,6 9,0
1884 Jan. 14./15. — 20,0 — 8,6 11,4
1887 Jan. 18./20. — 15,9 — 8,2 7,7
1888 Jan. 3./6. — 17,5 — 3,0 14,5
1889 März 5./8. — 18,0 — 11,7 6,3
1891 Jan. 1./4. — 13,8 — 4,7 9,1
1892 Jan. 21./22. — 21,0 — 9,3 11,7
1892 Stov. 28./30. — 10,9 — 2,2 8,7

Auch der in dieser Beziehung klassische Dezember 1879 darf hier nicht 
unerwähnt gelassen werden. Leider war damals die meteorologische Station auf 
der Schneekoppe noch nicht in Thätigkeit. Der enorme Grad der langanhaltenden 
Temperaturnmkehr wird jedoch schon durch Wang l II---,873 m) und Eichberg 
(I I ---- 349 w)genügeud veranschaulicht. Es betrug die Temperatur

I87S Dezember
6 Uhr Bornuttags Tagesmittel

Eichberg Wang rempeuUn 
NiuUnne Eichberg Wang rcmpeurttn 

Zunahme

o s. o O k-I
am 9. bis 11- . . -28,2 — 16,5 12,7 —21,2 — 12,5 8,7

„ 16. „ 25. . — 15,1 — 4,7 10,4 — 10,6 — 2,6 8,0

un Monatsmittel . — 11,8 — 8,8 3,0 — AI — 7,1 2,0

2'
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Am 22. war es in Wang 18° warmer als in Eichberg! So kann es 
Vorkommen, daß im Thäte nnd auch weit duuißcn in der Ebene strenger Frost 
herrscht, während in der Höhe der Schnee schmilzt oder wenigstens starker Ver­
dunstung anheimfällt, da mit der relativ hohen Temperatur größere Trockenheit 
verbunden zu sein pflegt.

Bei Temperatnrumkehr sind also die Höhen durch Wärme bevorzugt, 
während es in Thal und Ebene kalt oder kühl ist. Manchmal zeigen jedoch 
Thäler nnd Abhänge hohe Temperaturen, während die größeren Höhen nnd die 
Ebene in weitem Umkreise sehr viel kälter sind, Fn abgeschlossenen Thälern 
kann starke Erwärmung au klaren Sommertagen unter dem Einflüsse der Sonnen­
strahlung lokal und vorübergehend austreten, allgemeiner zeigt sie sich aber bei 
Föhnerscheinungeu, die auch unseren Gebirgen nicht fehlen, ohne allerdings 
hier die Intensität zu erreichen, welche sie in den "Alpen so gefürchlel macht. 
Ihr Bereich ist die Leeseite der Gebirge. Außer durch hohe Temperaturen 
charakterisiren sie sich besonders auch durch große Trockenheit und stellenweise 
durch heftige Winde vvm Kamme her; sie wirken also in der kühleren Jahreszeit 
als Schneesresser. Da für unser Gebiet das Vorkommen dieser Erscheinung 
noch wenig oder gar nicht bekannt, seien für das Riesengelürge einige typische 
Beispiele von John aufgeführt, denen sich aus den: bisherigen Beobachtungs 
Material leicht andere, allerdings weniger bemerkenswertste Fälle auschließen ließen. 
Diese Beispiele durften geeignet sein, die gelegentliche praktische Bedeutung des 
Föhn auch bei uns dnrzuthun.

Fvhnperiode: >880. Februar I l./l:>.

Beobacht.-Termin: 2 Nachm. Februar > l.

Temperatur Nelal. Feuchtigkeit Wind t" - 12s 

° >

Breslau . . . . -0,5 9I .8«) 2
Eichberg . . . - -s-5,5 .82 O 0
Schreiderhau - ch-7,0 20 blVV 1, später.8 l<>
Wang . . . . 4-4,0 — 8W 8
Schneekvppe. . . -4,4 48 8 8

Fvhnperiode: 1889. Januar 1.8./G.

Beobacht.-Termin: 2 Nachm. Januar Ild

Temperatur Relal. Feuchtigkeit 

7°

Wind (0 >2)

Breslau . . . . -4,4 08 0 .8
Eichberg . . . - 00 8E l
Schreiberhau . - SH7 1, später ,8 8
Wang . . . . -2,2 79 8t > 5
Schneekvppe. .. . -7,4 kOO 8 7
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Föhnperiode: 1894. November 1-/2.

Beobacht.-Termin: 7 Vorm. Jtovember 2.

Temperatur Relat. Feuchtigkeit Wind (0—12)

Breslau . . . . -1,6

°/° 

82 80 4
Eichberg . . . . 4-5,0 31 0 4
Schreiberhau . V7,5 9 8 8
Wang . . . 20 8^ 8
Schneekoppe. . . -3,1 63 8 8.

3. Pcutademnittcl.

Nach dieser Hervorhebung der TemperatureigentlMnlichkeiten der Berg- 
länder kehren mir zur weiteren Darstellung der Wärmeverhältuisse des Gesammt- 
gebietes zurück. Zunächst sei der jährliche Verlauf, der oben nur durch die 
Monatsmittel stizzirt war, für einige verschieden gelegene -Orte durch Pentaden- 
mittel genauer gekennzeichnet. Die in Tab. 1 l l gegebenen Äkvrmaliverthe von 
lllatibor, Vreslaci, Görlih, Posen, Frankfurt und Stettin beruhen sämmtlich aus 
dem IDjährigen Zeitraum 1848/92.

Hiernach sind die Unterschiede der einzelnen Gegenden gering und dem 
schon oben Gesagten entsprechend. Am größten zeigen sich noch die Gegensätze 
im Winter: am Unterlaufe der Oder überschreitet die mittlere Tagestemperatur 
den Nullpunkt Mitte Februar, sonst aber -frühestens zu Beginn der dritten 
Dekade dieses Monats; sie sinkt wieder unter den Gefrierpunkt im ersten Falle 
Mitte Dezember, im übrigen aber schon zu Anfang dieses Monats.

Ueberall tritt die größte Kälte zwischen dem 11. und 1ö. Zanuar, die größte 
Wärme in der zweiten Hälfte des Juli ein; zum Anstiege braucht also die Tem­
peratur im jährlichen Gange mehr Zeit als zum Abstiege. Der Verlaus ist keines­
wegs ein völlig stetiger, denn in der ersten Jahreshälfte zeigen sich mehrfach 
deutliche Külterückfälle (allgemein 10./14. Februar, 12./16. März, 10./19. Juni, 
aber nicht zur Zeit der „gestrengen Herren"), in der zweiten Jahreshälfte einige 
allerdings unbedeutende und nicht durchaus allgemeine Wärmerüctfälle (28. Sep- 
tember/2. Oktober, 22./26. November, 7./11. Dezember).

Sowohl bei diesen periodischen Rückfällen, wie im durchschnittlichen jähr­
lichen Verlaufe überhaupt handelt es sich immer nur um kleine Beträge, um 
wenige Zehntel eines Grades, im wirklichen Verlaufe aber, d. h. unmittelbar 
von Tag zu Tag find die Aenderungen der Temperatur beträchtlicher, und es 
folgen sich fast regellos Erwärmungen und Erkaltungen, die ja ein Zeichen der 
sprichwörtlichen Veränderlichkeit des Wetters sind.

4. Veränderlichkeit und Schwankungen von Tag zu Tag.

Die durchschnittliche Größe der von Tag zu Tag erfolgenden Aenderungen 
hat man als Maßstab der Temperatur-Veränderlichkeit eingeführt. In Tab. I V 
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ist dieselbe von 14 Orten des Oderstromgebietes, meist nach den Beobachtungen 
von 1870 bis 1879 berechnet, für jeden Monat und das Jahr mitgetheilt.

Am größten ist die Temperaturveränderlichteit in den Gebirgen (2",4), 
und zwar sowohl auf den Höhen, wie im Thäte, wesentlich geringer schon nahe dein 
Oberläufe G",9), von wv sie bis zur Mündung stetig abnimmt (1",6h ohne 
freilich den niedrigen Werth der Nordseeinseln (1",B zu erreichen. Im Omfe 
des Jahres ist sie nur beträchtlichsten meist im Dezember, am geringsten im 

August und September.

Die einzelnen Aenderungen der Mitteltemperatur von Tag zu Tag schwanken 
auf unserem Gebiete in ihrer Große bis zu 10" - ein Betrag, der allerdings 
erst nach Jahrzehnten sich wieder einmal einflellt. Am häufigsten sind die kleinen 
Aenderungen, bis zu 2". Im kaufe des Jahres kommen dieselben durchschnittlich 
200- bis 250-mal vor, Aenderungen von 2 bis 4" etwa 100-mal, von 4 biso" 
etwa 20- bis 50-mal, von l> bis 8" etwa :>- bis 17,-, von 8 bis 10" etwa I- bis 
8-mal, noch größere, d. h. solche über 10", treten in jedem Jahre höchstens 
1-mal ein. Hierbei entsprechen von den angegebenen Grenzwerthen der Häufig­
keit die kleineren Zahlen zumeist der .Küste, die größeren den Bergländern.

Im Allgemeinen sind die Aenderungen im positiven Sinne, d. h- die Gr 
wärmungen häufiger als die Erkaltungen, auf >00 der letzteren kommen im 
Ganzen genommen 110 bis 120 der ersteren (Breslau 117, Schneekoppe I l l, 
Berlin 114, Eichberg 108). Demgemäß sind die Abkühlungen intensiver als die 
Erwärmungen.

Da große Erwärmungen und Erkaltungen insbesondere in der Nähe des 
Nullpunktes auf Menge und Aggregatzustand des Wassers in den Flüssen von 
nachhaltiger Bedeutung sind, wurde für je einen Ort des Ober- Malibor), 
Mittel- (Breslaui und Nnterlnufs < Stettin > die Häufigkeit derselben aus einem 
längeren Zeitraum i1851/90) ermittelt; als Stufen sind 5" und !0" zu Grunde 
gelegt (Tab. IVn).

Im Gegensatz zu der Häufigkeitsbeziehnng der positiven und negativen 
Aenderungen ohne Rücksicht auf deren Größe zeigt sich hier, bei den größeren 
Schwankungen, ein Uebergewicht der Erkaltungen. Bei Ratibor und Breslau 
treten mehr als 5" betragende Erkaltungen in jedem Jahre I! mal, gleiche Er 
wärmungen nur 7-mak auf, in Stettin 0- und bezw. nur Gmal. Mehr als lO" 
betragende Erkältungen sind in der ganzen äO-jährigen Beobachkungsreihe bei 
Ratibor 17-, bei Breslau k-l-, bei Stettin 4-mal, gleiche Erwärmungen aber nur bei 

„ 1^-, „ „ 12-, „ „ ä- „ vvrgekvmmen.

Mit der Annäherung an die Küste werden die großen Aenderungen be 
deutend seltener und schließlich nach der positiven und negativen Richtung hin 
gleich häufig.

Große Erwärmungen und Erlaltungen treten meistens im Winter aus, 
nicht viel seltener im Frühjahr; sodann folgen Sommer und Herbst, doch so, 
daß im Sommer die Abkühlungen, im Herbst die Erwärmungen überwiegeu. 
Aenderungen über 10" kämmen im Herbst überhaupt nicht vor, Erwärmungen 
über 10" auch im Sommer nicht.
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Die extremsten Aenderungen der Mitteltemperatur von Tag zu Tag fallen 
sämmtlich in den Winter. Sie sind nach Betrag und Datum hier mitgetheilt.

(Mitteltemperatur) (6

Ratibor

Vorm. bezw. 7 Vvrm.)

Ratibor
s B Ich 5 
i - 15,4

10./11. XII. 1862.
29./30. XII. 1875.

s-i-20,5 
l-22,8

21./22.1. 1861.
29./30. XII. 1875.

Breslau
, B 12,5 
i - 13,2

28./2R XII. 1879.
12 /13.1. 1862.

Breslau !j B 18,2 
j — 19,9

28./29. XII. 1879.
29./30. XII. 1875.

Stettin
sBlUK 
i - 12,2

1O./1I. Xll. 1862.
< 8.,/9. XII. 1862.
i 1./2. I. 1889.

D bedeutet Erwärmung,

! — 1^, b

— bedeutet Erkaltung.

6./7. III. 1888.
1./2.1. 1889.

Großer als die Aenderungen der Mitteltemperatur vvn Tag zu Tag sind 
naturgemäß die Aenderungen van einem Beolmchtungstermin bis zur selben 
Stunde des nächstfolgenden Tages, sowohl im Durchschnitt, wie in den extremen 
Fällen. Die bedeutendsten der letzteren zfür 6 bezw. 7 Uhr Vormü in dem 
-lO-jährigen Feitraum 1851/90 sind oben neben diesenigen der Mitteltemperatur 
gestellt, ^n ihnen zeigt sich am deutlichsten der in den Mittelwerthen nur schwach 
hervvrgetretene mildere Charakter des Küstenlandes.

5. Mittlere nnd absolute Monats- nnd Jahrcsextrcmc.

Für viele praktische Fragen sind weniger die Mitteltemperaturen nebst 
ihren periodischen und unperiodischen Aenderungen von Belang, als die höchsten 
und niedrigsten Temperaturen, welche sich in den verschiedenen Jahreszeiten und 
Fahren einstellen können und einzustellen pflegen. Jur Ermittelung derselben 
bedarf mau der Beobachtungen au ExWemlhermomelern, welche früher leider 
meist gar nicht oder in ungenügender Funktion zur Verwendung gekommen sind. 
Wenn auch schon die Extreme ans den üblichen Terminbeobachtungen in mancher 
Hinsicht ausreichende Auskunft geben, so sind sie doch für strengere Untersuchungen 
nicht geeignet. Um genauere Vergleichnngen zwischen den einzelnen Theilen des 
Oderstrvmgebietes anstellen zu können, wurden daher zunächst nur die Jahrgänge 
1881/90, in denen bereits gute Extremthermomeler gebraucht wurde,;, zu dem vor­
liegenden Fwecte benutzt. Für eine Reihe typisch gelegener Orte lRatibor, Breslau, 
Gvriitz, Berlin, Kvnitz, Stettin, PutbuS, Schneekvppe, Eichberg» sind aus diesem 
Bevbachtungszeitraum die mittleren Werthe der höchsten nnd tiefsten Temperaturen 
in jedem Atonale und im Jahre berechnet worden und in Tab. V zur Darstellung 
gebracht.

Im ganzen Oderstromgebiete (Gebirge ausgenommen) kann man hiernach für 
jedes Jahr auf mindestens .OO" Wärme und mindestens 15" Kälte rechnen; von; 
Mai bis September muß man jederzeit auf eine Temperatur vvn mehr als 25", 
vom Oktober bis April auf Frost gefaßt sein. Die Mininml-Temperaturen des 
Sommers haben die gleiche Höhe wie die Maxnmal-Temperaturen des Winters; 
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sie sind nur wenig vom Jahresmittel der Temperatur verschieden — und so 
ist dieses die Temperatur, die in jedem Monat eintreten kann.

Kontinentalere Tage spricht sich deutlich in höheren Marimal- und tieferen 
Minimalwerthen aus; die ersteren nehmen daher vorn Quellgebiele bis zum Unter­
laufe «fast in allen Monaten um einige Grades ab, die letzteren «ebenfalls um 
einige Grades zu. Demgemäß zeigt sich der Einfluß kontinentalerer Tage noch 
deutlicher in dem mittleren Betrage der Schwankung (Maximum--Minimum), 
die in federn Monate von der Mündung nach dem Quellgebiete um mehrere 
Grade zunimmt und im Jahre von unter -13" dort auf über !>0" im letzteren 

ansteigt.
Der jährliche Gang der mittleren Extreme schließt sich dem der mittleren 

Temperatur an, ihre Differenzen — die Schwankungen dagegen haben ihren 
größten Werth im Frühling, dann erst folgt der Sommer, hiernach der Herbst 
und schließlich der Winter.

Mit zunehmender MeereShvhe erniedrigt sich naturgemäß das Maximum und 
das Minimum, so jedoch, daß die Differenz beider wesentlich geringer ist, als 
in der Ebene: die Schneekoppe hat die geringste mittlere Schwaulnug im ganzen 
Odergebiete, im Jahre nur 42". Die Thäler in den Gebirgen zeigen ein um 
gekehrtes Verhalten; der Wärmegrad, bis zu welchem die Temperatur in jedem 
Monat ansteigt, ist zwar von dem in der Ebene wenig verschieden «einzelne nach 
Suden offene Thäler vielleicht ausgenommen'), das Minimum aber pflegt weit 
unter den entsprechenden Betrag außerhalb des Gebirges zu sinken, ja im Winter 
und im Fahre sogar unter den der höchsten Gipfel: demgemäß findet man hier 
in jedem Monat die größte Schwankung, im Fahre nahezu öö".

Im Vorstehenden waren diejenigen Extreme angegeben und besprochen, die 
im Durchschnitt in jedem Monat und im Tünche des Fahres einzutreten pflegen; 
in Tab. Vu find nun für dieselben Orte wie vorher aus langen Peobachtuugs 
reihen (nur für Schneekoppe und Eichberg aus einer noch ziemlich kurzen Reihe) 
die absolut höchsten und niedrigsten Temperaturen zusammengestellt, welche je, sei 
es an Extremthermvmetern, sei es bei den Terminen, zur Beobachtung gelangt 
sind. Die soeben hervorgehobenen Unterschiede der einzelnen Gegenden zu einander 
bleiben hier bestehen, nur sind eben alle Daten extremer.

Innerhalb einer längeren Reihe von Fahren wird man demnach überall im 
Odergebiete auf eine Wärme von :>l>" und aus eine Kälte von 23" (Unterlauf) 
bis mehr als 40" (Oberlauf) gefaßt sein müssen. Einen. Umfang voll <!<> bis 
nahezu 70" haben also die absoluten Aenderungen der Tnsttemperakur, denen unser 
Gebiet ausgefetzt ist.

6. Frost- und Eistage. Erster und letzter Frost.
Frost- und Eisperioden.

Im Temperaturverlaufe ist nichts so wichtig und praktisch bedeutsam als 
der Umstand, ob und wann sich derselbe über oder unter dem Nullpunkte voll 
zieht. Denn hiermit hängt ja, abgesehen von dem Einflüsse auf das vrgauische 
Leben, Erstarren des Wassers und Schmelzen des Eises, Fufrieren und Auf­



25 —

thauen der Seen nnd Flüsse zusammen. Diesem Punkte soll daher im Folgenden 
besondere Beachtung geschenkt werden.

Zunächst ist in Tab. VI die Frage beantwortest an wie viel Tagen im 
Fahre und in den einzelnen Monaten Temperaturen unter Null zu erwarten sind 
(Frosttage). Auch für diese Frage erschien es angezeigst lediglich Stationen mit 
Extremthermometern zu verwenden; infolgedessen konnten aber nur zehnjährige 
<l.480/.40) Beobachtungsreihen zu Grunde gelegt werden. Die mitgetheilten 
Zahlen sind zumeist einer im Manuskript vorliegenden Abhandlung von Schwalbe 
entnommen. Bon einigen wenigen Stationen war es allerdings möglich, auch 
langjährige (mehr als 40-jährige) Ergebnisse mitzutheilm; sie sind immerhin zur 
.Controlle der ersteren ausreichend, denn man siehst daß sich die Zahlen für die 
kürzeren und längeren Reihen nur unbedeutend unterscheiden (Ratibor ausge­
nommen, das aber früher fehlerhaft war).

Nächst den Gebirgsgegenden, wo in der Höhe bis zu 225, im Thale über 
I-IO Frosttage im Zähre Vorkommen, tritt in der Warthe- und Netzegegend am 
häufigsten Frost auf (110), dann folgt erst der Oberlauf der Oder (105), an 
deren Mündung Frost am seltensten (60) ist. Berlins und Posens geringe Zahlen 
der Frosttage beziehen sich lediglich auf die innere Stadt.

Allgemein hat Januar die meisten Frosttage, nächstdem Februar und 
Dezember, nicht viel weniger der März. Noch im Mai kann man allgemein auf 
Frost rechnen, auf der Schneekoppe sind auch die Sommermonate nicht froftfrei. 
Zm September zeigt sich Frost außer auf den Gebirgen auch in der Warthe- 
gegend, und zwar fast jedes Fahr, gelegentlich auch in Oberschlesien, im Oktober 
ist er wieder überall zu gewärtigen.

Für die Frosttage ist maßgebend, daß an ihnen zu irgend einem Zeit- 
pnnlte die Temperatur unter Null sinkt oder liegt. Bezeichnender für den Winter- 
charakter sind die sogenannten Eistage, au denen die Temperatur andauernd 
Tag >md Nacht unter dem Gefrierpunkt bleibt. Die Durchschnittszahlen derselben 
sind für dieselben Stationen und aus denselben Zeiträumen ermittelt, wie die 
der Frosttage. Die Periode 1»^o/«9 ergiebt hier ebenfalls nahezu dieselben 
Werthe, wie die längere Periode.

Auf den Höhen des Gebirges ist auch die Zahl der Eistage bedeutend 
Züs zu l l"), die Thäler schließen sich hier aber völlig der Ebene an. In dieser 
steht die Netzegegeud an erster Stelle (40). Im Unterlaufe der Oder verringert 
sich ihre Zahl bis nahezu auf 30. Die Zahlen für Berlin entsprechen auch hier 
wiederum nur der Vage der Station in der inneren Stadt.

Fm Fanuar sind die Eistage weitaus am häufigsten, schon sehr viel weniger 
Hai der Februar, dem Dezember und März nicht viel nachstehen. Dem November 
gehören gewöhnlich auch noch einige Eistage an, im April und Oktober sind sie 
aber schon sehr große Seltenheiten — mit Ausnahme der Schneekvppe, die nur 
im Juli und August davon frei ist.

Fu welcher Weise die -fahl der Frost- und Eistage von Jahr zu Jahr 
Aenderungen erfährt, ist durch die am Fuße der Tab. VI für Breslau und 
Stettin gegebene Zusammenstellung ersichtlich gemacht, in welcher für jeden 
Winter des Zeitraums I850/W die Auzahl dieser Tage mitgetheilt ist.
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Fast im ganzen Odergebiete tritt im Laufe des Wahres der erste Frost 
durchschnittlich während des Oktober ein, und zwar meist Mitte und Ende dieses 
Monats; ausgenommen davon sind nur die höheren Zeigen der Quellgebiete, wo 
er sich wesentlich verstrichen kann (Schneekoppe am t. September) und etwa noch 
das Land nahe der Mündung der Oder, wo er umgekehrt sich bis in die ersten 
Tage des November verspätet (Stettin am 2. November). In einzelnen Jahren 
allerdings hat es im oberen Oder- und im Warthegebiete schon Mitte September, 
im Mündungsgebiete schon Ansaug Oktober Frost gegeben.

Der letzte Frost stellt sich der Regel nach an den meisten Orten im April 
ein, und zwar Mitte April an der Mündung, sonst gegen Ende dieses Monats, 
nur an einzelnen Stellen des Warthegebietes erst Anfang Mai, in den Thalern 
des Hochgebirges sogar erst Mitte Mai und am ttamm desselben etwa Mitte 
Juni (Schneekoppe am 22. Juni). In einzelnen Jahren aber ist aus dem ganzen 
Gebiete noch im Mai Frost vorgekommen, im Unterlaufe ist er am spätesten 
Mitte dieses Monats, sonst Ende desselben beobachtet worden.

Die frachtfreie Zeit schwankt aus diese Weise im Durchschnitt zwischen 70 
(Schneekoppe) und 206 (Stettin) Tagen; dazwischen beträgt dieselbe kaum litt) Tage 
in den Gebirgsthälern, etwa t70 im Warthe- und Netzegebiete und 190 im Ober­
läufe der Oder.

Bei dem hohen Interesse, welches mau dein Auftreten, Anhalten und Aus 
hören des Frostes wegen seiner Wichtigkeit sür die Wasserzuführung und Wasser 
führung der Flüsse zuwenden muß, erschien es angezeigt, nach dieser Richtung 
noch weitere Untersuchungen anzustellen. Demgemäss wurden sür eine Station 
des Oberlaufs (Breslau) und für eine des Unlerlauss iSteltuu') Häufigkeit und 
Dauer der Frvstperivden td. i. eine Reihe unmittelbar aufeinander folgender 
Frosttage, an denen die niedrigste Temperatur unter Null liegt) und Eisperioden 
(d. i. eine Reihe unmittelbar aufeinander folgender Eistage, an denen auch die
höchste Temperatur unter Null bleibt) aus dem vierzigjährigen Zeitraum (Winter 
1800/5)—Winter 1880/00) ermittelt. Die Ergebnisse finden sich in Tab. Via
zusammengestellt. In den vierzig Wintern hatten hiernach:

Frostperioden in der Länge von Breslau Stettin
1—4 Tagen............................. . . 130 40 1
5— 9 „ . . 107 12!>

10—14 „ .............................. . . 52 45
lS-19 „ .............................. . . 28 26

„ .............................. . 17 8
25—29 „ .............................. . . 10 8
30 und mehr .............................. . . 21 13

in Summa . . . . . 668 633
welche insgesammt......................................... . . 4217 3553Frvsttage
enthielten, sodass also die mittlere Dauer einer
Frostperiode..................................................... 
beträgt.

. . 6,3 5,6 Tage

Z 1875 1880 leider nur nach Terminbeobachtungcu, nicht nach Extremthermometern.
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Wahrend also kürzere Frostperioden, unter 10 Tagen, nahezu gleich häufig 
an beiden Orten sind, ersieht man aus der Zahl der längeren Arostperioden, daß 
am Unterlause der Oder der Frost nicht so anhaltend ist, wie am Oberlause. 
Dementsprechend ist auch die mittlere Dauer der Frostperioden bei Breslau größer 
als bei Stettin. Auch in den längsten Frostperioden der einzelnen Jahre tritt 
dieses Verhalten deutlich hervor: bei Breslau waren dieselben am häufigsten von 
einer Dauer von 20 bis 29 Tagen, im Durchschnitt 30,9 Tage umfassend, bei 
Stettin waren am häufigsten die Maximalperioden vvn 15 bis 19 Tagen und 
umfaßten im Durchschnitt nur 27,1 Tage. Die absolut längste Frostperiode 
allerdings dauerte an beiden Orten gleiche Zeit, nämlich 61 Tage lvom 
17./tu. Dezember 1870 bis, 16. Februar 1871).

Bei Beginn des Winters ist Breslau nicht nur früher der Frostgefahr aus­
gesetzt als Stettin, sondern es hat bereits im Oktober') Frostperioden von mehr 
als 5, ja auch von mehr als 10 Tagen aufzumeisen, wo dieselben in Stettin 
noch fehlen. Bei Ausgang des Winters ist Stettin insofern ebenfalls günstiger 
daran, als der letzte Frosttag im Durchschnitt früher als in Breslau fällt; da­
gegen scheint der zu dieser Jahreszeit eiutretende Frost länger anzuhalten, denn 
Frostperioden über 5 Tage gab es im April zu Breslau 6, zu Stettin 7, im 
Mai zu Stettin l, zu Breslau keine. Man ersieht dies auch aus dem jährlichen 
(9ange des Betrages der mittleren Dauer einer Frostperiode:

Breslau Stettin
Oktober . . . 2,3 1,8 Tage
November . 4,9 4,1
Dezember. . . 7,6 6,0 „
Januar . . . 10,2 7,3 „
Februar . . . 8,8 7,7
März . . . 5,9 5,7 „
April . . . . 2,1 2,5
Mai . . . . 1,5

PO I

Dir mittlere Dauer ist also in Stettin bis zum Februar bedeutend kleiner,
dann aber gleich groß oder schließlich großer als in Breslau. Bei Breslau erreicht 
dieser Betrag seinen höchsten Werth im Januar, bei Stettin erst im Februar, 
der also hier die stärkste Tendenz zu längerem Frostwetter zu haben scheint.

Diese Tendenz spricht sich thatsächlich auch bei den einzelnen Perioden von 
sehr langer Dauer aus, aber nicht bloß bei Stettin, sondern auch bei Breslau. 
lieber 20 Tage lang anhaltender Frost kam nämlich in dem 40-jährigen Zeit­

raum vor:
Breslau Stettin

Dezember. . . . . l2- 6-mal
Januar . . . . . 14- 7- „
Februar . . . . . 18- 11- „
März . . . . . . 5- 6- „

9 (SS noch bemerkt werden, das; Frostperioden, die sich auf zwei aufeinander folgende 
Monate »ertheilten, demjenigen Monat zngezähtt wurden, welcher den größeren Theil der 
Periode enthielt.
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Wenn also eine längere Frvstperiode eingesetzt hat, dann ist die Wahr­
scheinlichkeit weiterer Fortdauer im Februar großer als in: Januar.

Von den Eisperioden hatten (1860/51 bis 1889/90)

eine Länge von in Breslau in Stettin
1— 4 Tagen . . . 263 256
5— 9 E . . . 63 58

10-14 „ . . . 17 10
15—19 . . 9 11
20-24 „ . . . 3 4
25 u. mehr „ 2 1

Im Ganzen gab es also 957 bezw. 8-10 Eisperioden.
Sie enthalten zusammen .... 1888 ,, 1278 Eistage, demnach

beträgt die mittlere Dauer einer Eisperiode 8,9 „ 8,8 Tage.

Zahl und Umfang der Eisperioden ist also au beiden Orten wenig ver­
schieden, doch so, daß bei den weitaus zahlreicheren Perioden von kürzerer Dauer 
Breslau durchaus an erster Stelle steht, während bei den wenigen längeren 
Perioden (über 15 Tage) eher Stettin voransteht. Bei Eistageu, d. h. bei 
intensiverem Froste zeigt sich somit ein ganz anderes Verhalten als bei Frost- 
tagen, d. h. bei Frost überhaupt: Stärkerer Frost, wenu er schon eine längere 
Zeit gedauert, hat in Stettin eine größere Erhaltungstendenz als in Breslau 
(also ebenso wie Frost überhaupt am Ende des Winters, vergl. oben). Im All 
gemeinen aber sind die Eisperioden in Stettin vvn etwas lürzerer Dauer, des 
gleichen auch die Maximalperioden der einzelnen Jahre, die im Durchschnitt bei 
Breslau 12,3, bei Stettin 11,3 Tage umfassen. Die absolut längste Eisperiode 
dauerte in Breslau 30 Tage (25. Nvvbr. bis 2l. Dezbr. 187!», iu Stettin 
28 Tage (19. Dezbr. 1800 bis 15. Jan. 1801).

Die meisten und längsten Eisperioden haben Dezember und Januar, während 
Februar schon wesentlich darin zurücktritt. Die mittlere Dauer der Eisperioden
beträgt bei

Breslau Stettin
in: November. . . . 2,9 2,6 Tage
„ December . . . . 3,9 P6 „
„ Januar . . . P8 P6 tt
„ Februar . . . . 3,8 3,8 „
„ März . . . . . 3,1 3,2

Achnlich wie bei den Frostperioden ist auch hier die mittlere Dauer in der 
größeren Hälfte des Winters bei Breslau länger als bei Stettin allerdings 
nur um einen geringeren Betrag —, von: Februar an aber ist sie gleich lang 
oder kürzer.

7. Säkularer Gang. Periodische Schwankungen.
In den vorstehenden Erörterungen ist versucht worden, die Temperatur 

Verhältnisse des Odergebietes nach verschiedenen Seiten hin zu beleuchten, sowohl 
die mittleren und extremen Zustände, wie die periodischen und uuperiodischen 
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Schwankungen in den Hauptzngen darzustellen. Es bleibt zum Schlüsse noch die 
Frage, ob und inwieweit die geschilderten klimatischen Zustände im Lause der 
Zeit Aenderungen erfahren haben, ob sich dieselben dauernd im selben Sinne voll­
zogen haben oder ob nach Verlaus eines bestimmten Zeitraums eine Rückkehr zu 
den früheren Verhältnissen eingetreten ist. Da diese Aenderungen, wenn sie 
überhaupt wahrnehmbar sind, langsam und allmählich sich abspielen werden, ist 
es ausreichend, zur Beantwortung dieser Frage die Jahresmittel der Temperatur 
zu verwenden.

Zunächst interessirt es am meisten, zu wissen, ob vielleicht schon innerhalb 
des vierzigjährigen Zeitraums (1851/1890), der hier zumeist zu Grunde gelegt 
wurde, solche Aenderungen sich nachweisen lassen. Aus den Abweichungen der 
einzelnen Fahre vom Normalwerthe bei den Stationen Ratibor, Breslau, Gürlitz, 
Berlin, Frankfurt, Stettin, Posen, Bramberg, Konitz, die ziemlich alle Theile 
des Odergcbietes repräsentiren (s. Tab. VII), ersieht man vorerst, daß — in Ueber­
einstimmung mit der bekannten Gesetzmäßigkeit, wonach bedeutendere Anomalien 
der Witterung sich in weiten: Umkreise bemerkbar machen — das Oderstrom­
gebiet in seiner ganzen Erstreckung Temperaturanomalien meist gleichen Sinnes 
zeigt. Von den 40 Jahren sind 12 allgemein zu kalt, 15 allgemein zu warm 
gewesen, nnd nur in den übrigen 13 Jahren sind die Abweichungen nicht in 
allen Gegenden übereinstimmend, wobei aber die Große der Abweichungen immer 
nur ganz geringfügig, also die Temperatur allgemein als nahezu normal anzn- 
sehen ist. Von den 15 zu warmen Jahren fallen 11 in die mittleren zwanzig 
Jahre und nur je zwei in das erste und letzte Decennium, welche also kälter zu 
sein scheinen. Um diese Eigenthümlichkeit näher zu verfolgen, wurden die Ab­
weichungen aller Stationen in jedem einzelnen Jahre zu einem Mittel vereinigt, 
daS als Temperaturindex für das ganze Gebiet und das betreffende Jahr zu 
betrachten ist.

Die Lustrenmittel derselben ergeben nun folgende Werthe:

1851/55 . .... -0,38
1856/60 . .... -0,06
1861/65 . .... —0,02
1866/70 . .... -tz0,26-
1871/75 . .... -t-0,10
1876/80 . .... Z-0,20
1881/85 . .... 4-0,08
1886/90 . .... -0,24

Diese zeigen nun in der That eine Periode von etwa 40 Jahren an, denn 
die anfangs zu niedrige Temperatur steigt allmählich; sie wird zu hoch und 
erreicht ein Maximum zwischen 1866/70 und 1876/80, um alsdann wieder zu 
sinken und am Ende unseres Zeitraums merklich unter den Normalwerth herab- 
zugehen. Die Dauer dieser Periode würde nahezu mit der von Brückner in 
ausgedehnterer Weise wahrscheinlich gemachten Periode von 35 Jahren znsammen- 
fallen — aber die Epochen sind geradezu fast umgekehrt, da Brückner für 1851/70 zn 
hohe, für 1871/85 zn niedere Temperaturen dem allgemeinen Durchschnitt entnimmt.



30 —

Immerhin erschien es schon aus praktischen Gründen wichtig den Temperatur­
verlauf früherer Zeiten daraus hin anzusehen. Ausreichendes Material baten 
aber nur noch Berlin nnd Breslau. In der Tab. Vila sind die Abweichungen 
der einzelnen Jahre vorn Normalwerthe (bei Breslau von l79l, bei Berlin von 
1730 ab) zusammengeftellt, desgleichen auch die Lustrenmittel der Abweichungen 
von 1791 ab. Die letzteren sind in der untenstehenden Figur graphisch darge- 
stellt, desgleichen auch die Abweichungen der Lustrenmittel des ganzen Oderstrvm- 

gebietes für 1851/90.

Nach einem auffallenden Gegensatze zwischen Berlin und Breslau um die 
Wende des Jahrhunderts tritt etwa vvm Lustrum I806/I0 ab ziemlich gute 
Uebereinstimmung im Gange der Temperatur hervor. Zunächst zeige» sich schnelle 
nnd große Schwankungen (MaJma: 1800/10, 1821/25, 1831/35; Minima: 
1811/15, 1826/30, 1836/40), später vvn 1836/äO an ist der Verlauf sehr viel 
gleichmäßiger und steigt die Temperatur nun ziemlich andauernd an bis zu dem 
schon oben erwähnten Maximum zwischen 1866/70 und 1876/80, um dann 
wieder zu fallen. Von jenem deutlichen Miuiuuuu (1836/40) bis zu diesem aus 
gesprochenen Maximum vergehen aber allein schon rund 35 Jahre; die gesammle 
Periodcnlänge würde also etwa 70 Jahre, d. i. das Doppelte der Brüclner'scheii, 
betragen. Die letztere ist alsv auf unserem Gebiete nicht nachweisbar, aber eben 
sowenig kaun man vvn irgend einer anderen klar hervortretenden Periode reden.

Betrachtet man den gesammten Verlauf im Großen und Ganzen, so fällt 
ohne Weiteres eine andauernde Zunahme der Temperatur auf; und in der 
That beträgt das Mittel aus den ersten 50 Jahren bei Berlin 8", 5, bei Breslau 7J8, 
das aus den letzten 50 Jahren aber bei Berlin 9",0, bei Breslau 8",2, d. h. es ist 
nur 0°,5 bezw. 0°,4 wärmer geworden. Ob nun diese Zunahme einer allgemeinen 
Veränderung des Klimas entspricht oder nur eine Folge des Wachsthums jener 
Großstädte ist im Innern der Großstädte findet man ja etwas höhere Tempera­
turen, als anf dem freien Laiche in ihrer Umgebung —, oder endlich ob und 
inwieweit Beides im gleichen Sinne wirkt, muß vorläufig noch eine vffeue 
Frage bleiben.
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L. Uiederschiag.

1. Vorbemerkungen, betreffend die den Niederschlag im Odergcbicte beeinflussenden 
Faktoren.

Wie bei der Temperatur, bedingt auch beim Niederschlag die verschiedene 
Entfernung vom offenen Meere keine auffallenden Verschiedenheiten innerhalb 
des Oderstromgebietes, wenn auch die feuchten Luftströmungen größtentheils vom 
Oeean herstnmmen; es ist vielmehr die Erhebung über dem Meere, welche den 
maßgebendsten Einfluß auf Menge und Vertheilung der Niederschläge ausübt. 
Hierbei kommt es aber nicht blos auf die absolute Höhe au, sondern auch auf 
die Streichungsrichtung der Erhebungen und die Lage der einzelnen Landestheile 
zu den Kämmen derselben.

Die Streichungsrichtung ist insofern von Belang, als das Odergebiet ge­
wöhnlich unter dem Einflüsse der atlantischen Barometerdepressionen steht, welche 
vorwiegend Winde aus dem westlichen Quadranten und mit denselben feuchtes 
Wetter und Niederschläge bedingen. An den westlichen (im Sommer vorwiegend 
südwestlichen, im Winter vorwiegend nordwestlichen) Seiten der Gebirge wird 
die feuchte Luft zu intensiverem Aufsteigeu und somit zu stärkerer Kondensation 
gezwungen, sodaß auf dieser Seite die stärksten Niederschläge fallen. Leewärts 
wird es wesentlich trockener, nicht nur weil die Ursache zu vermehrter Nieder- 
schlagsbildung fortfällt, sondern auch, weil der Feuchtigkeitsgehalt der Luft sich 
bereits etwas erschöpft hat. Demgemäß werden im ganzen Sudetenzuge die 
Kämme, welche bereits in der Region der häufigsten Wolkenbildung liegen, den 
größten Niederschlag haben, nächstdem aber, da die Streichungsrichtung meist 
von WbNV nach 08t) verläuft, die südlichen Hänge, welche Elbe und Donau 
speisen, mährend die nördlichen, deren Niederschlag der Oder zufließt, nicht mehr 
so großen Wafserreichthum aufzuweiseu haben. Immerhin sind sie reichlich genug 
bedacht, die nordostwarts gelegenen Thäler und Vorländer dagegen befinden sich 
der Regel nach im sogenannten Regenschatten und haben weniger Niederschlag, als 
ihnen sonst ihrer allgemeinen Lage und absoluten Höhe nach znkommen würde. 
Demgemäß haben auch die Beskiden, welche von 8"VV nach diO verlaufen, fo be­
deutende Niederschlüge auf der Nvrdwestseite, welche zur Oder hin entwässert. Dem­
gemäß endlich findet man rasche Zunahme des Niederschlages auf den Höhen des 
Tarnvwitzer Plateaus, als dem westlichen Theile des Polnischen Landrückens, und 
ebenso im westlichen Theile der Pommerschen Seenplatte. — Seltener bringen 
andere Winde größere Feuchtigkeit mit, wobei dann allerdings die anderen Seiten 
der Gebirge bezw. Terrainerhebungen reichlicher mit Niederschlag bedacht werden. 
Diese selteneren Fälle sind aber um so wichtiger, als sie die Zuflüsse bis zn 
Hochwaffererscheiunngen zu steigern vermögen. Dies tritt z. B. dann ein, wenn 
sich eine Depression nicht auf den üblichen Bahnen nördlich vvn uns bewegt, 
sondern die von van Bebber mit Vd bezeichnete Zugstraße eiuschlägt, die 
von Ztalieu durch Polen nach den russischen Ostseeprovinzen führt; solche 
Depressionen bringen bei nördlichen bis nordwestlichen Winden Landregen, der also 



meist auf der Nordscite unserer Gebirge am stärksten wird. — Auch bei Sommer- 
gewitteru können die der Oder zugekehrten Hänge der Gebirge nun heftigeren 
Regengüssen heimgesucht werden; zwar ist dann das betroffene Gebiet beschränkter 
als im vorigen Falle — meist nur einige Ftußlnuse —, die Wucht der Nieder­
schläge für dasselbe aber um so gefährlicher. Nur eine längere Gewitterperiode 
kann auch in weiteren Entfernungen und in umfangreicher Weise den Wasser­
stand bis zur Ausuferung beeinflussen.

2. Nicdcrschlagshvhen. Normale Monats- und Jahresmittel.

u. Räumliche Vertheilung.

Die räumliche Vertheilung der Niederschläge, die durch die Darlegung der 
sie bedingenden Ursachen in großen Fügen von selbst gegeben ist, soll nun im 
Folgenden spezieller und zahlenmäßig festgelegt werden.

Es konnten zn diesem Zwecke von vielen Stationen längere Reihen von 
Niederschlagsbeobachtungen zu Grunde gelegt werden. Die Benutzung derselben 
wurde wesentlich durch den Umstand erleichtert, das; für das vom Meteorologischen 
Institut, und zwar unter spezieller Teilung von Prof.Hellmann inAugriff genommene 
Werk: „Die Niederschlagsverhültnisse der Norddeutschen Stromgebiete" die be 
treffenden Auszüge aus den Bevbachtungstabellen und Zusammenstellungen 
größtentheils fertiggestellt vvrlagen und bereitwilligst zur Verfügung gestellt wurden.

Wenn auch von einigen Orten ältere Beobachtungsreihen aus der Zeit 
vor Einrichtung des Preußischen Meteorologischen Znslituts — verwendbar 
erschienen, so wurde doch mit Rücksicht auf deren geringe Zahl und mäßigen 
Umfang, sowie zu dem Zwecke, den gleichen Zeitraum wie bei der Temperatur 
als Grundlage zu haben, im Allgemeinen darauf verzichtet, vielmehr wurde der 
Zeitraum 1851/90 wiederum als Normnlperiode behandelt. Während dieser 
40 Jahre haben von den Stationen des Odergebiets nur Ratibor, Breslau, 
Görlitz, Frankfurt, Posen Lind Stettin ununterbrochen snnktionirt, doch konnten, 
als für die Grenzgebiete maßgebend, noch Berlin nud Uonitz hinzugezählt werden, 
sodass die Zahl der eigentlichen „Normalstationen" 8 betrügt. Außerdem lageu 
noch von 76 Orten mehr oder minder lauge Reihen vor. Die direkten Mittel- 
werthe dieser Stationen, welche in Tab. Vtll wiedergegeben sind, dürsen keines 
wegs als gleich zuverlässig bezeichnet"werden, da hie und da Mängel der Aus 
stellung oder der Beobachtung vorhanden zu sein scheinen. Wenn auch einzelne 
Werthe, bei denen Mängel erkannt und Vorsicht geboten war, für die Diskussion 
unbeachtet gelassen wurden, können doch noch so manche Unrichtigkeiten übrig 
geblieben sein. Innerhalb des hier gesteckten Rahmens war es nicht möglich, 
eine ganz strenge, ins Einzelne gehende .Kritik durchzuführen. — Von 27 Orten, 
die entweder nahezu 40 Beobachtungssahre anfzuweisen hatten, oder wichtig ge 
legen sind und länger als 10 Jahre beobachtet hatten, wurden noch die Monats 
und Jahresmittel nach den Normalstationen in üblicher Weise reduzirt. Es giebt
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so im Ganzen 35 Stationen, von denen 40-jährige Normalmittel, wenn auch 
zum größten Theile reduzirt, für die weitere Darstellung als gleichwertig be­
trachtet werden konnten. Sie sind in Tab. VIIIn niedergelegt.

Zur Darstellung der Vertheilung der Niederschlage auf das Jahr ist diese 
Zahl nahezu als ausreichend anzusehen. Zur Darstellung der räumlichen Ver­
theilung in den einzelnen Bezirken des Oderstromgelnetes ist sie dagegen, auch 
wenn man nur allenfalls den wirklichen Verhältnissen nahe kommen null, bei 
Weiten: nicht genügend. Da es aber wünschenswert!) erschien, ein wenn auch 
nur annähernd zutreffendes Bild wenigstens von der Vertheilung der Jahres­
summe des Niederschlages zu liefern, wurden die in den letzten Jahren durch 
das Preußische Meteorologische Institut neuerrichteteu Regenstationen zur Dar­
stellung herangezogen. Die von demselben angestrebte Organisation des Regen- 
stationsnetze^ war in alten hier in Frage kommenden Provinzen im Laufe des 
Jahres 1890 zum Abschluß gekommen, und konnten, da auch in Mähren, 
Böhmen und Sachsen noch zahlreiche Stationen gleichzeitig bestanden, im 
Ganzen von mehr als 300 Stationen des Odergebietes — solche mit lücken­
haften oder fraglichen Beobachtungen wurden ausgeschlossen — die Summen der 
Jahre 1891, 1892 und 1893 zur Vergleichung bezw. Darstellung benutzt werden. 
Es ist nicht ausgeschlossen, daß auch hier noch so manche Werthe bei schärferer 
Kritik und noch uwhr erweitertem Beobachtungsmaterial fallen gelassen werden 
müssen. Die Mittelmerthe dieser 3 Jahrgänge wurden jedoch nicht ohne Weiteres 
als normale Jahresmittel angesehen, sondern sie wurden auf die 40-jährige 
(51/90) Normalperiode vermittelst der nächstgelegenen Normnlstationen reduzirt, 
zu welchen in diesem Falle, um größere Entfernungen zu vermeiden, auch Glatz, 
Zechen—Guhrau, Wang, Eichberg und Zittau hinzugenommen werden mußten. 
Die direkten und reduzirten Mittel dieser Stationen sind unter Angabe der be­
nutzten Reduktionsstationen in Tab. VlUd zusammengeftellt; ihre geographische 
Lage ist aus jedem neueren Jahrgange der Veröffentlichungen der betreffenden 
Zentral-Jnsütute zu ersehen. Da, wo außerdem aus früheren längeren Reihen 
auf 1851/90 reduzirte Werthe ermittelt waren, wurde das arithmetische Mittel 
aus den beiden reduzirten Werthen als „Normalmittel" betrachtet. Die so er­
haltenen Jahressummen nun bilden die Grundlage der beigegebenen Karte der 
NiederschlagSvertheilung in: Oderstromgebiete.

Wenn man bedenkt, daß selbst die 40-jährigen Mittelwerthe der Normal- 
stationen im Odergebiete noch einen wahrscheinlichen Fehler von Un 1 bis 2 "I 
der betreffenden Jahressumme haben, also je nach der Größe derselben auf mehr 
als tt bis etwa 20 mm unsicher sind, so darf es nicht Wunder nehmen, daß 
bei denjenigen Stationen, welche nur einen gewissen Theil dieser Periode beobachtet 
haben, die auf demselben fußenden reduzirten Werthe von den vermittelst Re­
duktion der Jahrgänge 1891/93 erhaltenen z. Th. noch bedeutende Abweichungen 
zeigen. An: größten waren diese Abweichungen bei den Stationen der Grafschaft 
Glatz, wo allerdings die Unsicherheit des Normalwerthes der gewählten Normal­
station (Glatz) mit die Schuld tragen dürfte. Dementsprechend darf man auch 
den Genauigkeitsgrad bei der großen Mehrzahl der Stationen, vvn denen nur 
die Jahrgänge 1891/93 zur Reduktion benutzt werden konnten, nicht allzu hoch 
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anschlagen. Nach den in dieser Richtung sür die Stationspaare Eichberg — 
Görlitz und Gvrlitz — Frankfurt angestellten Untersuchungen ergiebt sich sür ein 
dreijähriges aus 1K51/00 reduzirtes Jahresmittel als niahrscheinlicher Fehler 
s: 3 bis 4 5 also bei 1000 UIM Niederschlagshvhe 4 30 bis -I- 50 nun; 
da die Entfernungen nvn den Narmatstativnen meist kleiner als in den gewählten 
Beispielen find, wird auch der wahrscheinliche Fehler zumeist etwas geringer an- 
zunehmen sein. Wenn somit auch durch das Neduttwnsverfahren eine nennens- 
werthe Verbesserung erzielt ist — betrügt doch die Unsicherheit eines unmittel­
baren dreijährigen Durchschnitts mehr als 4 5 bis 4 3 "/„, also bei tOOO mm 
Niederschlagshvhe 4 50 bis m KO nun —, so bleibt doch eine ziemlich große 
Unsicherheit bestehen, die freilich erst in einer viel späteren Zeit wird behoben 

werden können.

Unter solchen Umständen erschien es angemessen, Jsohpeten, d. h. Linien 
gleicher Niederschlagsmenge nur von loo zu 100 nun in der starte zu ziehen. 
Die durch sie gegebenen Abstufungen liefern immerhin ein delaillirtes und schließ­
lich wohl auch relativ genügend zuverlässiges Bild. (Blatt l.H

Wie zu erwarten, haben den größten Niederschlag die höheren Gebirgs 
lagen. Lediglich hier giebt es Gebiete, wo im Lause des Zahres mehr als 
1000 nun Niederschlag zu fallen pflegen. Man findet sie in den Besliden 
(Quellgebiet der Ostrawitza und Olsn), im Altvalergehirge (Quellgebiet der Qppa), 
im Glatzer Schneegebirge (Quellgebiet der Glatzer Neiße), im Niesengebirge 
(Quellgebiet des Bvber), im Isergebirge (Onellgebiet des Queis) und endlich im 
Lausitzer Gebirge (Quellgebiet der Lausitzer Neisse). Da nicht immer die höchsten 
oder feuchtesten Punkte dieser Gebirge mit Stationen besetzt sind, kennt man 
naturgemäß die äußersten Extreme nicht; schätzungsweise kaun man die größten 
Jahressummen in den Besliden und im Riesengebirge auf l 100 nun ansetzen. 
Sicher, d. h. durch Beobachtungen gewährleistet steigt der Niederschlag in den 
Besliden nahezu auf 1300, im Glatzer Schneegebirge aus l loo, im Niesengebirge 
auf 1400, im Jsergebirge auf mehr als l loo, im Lausitzer Gebirge aus mehr 
als 1000 nun an.

Im Riesengebirge haben die auf oder nahe dem Kamm gelegenen Stationen 
den höchsten, nahe an 1400 nun reichenden Betrag, während sich auf der Schnee 
koppe, dem höchsten Gipfel, nur ll00—1200 nun herausstellen, also ungefähr 
nur ebensoviel als am Nordabhange (Wang) und irr den Hochthälern (Schreiberhau). 
Zum Theil mag diese Verminderung auf die vermöge der starken Winde viel 
leicht nicht ganz fehlerfreie Messung des Niederschlages zurüctzuführen sein, zum 
anderen Theile aber dürfte sie den thatsächlichen Verhältnissen entsprechen, da 
über eine gewisse Höhe hinaus der Niederschlag wieder geringer wird, insbesondere 
im Winter, wo die Zone der häufigsten und stärksten Kondensation, d. h. Wolken- 
bildung sich tiefer senkt und vielleicht schon unter dem Gipfel liegt.

Eine schmale Zone mit 000 —l 000 mm verläuft den genannten Maximal - 
gebieten auf deren Nordseite entlang, mehrere derselben in ununterbrochenem Zuge 
verbindend. Im Nebrigen findet sich eine Jnhressumme von mehr als 000 mm 
nur am Eulengebirge.



— 35 —

Um dieses und der vorgenannten Zone Parallel dehnt sich eine Zone mit 
800—900 unn aus; sie erstreckt sich vom Lansitzer Gebirge bis zum Altvater 
hin, nur an der Südspitze der Grafschaft Glatz unterbrochen, und schlangelt sich 
ebenfalls an den Beskiden entlang von 8lV nach NO hin, nach 8 keilförmig bis 
zum Jablunka-Paß reichend.

Währen- diese beiden Zonen noch ziemlich schmal sind, zeigt die nächste, 
Gebiete mit 700—800 nun fassend, schon eine größere Ausdehnung, da sie sich 
mehrfach in das hügelige Vorland hinein erstreckt. Auf der linken Oderseite 
buchtet sie sich am weitesten nach Norden aus in dem Hügellande zwischen Neisse 
und Omens, bei den Jauerschen Bergen und am Zvbten; in großem Bogen um­
spannt sie das Glatzer Schneegebirge und Altvatergebirge, weiterhin das Oder- 
gebirge in sich ausnehmend. Auf der rechten Oderseite erscheint sie wieder in 
der nordwestlichen Abdachung der Beskiden. Auch in den höheren Lagen der 
Tarnowitzer Höhen lz. B. an der oberen Birawka) und im Oberläufe des Stober 
findet man jährliche Niederschlagssummen von mehr als 700 nun. Wahrschein­
lich umfaßt sie auch das ganze obere Warthegebiet, doch fehlen sichere Belege 
hierfür, da in diesem Gebiete erst während der letzten Jahre Beobachtungs­
stationen geschaffen sind.

Noch ausgedehnter ist die Fläche mit 600—700 man. Sie bildet auf der 
linken Oderseite einen zusammenhängenden Zug von der Lansitzer Neisse bis zum 
Quellgebiet der Oder. Sie begreift den größten Theil des Gebietes der Lansitzer 
Neisse, des Bober und Queis, den Mittellauf der Katzbach, -er Weistritz und 
Lohe, ferner größere Bezirke im Oberläufe der Ohle, Hotzmplotz, Zinna, Oppa 
nnd im Quellgebiel der Oder, an vielen Stellen auch schon bis an die Oder 
reichend, so bei Neusalz, bei Ohlau und Brieg. Auf der rechten Oderseite um­
faßt sie außer dem Unterlaufe der Ostrawitza und Olfa ziemlich den ganzen Ober- 
fchlesischen Landrücken und dessen Fortsetzungen bis zn den Trebnitzer Bergen, 
meist hart bis an die Oder reichend; von da erstreckt sie sich in breiter Front 
über den größten Theil des Flußsystems der Bartsch nordöstlich nach Polen 
hinein, wo allerdings wieder ausreichendes Beolmchtungsmaterial fehlt. Außer­
dem finden sich versprengte Gebiete mit mehr als 600 inm im westlichen Theile 
der Pommerschen Seenplatte, an den Omellseen der Drage und in einen: Streifen 
von der Quelle der Zhna bis nahe an das Mündungsgebiet der Kmddow, ferner 
auch, wie es scheint, auf einen: kleinen Striche zwischen Obra und Warthe 
(Hopfengegend). Endlich mitten zwischen niedcrschlagsreicheren Zonen eingefügt, 
zeigt sich ein kleiner Bezirk mit 600 — 700 mrn Niederschlag au: Nordrande 
des Riesengebirges in dessen Regenschntten, etwa das Hirschberger Thal aus- 
füllend.

Am größten ist das Gebiet mit 500 — 600 wm. Es begleitet meist in 
breiter Ausdehnung das Oderthal nahe von der Quelle bis hin zum Unterlaufe, 
nur an wenigen Stellen der Zone von 600—700 ium ausweichend. Es findet 
sich auch die Glatzer Neisse entlang auswärts bis nahe zum Quellgebiet vor­
dringend und dm: größten, allerdings niedrigeren Theil des Glatzer Kessels 
einnehmend, ferner isolirt und von kleinem Umfange im Oberlaufe der Lansitzer 
Neisse. Es begreift endlich auch alle anderen Stellen des Tieflandes etwa vom 
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52. Breitengrade bis an die Nordgrenzen des Oderstromgebietes — mit Aus­
nahme der vorher angeführten und im folgenden noch zu nennenden «Legenden.

Am Unterlaufe der Oder nämlich erreicht der Niederschlag sein Minimum. 
Hier liegt von der Einmündung der Lauscher Neisse bis fast zur Mündung der 
Oder ein weiter Bezirk mit weniger als 500 mm jährlichen Niederschlages, der 
auch das Gebiet der Ucker und Jhna umfaßt. Ein zweites, gleich regeuarmes 
noch ausgedehnteres Gebiet zieht sich vom Unterlaufe der Prosua auf der linken 
Seite der Warthe bis fast zu deren Mündung hin, westwärts bis zum Obra- 
geluete reichend; nördlich der Stadt Posen überschreitet es die Warthe und er 
streckt sich in einem nordwärts gerichteten großen Bogen zum Mittelläufe der 
Küddow. Allerdings ist in diesen Gegenden der Niederschlag nur wenig unter 
500 mm; die geringen Zahlen einzelner Punkte, stellenweis bis 400 herabgehend, 
müssen noch als fraglich angesehen werden.

b. Jährlicher Verlauf.

Die Kenntniß der normalen Vertheilung der Niederfchläge auf die einzelnen 
Monate des Jahres ist nur bei solchen Stationen gewährleistet, welche über 
längere Beobachtungsreihen verfügen, da sonst die Unsicherheit der erhaltenen 
Mittelwerthe zu groß ist. Betrügt doch der wahrscheinliche Fehler eines Monats­
mittels im Durchschnitt für Deutschland bei 10 Beabachtungsjahreu etwa 1 
bei 40 Beobachlungsjahreu noch 2O u der betreffenden MomUssunuue. Bei der 
Darstellung des normalen jährlichen Ganges ist daher von einer Benutzung und 
Diskussion sämmtlicher in Tab.HIIt zusammengesiellten Werthe abzuseheu; dagegen 
ist hierzu Tab. VHIu geeignet, da sie 40-jährige Mittelwerthe (unmittelbare oder 
aus einer längeren Reihe auf die 40-jährige Periode 1451/90 reduzirlel enthält.

Hiernach beträgt die größte durchschnittliche Monatssumme auf unserem 
Gebiete in der Ebene 40—90, in den Gebirgen bis zu 160 mm (Sommer), die 
niedrigste geht in den höheren Gebirgslagen auf 60—70 nun, im Tiefland» bis 
aus 20 mm herunter (Winter).

Am besten übersieht man bei einer Nergleichung mehrerer Stationen die 
Aenderung der NicderschlagShöhe von Monat zu Monat, wenn mau von den 
absoluten Werthen absieht und die Monatsmittel in Prozenten der Jahressumme 
ausdrückt, wie es in Tab. Vt I I 0 geschehen, die auf diese Weise aus Tab. VIIIu 
hervorgegangen ist.

Man erkennt sogleich, daß allgemein die Sommermonate die ergiebigsten 
Niederfchläge bringen, während Januar und Februar am trockensten sind. Hier­
mit ist auch bereits der Hauptzng der jährlichen Periode gekennzeichnet; denn die 
Periode ist eine einfache, und nur gelegentlich zeigen sich Andeutungen zu einem 
sekundären Maximum und Minimum, die sich aber meist ebenso gut durch die 
Größe des den Mittelwerthen noch anhaftenden wahrscheinlichen Fehlers erklären 
lassen. Am ehesten gewährleistet ist noch ein sekundäres Minimum im September 
und ein sekundäres Maximum im Oktober oder November nahe dem mittleren 
und unteren Laufe der Oder, uud ferner eine kleine Hebung der Jahreskurve im 
März an den Hochstatiouen.
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Faßt man noch, größerer llebersichtlichkeit wegen, nahe und ähnlich gelegene 
Stationen mit ziemlich übereinstimmendem jährlichem Verlaufe zu Niederschlags- 
bezirken zusammen, so ergiebt sich folgendes Tableau, das wiederum die große 
Gleichmäßigkeit der Jahresperiode im ganzen Oderstromgebiete bekundet.

Jährlicher Gong (Monatsmitlel in Prozenten der Jahressamme)
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Hochstatiomm:

Riesengebrrge^) . 7,9 7,2 8,4 6,0 7,6 6,3 8,9 10,7 11,4 12,6 8,9 7,2 7,2 18,6 22,8 34,7 24,0
Besliden-j . .

Ouellgcbiet d. Oder

6,7 7,2 6,6 6,0 6,6 6,0 9,6 12,8 11,8 11,3 8,5 7,2 7,2 18,8 22,2 36,5 22,4

(Thalstationen) ) 6,4 6,3 3,7 4,6 5,8 6,4 10,4 13,0 12,6 13,7 9,5 7,6 16,0 14,6 22,6 39,3 23,5
Oberlauf d. Oder ü 

Klatzer u. Walden-

6,7 6,6 4,4 5,1 6,0 6,3 9,6 13,0 13,5 14,0 9,4 6,4 9,6 15,1 21,9 40,5 22,5

burg. Bergland 6,4 6,6 4,7 5,0 6,3 6,9 9,1 12,9 I4,1 12,4 9,1 6,6 9,4 16,3 22,3 39,4 22,1
Ober-Lausitz^) . . 7,0 6,6 4,8 5,7 6,5 7,0 9,6 11,9 >3,4 12,5 8,4 6,6 8,6 17,1 23,1 37,8 22,0
MUtellaufd.Oder n 7,9 7,8 5,7 6,3 6,5 6,7 8,4 10,6 I4,2 11,3 6,9 7,8 8,5 19,8 21,6 36,1 22,6
Warlhegebiet h . . 6,8 6,8 6,9 5,4 6,3 6,4 8,5 12,0 I3,4 13,3 7,9 7,2 8,0 18,1 21,2 38,7 21,9
Unterlauf d. Oder') 7,0 7,0 5,7 5,4 6,1 6,2 8,2 11,3 13, K 13,0 3,0 8,4 8,2 18,1 26,5 37,9 23,4

SUnewcN'Ml, Wan.r SUmeeteppe -) Sstarwitz. 1 Neutitschein, gauchtl. ') reol'üluib, RaNver,
Beutden, Sppelir Brcvla» ) MN>, LandcN, VichNnwalde, Ncluei^ Bariderf, Fucdland °) (Nttau, UNnUtz ') Wumbeie, 
Zunitfiutz PeiUtt, Nvewlealde p Pvsen, uongr Lciudoeeur Z Prunultt, Stettin, Prcnaiui, 2nbl>eiimv, HinllckSi'agen.

Im Quellgebiete und Qberlaufe der Oder, sowie auch an den Häher 
gelegenen Punkten des Riesengebirges tritt das Maximum meist im August ein; 
am Westfuße der Bestiden zeigt sich dagegen ein stärkeres Hervortreten der Juli- 
und Juniregeu, und in den höheren Qtgen derselben wird der Juni zum uieder- 
schlngreichsten Monate. Sonst hat überall der Juli die größten Regenmengen. 
Jeder der Sommermonate hat übrigens allgemein einen Niederschlag von 11 bis 
1-l "/« der Jahressamme.

Zum September hin nimmt der Niederschlag schnell ab, er beträgt in 
diesem Monate nur 7 bis !) "/» der Jnhressumme. Weiter zum Winter hin 
erfolgt die Abnahme langsamer und unter geringen Schwankungen bis zum 
Januar oder Februar <4 bis (> "I des Jahreswerthes). Im Unterlaufe der 
Oder, sowie im Warlhegebiet ist der letztere Monat der trockenste, sonst ist es^ 
allgemein der Januar. Im Jebruar, März und April ist die Zunahme des Nieder- 
schlages unbedeutend <bis zu 7 im Mai aber steigt er schneller an <8 bis 
I0 "/I und nähert sich mit Beginn des Sommers wieder dein Maximum.

Bon den Jahreszeiten hat dementsprechend der Sommer am meisten Nieder­
schlag II bis Ps der Jahressumme), am wenigsten der Winter I/? bis Ho 
der Jahressumme), wahrend sich Frühling und Herbst nahezu die Wage halten 
ZZ bis J°). Zumeist hat allerdings der Herbst ein kleines Plus vor dem
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Frühling voraus, das ganz deutlich nahe den Lüsten und auf den höher gelegenen 
Gebirgsstationen hervortritt.

Ueberhaupt haben die Gegenden nahe der Küste nnd die Hochstativuen im 
Bimrenlande einige, wenn auch nicht gerade belangreiche Eigenthümlichkeiten gemein. 
Der prozentische Betrag der Sommerniederschläge erscheint bei beiden gegenüber 
den sonstigen Bezirken ein wenig verkleinert, und zwar zu Gunsten der Winter- 
niederschläge, die demnach etwas größere relative Beträge aufweisen, als die 
anderen benachbarten Bezirke. Als Folge davon ist es auf,zufassen, daß die 
Amplitude des jährlichen Ganges mit zunehmender Meereshöhe und mit An­
näherung au die Ostseeküste geringer, d. h. daß also die Vertheilung der Nieder- 

schläge über das Jahr viel gleichmäßiger wird.

3. Niederschlagsmengen innerhalb 24 Stunden.

n. Maximalwerthe.

Durch die Schilderung der räumlichen Verschiedenheit der Mederschlags 
mengen, welche das Jahr und die Monate im Durchschnitt zu bringen pflegen, 
ist wohl der Niederschlagsclnrrakter der einzelnen Theile des Stromgebietes ge 
kennzeichnet, für praktische Fragen sind jedoch noch einige besondere Angaben 
gleich wissenswerth. Dahin gehört die Kenntniß derjenigen Mengen, welche 
innerhalb kürzerer Zeit zu erwarten sind, d. h. innerhalb einiger Stunden oder 
Tage. Um nach dieser Richtung einen Anhalt zu geben — fortlaufende 
Registrirbeobachtuugen sind aus dem Odergebiete bisher nicht vorhanden 
wurden in Tab. X bezw. Tab. Xu die mittleren und absoluten Maxima der 
Niederschlagshvhen innerhalb der 24 Stunden zwischen den festgesetzten Messungen 
terminen — die Messungen wurden an allen Stationen täglich einmal, und zwar 
bis 1880 um 2 Nachm., von da ab um 7 Vorm. ausgeführt für jeden Mmiat 
und daS Jahr zusammengestellt. Hierbei konnte die große Mehrzahl derjenigen 
Orte benutzt werden, für welche oben in Tab. VlII die vieljährigen Monats 
nnd Jahresmittel mitgetheilt worden sind.

Gemäß dieses BevbachtungSmaterials muß man etwa auf folgende 24 ständige 
Höhen gefaßt sein:

im Durchschnitt jedes Jahr im äußersten Falle
im Riesengebirge........................ bis zu 80 nun bis zu I80 IHM
in den Beskiden........................ 75 >80
im Glatzer Gebirge .... 70 >50
im Quellgebiet der Oder . . /, 65 l I0
in den Verbergen .... 50 l >0
an der Oberen Oder . . . 50 I >0
an der Mittleren Oder. . . n 45 !>5
im Gebiete der Laufitzer Neisse l/ ll 40 ll 80
im preußischen: Warthegebiet . 40 80
an der Unteren Oder . . l» 35 /, l, ,, 85
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Während die erste Zahlentolumne Mittelwerthe giebt, die sehr wohl Ver- 
gleichungen gestatten und allgemeinere Gültigkeit haben, enthält die zweite 
Zahlentolumne die absolut stärksten Niederschläge, welche innerhalb des ganzen 
Beobachtungszeitraums aufgetreten sind; da dieser für die einzelnen Gebiete und 
Stationen verschieden groß und meist auch nicht lang genug war, find diese 
letzteren Werthe in jedem Falle nur als untere Grenzwerthe zu betrachten und 
unter sich nicht streng vergleichbar. Man wird nicht fehl gehen, wenn man für 
das Hochgebirge eine tägliche Niederschlagshöhe von 200 mm, für die Ebene 
eine folche von 100 nun als durchaus möglich annimmt — was aber allerdings 
nur alle Menfchenalter einmal vorkommen dürfte.

Die beobachteten Maximalwerthe find bis auf wenige Ausnahmen in den 
eigentlichen Sommermonaten Juni bis August gefallen, und zwar in der Graf- 
schaft Glatz, im Waldeuburger Bergland und im Jsergebirge meist im Juni, in 
den Beskiden, in Oberschlesien, im Riesengebirge und in Posen meist im Juli, im 
linksseitigen Quellgebiete der Oder, im Lausitzer Gebirge und im Mittel- und 
Unterlaufe der Oder meist im August; nur vereinzelt sind fie im Mai, September 
und Oktober vorgekommen. Mit zunehmender Zahl der Beobachtungsjahre sind 
weitere Verschiebungen jedoch nicht ausgeschlossen.

Die Beträge der mittleren 24-stündigen Mederschlagsmaxima in den ein­
zelnen Monaten schließen sich in ihrem jährlichen Gange ziemlich dem der normalen 
Monatssummen an und zeigen somit eine einfache Periode. Der größte Betrag 
tvon 90 wm in den Gebirgen bis 20 mm im Mündungsgebiete abnehmend) stellt 
sich meist im Juli ein; seltener, und zwar nur halb so oft, hat der Juni und 
ebenso der August den größten Durchschnittswerth; alle anderen Monate haben 
kleinere durchschnittliche MaJmalwerthe. Den kleinsten hat an den weitaus 
meisten Orten der Februar, an einigen anderen der Januar, während er auf 
Dezember oder März nur an ganz wenigen Orten fällt; alle anderen Monate 
haben größere Werthe. Dieser kleinste Mapimalbetrag belauft sich auf 15 bis 
20 mm in den Bergen; in der Ebene sinkt er bis auf 4 mm, während er nach 
der Küste zu wieder auf 6 bis 7 nun wächst, waS wieder auf die größere Gleich­
mäßigkeit daselbst deutet.

In Stufenwerthe.

Im Vorstehenden wurde auseinandergesetzt, auf welche Mengen im Höchst­
fälle während eines Tages zu rechnen ist, zur weiteren Eharakterisirung der 
24-stündigen Niederschlagssummen ist nun in Tab. X! wenigstens für zwei Orte 
(Görlitz und Stettin) angegeben, wie häufig Mengen von bestimmter Größe 
innerhalb der Jahre I8Ü8/90 vorgekommen sind, bezw. durchschnittlich vorzukommen 
pflegen, und zwar in den einzelnen Monaten wie im ganzen Jahre. Von den 
7039 <18-18/90) Mederschlagsmessungen in Görlitz und den 7288 in Stettin 
entfallen hiernach
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ül Görlitz iil Stettin

auf die Stufe 0,0— 0,2 mm 8,6 15,1 7»

„ „ „ 0,3- 1,0 „ 24,9 „ 27,3 „

.................... H1- 5,0 „ 41,5 „ 40,4 „

„ . .. 5,1-10^0 15,0 „ 10,9 „
also aus die Stufe 0,0—10,0 mm 90,0 "I 93,7 7„

und ferner,, „ „ 10,1—20,0 „ 7,7 „ 70 .
„ 20,1-30,0 „ 1,6 „ 1,0 „

.................... 30,1-40,0 „ 0,4 „ ",2 „
„ „ „ 40,1-50,0 „ 0,2 „ 0,l „

>50 „ 0,1 „ 0,1 „

Stärke und Häufigkeit der Niederfchläge stehen also, wie man sieht, in 
einem umgekehrten Verhältniß. Etwa der dritte Theil alter Niederschlüge mißt 
noch nicht 1 mm und mehr als zwei Drittel noch nicht 5 nun; etwa 90 "/„ 
aller Niederschlagstage geben weniger als 10 nun und nur etwa 2 "/„ bringen 
mehr als 20 mm. Eine Menge über 50 mm kommt alte 7 bis 8 Jahre nur 

einmal vor.
Stettin und Görlitz unterscheiden sich dabei insofern, als in Stettin die 

kleinen Niederfchläge (unter l mm) häufiger sind als an letzterem Orte; Mengen 
zwischen 1 und 8 min sind bei beiden gleich wahrscheinlich; größere Mengen 
aber treten in Stettin seltener als in Görlitz auf.

Sehr große Stufeuwerthe tüber .40 nun) sind säst ganz auf die wärmeren 
Jahreszeiten beschränkt; die Mengen über 6 mm sind in den letzteren häufiger 
als in der kühleren Hälfte des Jahres, kleine Mengen dagegen im Sommer­
halbjahr seltener als im Winterhalbjahr.

4. Gcwittcrhänfigkeit.

Daß die sehr starken Niederschlage sich fast nur in der wärmeren Jahreszeit 
einstellen, steht mit dem. Auftreten der Gewitter im Jnsammenhang, in deren 
Gefolge nicht selten wolkenbrnchartige Regengüsse niedergehen. Die Häufigkeit 
der Gewitter giebt so einen gewissen Maßstab für die Wahrscheinlichkeit inten 
swerer Niederschlage und verdient daher durchaus, an dieser Stelle besprochen 
zu werden.

Wenn wir auch wissen, daß die Gewitter häufig in breiteil Ironien 
sich über weite Ländergebiete bewegen, so treten sie andererseits doch auch 
verstreut, aus kleinere Bezirke beschränkt auf. Dabei ist ihr Ausbruch in hohem 
Grade von lokalen, in ihrer Gesetzmäßigkeit aber immer noch nicht recht bekannten 
Einflüssen abhängig, denn während sie bei allgemeiner Disposition an der einen 
Stelle zur vollen Entwicklung gelangen, kommt es vielfach unweit davon kaum 
zu schwachen Niederschlägen ohne jede elektrische Erscheinung. Die Gewitter sind 
also ein örtlich sehr veränderliches Phänomen. Aber auch zeitlich zeigen sich
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grvße Schwankungen, so zwar, daß in den verschiedenen Jahren bald diese bald 
jene Landstriche bevorzugt werden.

So lange es nicht gelingt, über den Ursprung der Gewitterelektrizität völlig 
ins Klare zn kommen, bleibt eine sorgfältige Statistik das einzige Mittel, nur 
Gesetzmäßigkeiten in der örtlichen und zeitlichen Vertheilung kennen zu lernen. 
Bei der erwähnten Veränderlichkeit bedarf es aber hierzu eines langen Beob- 
achtnngszeilranmes und eines dichten Stationsnetzes. Der erstere ist nur von 
wenigen Orten des Odergebietes vorhanden und das letztere ist erst seit wenigen 
fahren in Thätigkeit. Unter diesen Umständen und da bei der Notirung dieser 
Erscheinungen das subjektive Moment, selbst bei einheitlicher und klarer Instruktion 
seitens des betreffenden Zentralinstitnts, eine große Rolle spielt, wird man von 
den bisherigen Ergebnissen weder genaueres Detail, noch volle Sicherheit erwarten 
dürfen.

Immerhin geht anf Grund des fünfjährigen Bevbachtnngszeitraums 1887/91, 
während dessen im Odergebiete etwa 400 Stationen thätig gewesen find, die 
Thatsache hervvr, daß vom Quellgebiet der Oder bis zur Mündung die Gewitter- 
häufigkeit deutlich abnimmt. Es entfallen nämlich im Durchschnitt auf eine
Station und auf ein Jahr in

Pommern .... . 18,9 Gewittertage
Posen....................... . 20,0 f/
Brandenburg . . . 21 2
Schlesien (Ebene) . 23,7
Schlesien (Bergland) . 23,8 //

und ungefähr das gleiche Verhältniß zeigt sich in jedem Jahre des Lustrums 
1887/91.

sehnliches zeigt sich auch, wenn man die vieljährigen Mittelwerthe be­
trachtet, welche für eine Reihe von Orten aus verschiedenen "Abhandlungen ent­
nommen werden konnten und im folgenden Tableau zusammeugefaßt sind:

Kralau . .

Rutibor . 

Breslau . 

Görlitz . . 

Posen . . 

Frankfurt 

Berlin - . 

Stettin. .

Durchschnittliche Zahl der Gewitlertage

Ort
Beobcrchnmas»

Fe
br

.

M
är

z,

Ap
ril

M
ai

Ju
ni

 !

s? Au
g.

Se
pt

O
kt

.

N
ov

.

K Ja
hr

30 jährig 0,1 o,o 0,1 1,6 4,3 5,3 4,9 4,8 1,9 0,3 0,0 0,1 23,4
1848—1879 0,1 o,o 0,2 1,3 3,5 5,2 4,2 3,8 1,3 0,2 0,0 0,1 19,9

1850—1875 0,1 0,2 0,1 o,g 2,0 3,9 3,3 2,6 1,1 0,2 0,0 0,1 14,5

1848 - 1890 0,1 0,2 0,3 1,7 3,6 5,9 5,0 4,0 1,2 0,3 0,1 0,1 21,6

1848 -1865 0,0 0,0 0,2 1,0 2,3 4,8 3,7 3,8 1,6 0,2 0,0 0,2 17,8

1848—1890 0,1 — 0,2 0,7 2,5 3,1 3,3 2,7 0,9 0,1 0,0 o,o 13,6

1848—1890 0,0 0,1 0,1 1,0 2,2 3,5 3,7 2,8 0,9 0,2 0,1 0,1 14,7

1848-1894 0,1 0,1 0,2 0,8 2,3 3,8 4,2 3,3 1,1 0,2 0,1 0,0 16,2

Auch hier sieht man die Gewitter von den bergigen Gegenden nach dem 
Tiefland hin seltener werden; nahe den Küsten scheint wieder eine kleine Zu­
nahme einzutreten — dvch sind ja, wie ermähnt, die absoluten Zahlen nicht als 
genügend verbürgt zu betrachten.
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Das obige Tableau giebt uns auch einen Anhalt über die Aenderungen 
der Gewitter-Häufigkeit im Laufe des Jahres. Dieselben erweisen sich als recht 
gleichmäßig im ganzen Odergebiet. Mai bis August sind, wie bekannt, die 
eigentlichen Gewittermonate, während November bis Februar gewitterarm sind. 
Das Maximum fällt am Ober- und Mittelläufe auf den Juni, nur Unterlaufe 
auf den Juli. Sonstige belangreiche Unterschiede treten rächt hervor.

Vvn Jahr zu Jahr zeigen sich Schwankungen in der Iaht der Gewitter­
tage; eine Tendenz zu einer dauernden Zunahme derselben ist aus dem für das 
Odergebiet vorhandenen Material nicht zu entnehmen, denn, wo sie sich in dem­
selben deutlicher bemerkbar macht, ist sie unschwer auf die größere Sorgfalt in 
der Art der Beobachtung und Nvtirnng, also auf ein subjektives Moment znrüct- 

zuführen.

5. Mederschlagshänfigkeit.

Bei der Ermittelung der ÄtiederschlagShäufigkeit an den meteorologischen 
Stationen spielt ebenfalls die Subjektivität des Beobachters eine große Nulle. 
Denn während der Eine jeden Fall von Regentropfen notirl, registrirl der Andere 
nur kräftigere Niederfchläge. Bei der Auszählung der Tage mit Niederschlag 
erhält man in Folge dessen ein Nesnltat, von dem man nicht weiß, ob es den 
thatsächlichen, natürlichen Verhältnissen entspricht oder ob es nur als Maßstab 
der Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt der Beobachter aufzufassen ist. Man suchte 
diesem Uebelstaude abzuhelfen, indem mau begann, nur solche Tage als Nieder 
schlagstage zu rechnen, an denen ein bestimmter Miuimalbetrag, im preußischen 
Stationsnetze 0,2 mm, überschritten war. In der That kann man so klimatische 
Unterschiede nach dieser Richtung ziemlich sicher seststetlen wenn nur der Regen 
Messer täglich bedient worden ist. Die letztere Bedingung scheint leider vielfach 
auch nicht zuzutreffen, insbesondere nicht bei einer großen Zahl der alleren Be 
obachtungen. Daher hat auch die für etwa !>o Orte des Odergebirtes gegebene 
Zusammenstellung der mittleren Zahl der Tage mit mehr als 0,2 nun Nieder 
schlag in Tab. Xlt nur bedingten Werth, und es muß vor Ueberschntzung der 
Genanigkeit dieser Zahlen umsvmehr gewarnt werden, als die zu Grunde gelegten 
Beobachtnngsjahre (sie stimmen übrigens mit den in Tab. VIU angegebenen Be 
vbachtungsjahren nicht immer überein) meist verschieden sind. Von den Stationen 
des Quellgebiets der Oder konnten selbst diese Werthe nicht miigetheilt werden, 
da die betreffenden österreichischen Publikationen diese Daten nicht enthalten. Es 
bleibt Aufgabe einer späteren Zeit und einer eingehenderen Kritik, hier Wandet 
zu schaffen.

Wenn nun aber auch die Genauigkeit noch zu wünschen: übrig läßt, so kann 
man dem vorhandenen Material doch einige allgemeinere, aus Uebereinstimmungen 
geschlossene Ergebnisse entnehmen. Die Mederschlagshäufigkeit ist hiernach im 
Oderstromgebiete am größten in den Gebirgen (nahezu 200 Tage), sie sinkt im 
ebenen Binnenlands, besonders des Ostens, bedeutend (bis unter UlO) und steigt 
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dann wieder nach der Küste hin (bis auf 145), am meisten in den höheren 
Lagen derselben (bis auf 170). Da, wo man das Vorhandensein eines Regen­
schattens vermuthen taun, scheint sie schnell kleine Werthe anzunehmen, während 
selbst geringe Erhebungen des Geländes die Disposition zmn Eintritt von Nieder­
schlügen beträchtlich vermehren.

Im Laufe des Jahres hat der Juli am häufigsten Regen; nur an der 
Allste dürfte der Dezember, der auch sonst meistens ein sekundäres Maximum 
zeigt, bevorzugt sein. Auch im Oktober tritt mehrfach ein sekundäres Maximum 
ein, das vereinzelt in den Bergen sogar zum Hauptmaximnm wird. Fast all­
gemein endlich zeigt sich ein sekundäres Maximum im März, das allerdings 
nirgends zum Hauptmaximum wird. Der regnerischste Monat hat in der Ebene 
I3 bis 17, in den Bergen bis zu 20 Niederschlagstage.

Am seltensten fällt Niederschlag im Februar, doch hat auch mehrfach der 
September das Hauptminimum, insbesondere an der Mittleren und Unteren Oder; 
vereinzelt stellt eS sich auch im April ein. In diesen trockenen Monaten sinkt 
die Zahl der Niederschlagstage in der Ebene meist bis auf 8, in den höheren 
Gebirgslagen bis auf 13.

Bon den Jahreszeiten bringt der Sommer am häufigsten Niederschlag, 
nächstdem der Frühling — nur in den Gebirgen steht an zweiter oder gar an 
erster Stelle der Herbst — und nahe den Küsten der Herbst oder Winter. Am 
seltensten fällt Niederschlag im Winter; doch hat an der Mittleren Oder der Herbst 
und nahe der Küste das Frühjahr ebensoviel niederschlagsfreie Tage.

Zur weiteren Orientirung über die Niederschlagshäufigteit innerhalb kürzerer 
Zeiträume als Monate ist die mittlere Zahl der Niederschlagstage jeder Pentade 
für Görlitz, Frankfurt und Stettin in Tab. XII.a zusammengestellt, die wohl 
keiner Erörterung bedarf.

6. Nicderschlagsdichte.

Bei der nur mäßigen Zuverlässigkeit und Vergleichbarkeit der mitgetheilten 
Werthe für die Niederschlagshäufigteit kann man auch für die Niederschlags- 
dichte — wofür als Maßstab die mittlere Wasferhöhe der Niederschlagstage zu 
betrachten ist — nicht allzugroße Genauigkeit erwarten. Um hiervon wenigstens 
eine Vorstellung zu gewinnen, ist die Niederschlagsdichte für einige Stationen 
mit längeren Reihen berechnet worden und in Tab. XIII wiedergegeben.

Im Durchschnitt ist hiernach, wie zu erwarten, die Intensität der Nieder- 
schläge am größten im Gebirge (6 nun), wesentlich geringer schon im hügeligen 
Vorlaube desselben nnd am Oberlaufe der Oder (44/Z; nach der Mündung zu 
nimmt fie allmählich weiter ab (bis N/s). Der jährliche Gang verläuft ziemlich 
parallel dem der Niederschlagshöhen (Maximum im Sommer, Minimum im 
Winter). Man kann somit fugen, daß die Vertheilung der Niederschlags- 
fummen nach Raum uud Zeit gleichzeitig auch die mittlere Intensität der Nieder- 
schläge bezw. ihre Vertheilung illustrirt.
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7. Die Schneeverhältnissc.

u. Schneehäufigteit. Erster und letzter Schnee.

Aus ähnlichen Gründen wie bei den Niederschlagstagen lassen sich die 
Unterschiede in der Schneehäufigkeit der einzelnen Gebiete ihrem absoluten Be­
trage nach nicht mit der wünschenswerthen Präzision bestimmen. Erst in der 
neueren Zeit wird eine größere und gleichmäßigere Sorgfalt den Schneebeob­
achtungen gewidmet, und kann auch in dieser Beziehung erst von einer späteren Zeit 
eine sür Wissenschaft und Praxis ausreichend genaue Kenntniß erwartet werden.

In Tab. XlV ist die mittlere Anzahl der Schneetage in den einzelnen 
Monaten und im Jahre für mehr als 60 Stationen des Odergebietes, von 
denen das Beobachtungsmaterial allenfalls verläßlich erschien, angegeben. Soweit 
man aus dem Grade der Uebereinstimmung der absoluten Zahlen schließen kann, 
ist im Unterlaufe Schneesall am seltensten (wenig über :>0 Tage im Jahre); 
doch ist die Znnahme der Häufigkeit flußaufwärts, wenn man nicht zu höheren 
Lagen empvrfteigt, nur mäßig (im Warthegebiet etwa -lo, an der Oberen Oder 
etwas über 40). Terrainerhebnngen aber, selbst solche von geringem Betrage, 
bewirten eine schnelle Steigerung. So wachst die Zahl am Pommerschen Land­
rücken auf 46, auf dem Tarnomitzer Plateau auf über l>0 an. Iu den Bor 
bergen und Gebirgsthälern findet man bereits l>0 bis 7t) Schueetage im Jahre 
und mit zunehmender Höhe steigt ihre Zahl bis U>0 und Darüber au.

Was ihre Häufigkeit in den einzelnen Jahreszeiten anbelangl, so ist sie 
naturgemäß am größten im Winter. Ihm ist aber in dieser Beziehung der 
März durchaus beizurechneu, denn das Maximum <mit lt> bis 20 Schneelagen 
im Monat auf den Hvchstationeu und etwa l o in der Ebene) fällt nahezu ebenso 
häufig auf Dezember, wie auf März, während es sehr viel seltener im Januar 
oder Iebruar eintritt. Welcher dieser Monate in den einzelnen Gegenden bevor 
zngt ist, hierfür läßt sich aus dem vorhandenen BeobachtungSmaterial eine strenge 
Gesetzmäßigkeit mit Sicherheit nicht feststellen. Während im November und 
ebenso auch im April Schneesälle noch ziemlich hänsig sind, kann man im Oktober 
und ebenso im Mai überall die Gebirge ausgeschlossen der Negel nach
nur höchstens auf einen Schneetag rechnen. Immerhin ist Schnee iu diesen 
Monaten keine ungewöhnliche Erscheinung. Im September dagegen tritt er 
selbst in höheren Lagen nur ausnahmsweise auf, und in der Tiesebene ist er zn 
dieser Zeit lange Jahre hindurch nirgends, außer im Warlhegebiel, beobachtet 
wurden. Auf unseren Hochgipseln freilich ist man selbst im Hochsommer vor 
einem gelegentliche!: Schneesälle nicht sicher, wenn er auch nicht alle Jahre vor 
kommen dürfte.

Durchschnittlich fällt der erste Schnee auf der Schneekoppe bereits Mitte 
August, auf den Abhängen und iu den Hochthälern des RieseugebirgeS erst An 
fang oder Mitte Oktober, iu den bergigen Gegenden überhaupt meist vor Ende 
Oktober, am Ober- und Mittelläufe der Oder, im Warthegebiet und aus der 
Pommerschen Seeirplatte Anfang November und im Mündungsgebiete Mitte 
November.
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Am frühesten hört es auf zu schneien am Unter- und Mittelläufe der Oder, 
wo Mitte April durchschnittlich der letzte Schneefall eintritt. Am Oberlauf 
der Oder, auf dem Pommerschen Landrücken, im Warthegebiet, fowie in den 
Vorbergen, kann man erst Ende April daraus rechnen, im Gebirge erst im Lause 
des Mai. Aus den Hochgipfeln verzögert sich der letzte Schneefall im Durch­
schnitt bis Anfang Juni.

Die Zeit zwischen dem ersten und letzten Schneefalle, die man in gewissem 
Sinne als eigentliche Winterszeit auffassen kann, ist demnach am längsten auf 
den höchsten Spitzen unserer Gebirge, wo sie säst 300 Tage, also beinahe 
10 Monate betragen kann. Steigt man die Abhänge in die Hochthäler hinab, 
so findet man immer noch einen Winter von mehr als 200 Tage» oder rund 
7 Monaten, ja, man wird allgemein in den bergigen: Landschaften aus eine Dauer 
vvn 200 Tagen zu rechnen haben. Erst in den Vorländern geht sie auf etwa 
180 Tage oder ein halbes Jahr zurück. Ebensoviel betrügt sie auf dem Ober- 
schlesischen Landrücken. In den Niederungen der Oberen Oder ist die Zwischen­
zeit zwischen erstem und letztem Schneefall nur noch auf 170, im Mittelläufe 
und im Warthegebiete nur noch auf 100 Tage anznsetzen, uud in: Unterlaufe 
geht sie bis auf 150 Tage, also ungefähr 5 Monate, herab.

b. Dauer uud Maximalhöhe der Schneedecke.

Schueefälle werden sowohl in meteorologischer, wie in praktischer Beziehung 
erst dann besonders von Belang, wenn sie Anlaß zur Bildung einer sesten Schnee­
decke geben, denn die Letztere ist in meteorologischer Beziehung einerseits wesent­
liche Bedingung zu strengem und anhaltendem Frvstwetter, andererseits aber ein 
nächtiges Schutzmittel gegeu zu starke Erkaltung des Erdbodens; in hydrotechnischer 
Beziehung kommt sie in Betracht durch Aufsannnlung von Wassermassen in fester 
Form und sodann durch Anssaugen flüssiger Niederschlage. Sie ist sür die Ab- 
flußverhnltuisse vvn der größten Wichtigkeit, denn durch ihre Bildung ist eine 
zeitliche Verschiebung des Abflusses der meteorischen Niederfchläge eingeleitet, der 
später — meist im Frühjahr — je nach den Temperaturverhältnissen, sowie je 
nach Höhe und Wassergehalt der Schneedecke allmählich und gering oder plötzlich 
und mächtig den Wasserstand der Flüsse in hervorragender Weise beeinflußt. 
Trotz dieser eminenten Bedeutung der Schneedecke sind systematische und aus­
gedehnte Beobachtungen hierüber erst in den letzten Jahren begonnen worden.

Daher konnten für die vorliegende Frage nur die Winter 1880/90 bis 
1892/93 zu Grunde gelegt werden. In Tab. XV findet sich, aus dieser Periode 
berechnet, die Zahl der Tage mit Schneedecke, Datum der ersteu uud letzten 
Schneedecke und die größte Höhe derselben für 28 Orte des Odergebietes zu- 
sammengestellt. Bei der Kürze des zu Gründe gelegten Zeitraums ist eine ein­
gehende Diskussion dieser Tabelle nicht angebracht und noch weniger eine vor­
schnelle Verallgemeinerung der sich ergebenden Gesetzmäßigkeiten, wenn auch die 
meisten der durch die Zahlen »»gedeuteten Unterschiede relativ auch nach lang­
jährigen Beobachtungen als zu Recht bestehen bleiben werden. Die mitgelheilteii 
Daten werden übrigens an und sür sich schon sowohl dem Wasserbau-Techniker, 
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wie dem Laien willkommen sein, wenn sie auch noch nicht als Normalwerthe 

gewährleistet werden können.
Auf den höchsten Punkten unserer Gebirge ist hiernach — um einen kurzen 

llebcrbliek zu geben — etwa 200 Tage lang der Boden mit Schnee bedeckt und 
in mittleren Höhen immer noch 100 bis 150 Tage; im Oberläufe der Oder 
sinkt die Zahl wenig unter 100, nahe der Mündung jedoch unter 50. — Bach 
der Schneedecke betrachtet, sind, wie im meteorologischen Sinne überhaupt, die 
Monate Dezember, Januar und Februar die eigentlichen Wiutermonale, während 
der März, der bezüglich der Zahl der Schneesälle fast obenan stand, in dieser 
Beziehung bedeutend zurücksteht — eine Folge der Wärmezunahme.

Zur Bildung der ersten Schneelage kam es im Riesengebirge durchschnittlich 
schon Mitte Oktober, sonst meist im November und nur im Unterlause der Oder 
erst im Dezember. Der letzte Schnee schwindet meist im März, nur au höher 
gelegenen Orten im April, im Hochgebirge erst im Mai. Der Funi hat also 
selbst in den Gebirgen keine zusammenhängende Schneedecke mehr; nur in hoch 
gelegenen schattigen Einschnitten und Schluchten, wo während des Winters 
größere Schneemassen durch den Wind zusammengetragen wurden, durfte mau 
ihn um diese Zeit noch häufiger finden, jedenfalls aber ist es unrichtig, die 
Junihochwasser der Oder durch Schneeschmelze in den Gebirgen zu erklären. -- 
Am Kamme unserer Gebirge müssen wir immerhin 7 bis 8 Monate lang aus 
eine Schneedecke gefaßt sein, während sie im Mittel- und Unterlaufe der Oder 
uur 3 bis 4 Monate der Regel nach zu erwarten ist.

Die größte Höhe der Schneedecke, d. h. nicht an Stellen mit Berwehungeu, 
sondern da, wo sie gleichmäßig ausgebreitet lag, betrug in dem betrachteten Zeit 
räume meist bis in, im Gebirge stieg sie auf I Meter au, ja am Kamme 
des Riesengebirges auf mehr als 2 in.

a. Wasferwerth der Schneedecke.

In der Abflußfrage spielt neben der Höhe der Schneedecke der Wassergehalt 
derselben eine große Rolle; denn der letztere kann je nach dem Alter oer Schnee 
decke und auch je nach dein Orte bei gleicher Höhe ganz verschiedene Werthe haben.

Auch hierüber sind ausgedehntere Messungen erst aus der letzten Zeit vor 
Handen. Da jedoch dieser Werth geringeren Schwankungen unterliegt, lann man 
schon aus wenigen Jahren ein verläßliches Mittel erhallen. Im Oderstrom 
gebiete konnten von 3 Stationen: Wang (Gebirge), Samter (Warthegebiet), 
Schivelbein (Unterlauf) Mittel und Extreme des Wassergehaltes auS den Fahren 
1G>1 bis 1893 bestimmt werden, wobei je 60 bis 80 Einzelbeobachtungen zu 
Grunde lagen. Das Resultat ersieht man auS folgender Zusammenstellung:

Wassergehalt von l am Schneedecke 
in wm

Neuschnee 
Mittet Minim.

Lagerschne 
Mittel

e
Maxim.

Wang . . . . . 1,3 0,8 2, l 4,7
Samter . . . . . 0,9 0,2 1,5 4,2
Schivelbein . . . . 0,7 0,3 >,7 3,!)
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Daß Lagerschnee mehr Wasser enthält als frisch gefallener, d. h. Neuschnee, ist 
ja selbstverständlich, da der letztere mit der Zeit einfinkt und so konsistenter werden 
muß. Für die Praxis ist besonders der Lagerschnee von Belang.

In Wang würde also 1 in Schneedecke, die gemäß Tab. XV dort bereits 
erreicht worden ist, im Mittel eine Wasserhvhe vvn 21 ein repräsentiren, unter 
Umständen aber sogar einer Niedcrschlagshvhe von nahezu Zs in gleichkonnnen 
können. In Sanüer nnd Schivelbein, wo im Maximum eine Schneehöhe vvn 
fast 40 em beobachtet worden ist, könnte hiernach eine Wafsermasse von 0 arv, 
unter Umständen aber sogar von 16 ein Höhe in Form vvn Schnee aufgespeichert 
werden. Denkt man sich nun solche Schneemassen durch kräftige Erwärmung 
schnell zum Schmelzen gebracht und die Schmelzwasser noch durch flüssige Nieder- 
schläge bereichert, dann wird man es verstehen, daß im Winter uud Frühjahr, 
wo der Erdboden gewöhnlich noch gefroren ist, trotz der geringen Summe der 
monatlichen Niederschlage Hochwasfer und Überschwemmungen hervorgerufen werden 
können, die denen des Sommers nach einer lange anhaltenden stärkeren Regen­
periode nichts nachgeben. Die Zahlenbeispiele illustriren nur ganz extreme Fälle, 
aber auch unter Zugrundelegung der skizzirten mittleren Zustände erhält man einen 
Maßstab von dem großen Einflüsse der Schneedecke auf den Wasserstand der 
Flüsse.

P I-

Zum Abschluß der Besprechung der Schneeverhältnisfe im Oderstromgebiete 
sei noch kurz auf die Beziehungen hingenüesen, welche zwischen der Menge der 
festen und derjenigen der flüssigen Nioderschlüge in den einzelnen Monaten besteht. 
Nach den wenigen Orten (Breslau, Hinrichshagen, Lübbenow, Preuzlaut, die be­
züglich dieser Frage untersucht werden konnten (Tab. XVI), fällt in ebenen Lagen 
etwa ^/i» bis */s aller Niederschlage in fester Form. Bon den Winternieder- 
schlägen, d. h. in der Zeit von Dezember bis März, bildet der Schnee allerdings 
beinahe die Hälfte oder wenigstens den dritten Theil.

8. Niederfchlags- nnd Trockcn-Pcrivdcu von bestimmter Länge.

Im Oderstrvmgebiete schwankt, wie oben ausführlich gezeigt, die Zahl der 
Niederschlagstage im Jahre zwischen 130 und 200, und man geht demnach, um 
nur ein ganz allgemeines Bild der NiederschlagslMsigkeit im Gedächtniß zu be­
halten, nicht viel von der Wahrheit ab, wenn man rund oder nahezu die Hälfte 
aller Tage als Niederschlagstage rechnet. Es wurde also auf einen trockenen ein 
Niederschlags-Tag kommen. Keineswegs folgt jedoch, wie Jeder weiß, auf einen 
trockenen ein regnerischer Tag und diesem wieder ein trockener; vielmehr schließen 
sich vorwiegend Tage mit gleichem Charakter an einander an. Entgegen der sprüch- 
wörtlichen Veränderlichkeit des Wetters erkennt man bei vorsichtigerer Betrachtung 
eine gewisse Erhaltungstendenz des bestehenden Wetters als Regel, derzufolge eben 
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sehr häufig Perioden der Trockenheit und Perioden der Nässe austreten. Bis 
zu welcher Dauer dieselben anwachsen, und wie häufig man Perioden von einer 
bestimmten Länge erwarten kann, erkennt man aus Tab. XVII und XVII u, 
wo von drei Klimabezirken unseres Gebietes (Görlitz, Frankfurt, Stettin) sür 
jeden Monat und das Jahr die Zahl der Trocken- und Niederschlags-Perioden 
von 5, 6, 7 n. s. w. Tagen aus Grund der Beobachtungen von 1848 bis 1890 
mitgetheilt ist.

Zählt man diejenigen Niederschlagstage zusammen, welche in die Nieder- 
schlagsperioden von > 5 Tagen Länge sollen, so zeigt sich, daß dieselben allein 
schon mehr als ein Drittel aller Niederschlagstage überhaupt ausmachen (man 
kann annehmen, daß in die Perioden von > 4 Tagen bereits die Hälfte aller 
Niederschlagstage fällt), und sämmtliche Tage der Trockenperioden von > 5 Tagen 
Länge erreichen sogar die Hälfte aller trockenen Tage überhaupt. Dieses Ver­
hältniß deutet auch bereits aus die stärkere "Neigung zum Beharren, als zum 
Wechsel des Wetters hin, insbesondere aber auf die größere Konstanz trockenen 
Wetters. Aus den Tabellen mögen hier einige Daten zusammengesaßt und 
hervvrgehoben werden.

Im gesummten Durchschnitt giebt es jedes Jahr:

Niedersch lagsperioden

von 5—9, 10—14, 18—19, > 20 Tagen
in Görlitz . . . 7,0 0,7 0,2 0,0
„ Frankfurt . . 6,8 0,8 0,1 —
„ Stettin . . . 7,9 0,9

Trockenperioden

0,1 0,0

in Görlitz . . . 10,2 1,9 0,8 0,1
„ Frankfurt . . 11,1 2,4 0,8 0,1
„ Stettin . . . 10,0 1,8 0,3 0,1

Man hat also in jedem Jahre 7- bis 8-mal Perioden von 5 bis 9
mittelbar aufeinander folgenden Niederschlagstageu und etwa 1-mal eine noch 
längere Nässeperiode zu gewärtigen; Trockenperioden von 5 bis 9 Tagen kommen 
10- bis 11-mal vor, noch länger dauernde Trockenheit 2-mal im Jahre. Die 
einzelnen Bezirke zeigen wenig Verschiedenheit, doch scheint Frankfurt am meisten 
zu längerer Trockenheit, Stettin am meisten zu längerer Feuchtigkeit zu neigen.

Die längsten Perioden der einzelnen Jahre 1848—1890 umfaßten

dauerten.

(Niederschlag) (Trockenheit)

bei Görlitz
im Mittel 

. . . 10,3 14,5 Tage
„ Frankfurt . . . 10,3 16,5
„ Stettin . . . 10,9 13,3

während die absolut längsten 
bei Görlitz

im Maximum 
... 28 37 Tage

„ Frankfurt ... 18 37
„ Stettin ... 23 28
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Was die Vertheilung der Perioden von 5 und mehr Tagen auf die Jahres­
zeiten anbelangt, so zeigen die drei Orte übereinstimmend: Niederschlagsperioden 
am häufigsten im Winter, am seltensten in der warmen Jahreshälfte, Trocken- 
perioden am seltensten im Sommer. Die Jahreszeiten mit den häufigsten Trocken- 
perioden dagegen sind an den drei Stationen verschieden: in Görlitz ist es der 
Herbst, in Frankfurt der Winter, in Stettin der Frühling.

Sehr lange Perioden von 15 Tagen und mehr — sowohl nasse, wie 
trockene — sind im Winterhalbjahr häufiger gewesen als im Sommerhalbjahr. 
Die absolut längste Trockenperiode ist überall im September, die absolut längste 
Niederschlagsperiode überall im März beobachtet worden.

9. Langjährige Schwankungen des Nicdcrschlages.

Die Veränderungen, welche sich aus der Erdoberfläche vollzogen haben, 
lassen keinen Zweifel, daß im Verlaufe der Zeit auch Aenderungen der klimatischen 
Verhältnisse eingetreten sind, und ebenso, daß in langen Zeiträumen auch Wieder­
kehr zum alten Zustande stattgefunden hat. Dies sind jedoch Zeiträume und Perioden, 
vvn deren Länge — zumal ja zahlenmäßig uiedergelegtes Bevbachtungsmaterial 
selbstverständlich nicht vorhanden ist — nichts Genaues gesagt werden kann. 
Daneben existireu aber kleinere Schwankungen, die bereits in den exakten Beob­
achtungen der Neuzeit deutlich hervortreten und sich nur auf Jahre oder Jahr­
zehnte erstrecken. Es ist naturgemäß von höchster praktischer Wichtigkeit, Gesetz­
mäßigkeiten in diesen Schwankungen, die Lauge ihrer Periode oder Perioden 
festzustellen, und hat es daher an Bemühungen nach dieser Richtung nicht gefehlt. 
Man hat es wahrscheinlich gemacht, daß die 11-jährige Svnnenfleckenperiode 
parallele Erscheinungen in unserer Atmosphäre begleiten, daß auch der Mond in 
seinen verschiedenen Konstellationen nicht ohne Einfluß auf das Wetter ist, man 
hat ohne Beziehung zu kosmischen Erscheinungen für Perioden verschiedener Länge 
Unterlagen gefunden; aber eben die Verschiedenheit der gefundenen Periodenlängen, 
die Geringfügigkeit des Betrages der zugehörigen Schwankungen (Amplituden) 
nnd die fast bei jedem Nachweise nicht gerade befriedigende Uebereinstimmung 
haben eine praktische Verwerthung all' dieser Forschungen illusorisch gemacht.

Immerhin dürfte es, noch mehr wie oben bei der Temperatur, angebracht 
fein, auch die thatsächlichen Schwankungen der Niederfchläge im Laufe der Jahre 
sestzustellen, fei es, um die Untersuchung der Beziehungen zu anderen praktischen 
Fragen z. B. dem Wasserstande der Flüsse zu erleichtern, oder der Forschung 
weiteres Material zu liefern.

Leider ist in dieser Hinsicht das Material im Oderstrvmgebiete recht dürftig, 
da wirklich lange, ununterbrochene und verläßliche Beobachtungsreihm nicht vor­
handen find. Was allenfalls einen umfassenderen Beitrag zu liefern vermag, 
ist in Tab. XVIII niedergelegt, wo für 15 Orte die Jnhressummen (Kalender- 

4 
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jähr) der Niederschläge — meist nur aus der Zeit von 1848 bis 1890 — mit­
getheilt sind.

Ta die älteren Beobachtungen von Breslau, der einzigen Station, von 
der eine recht lange Reihe (seit 1799) vorliegt, etwas lückenhaft und nicht gerade 
sehr zuverlässig sind, kann es sich bei einer weiteren Verwerthung und Diskussion 
nur um die Zeit nach 1848 handeln. Zur Berauschaulichung des Verlaufes der 
Niederschlagsvcrhältniffe seit dieser Zeit wurden von acht ziemlich gut vertheilten 
Stationen die in Tab. XVIII einzeln mitgetheilten Jahressummen — zum Theil 
wegen der großen Veränderlichkeit derselben — zu Luftrenmitteln vereinigt, die 
Abweichungen derselben von dem Gesammtmittel aller Jahre gebildet und in 
Prozenten des letzteren ausgedrückt. Das Mittel aus den prozentischen Ab­
weichungen dieser Stationen ist der geeignetste Maßstab sür den Niederschlags- 
charakter des betreffenden Lustrums im ganzen Stromgebiete. Die prozentischen 
Abweichungen der Lustrenmittel an den einzelnen Stationen und den Ge- 
sammtdurchschnitt zeigt folgendes Tableau, in welchem die in Klammern gestellten 
Zahlen den normalen (1851/90) jährlichen Niederschlag in Millimetern bedeuten.

1851/55 56/60 61/65 66/70 71/75 76/80 81/85 86/90
Breslau (Stw.) (432) -i- 9 - 9 - 6 - 4 - I >15 — 5 > 2
Zechen . . . (547) >18 - 6 - 8 > 8 -11 - 0
Görlitz . . . (658) >13 -11 - 7 - 3 - 7 > 8 > 2 > 5
Berlin . . . (586) > 7 — 2 > 1 >10 -10 > 2 > 1 -10
Frankfurt . . (514) >14 > 2 - 9 > 7 -14 0 (- 0) (- 2)
Posen . . . (491) — 7 - 4 >17 - 7 - 3 - 3 > 6
Lübbenow . . (496) - 6 - 2 > 8 -12 > 2 >11
Stettin . . . (517) > 3 -17 -10 >7 >3 4" 4 > 5 > 5
Durchschnitt >11 - 7 - 6 >6 - 7 > 3 > 2 > 1

Aus diesem Tableau, das freilich vereinzelt auch noch Lücken aufweist, ersieht 
man zunächst, daß das ganze Gebiet selten einen einheitlichen Charakter hat, 
d. h. daß nur ausnahmsweise das betreffende Lustrum überall zu trocken oder 
zu naß gewesen ist. Lediglich 1851/55 scheint überall zuviel Niederschlag gefallen 
zu sein, und zwar in beträchtlichem Maße; die übrigen Lustren haben neben vor­
wiegend negativen Abweichungen auch positive oder umgekehrt. Trotz der nicht 
gerade bedeutenden Flächenausdehnung des Oderstromgebietes macht sich also doch 
schon innerhalb desselben eine Tendenz zur Ausgleichung geltend, so zwar, daß 
excessive Trockenheit oder Nässe des ganzen Gebietes — wenigstens innerhalb 
eines fünfjährigen Zeitraums — zu den großen Seltenheiten wird gerechnet 
werden müssen.

Lediglich nach dem Mittel aus allen Stationen betrachtet, herrschte zu Beginn 
der fünfziger Jahre hohe Feuchtigkeit, in der zweiten Hälfte dieses Dezenniums 
aber bereits wieder Trockenheit von allerdings nicht so großer Intensität. Die 
gleiche Trockenheit zeigt sich auch zu Beginn der sechsziger Jahre. Sie wird 
gefolgt von der nassen Periode 1866/70, der wieder eine trockene Periode im 
nächsten Lustrum 1871/75 gegenübersteht. Die weiteren drei Lustren haben nahezu 
normale oder richtiger ein wenig zu hohe Werthe.
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Faßt man nach Dezennien zusammen, so hat man auf dem vorliegenden 
Gebiete folgende Abweichungen vom normalen Betrage:

1831/60 .
1861/70 .
1871/80 .
1881/90 .

Ueberschuß und Manko und so gering, daß man die einzelnen Dezennien- 
werthe selbst schon nahezu als Normalwerthe betrachten kann. Legt man aber 
den Abweichungen trotz ihrer Geringfügigkeit volle Bedeutung bei, dann könnte 
man eine Andeutung einer Periodizität insofern daraus ablesen, als die etwas 
nassen (ch 2°/g) Dezennien 1851/60 und 1881/90 eine etwas trockene Periode 
1861/80 (—2 bezw. 0°/,) einschließen — womit eine 30- bis 40-jährige Periode 
ausgesprochen wäre.

Bei den viel bezeichnenderen Abweichungen der Lustrenmittel hält es jedoch 
schwer, irgend eine Periodizität festzustellen, da die betreffenden Werthe sich zuerst 
ganz sprungweise ändern und zuletzt wieder vollständig »«geändert bleiben. Für 
die Brückner'sche Annahme (s. oben unter Säkularer Gang der Temperatur) 
einer 35-jährigen Periode können daher die mitgetheilten Zahlen wohl nicht gerade 
als Beleg aufgefaßt werden, wenn auch mit den von ihm angegebenen Zeiträumen 
allgemeiner Trockenheit (1856/70) und allgemeiner Nässe (1871/85) eine gewisse, 
freilich undeutliche Uebereinstimmung nicht geleugnet werden kann.

Jedenfalls darf man auf Grund des vorliegenden Materials für das 
gesammte Oderftromgebiet weder einen allgemein gleichen Charakter der gleich­
zeitigen (längerer Zeitraum vorausgesetzt) Niederschlagsverhältnisse, noch eine 
praktisch irgendwie verwendbare Periode derselben behaupten.

6. Einiges über die anderen klimatischen Elemente.

Niederschlag und Temperatur, die zur Beurtheilung der hier auftretenden 
Fragen erste Bedeutung haben, sind, der gestellten Aufgabe gemäß, zum größten 
Theil auf Grund besonders vorgenommener Rechnungen und Arbeiten, ausführlich 
untersucht und dargestellt worden. Zur Vervollständigung des klimatischen Bildes 
dürfte es jedoch angebracht fein, einige Daten über die sonstigen meteorologischen 
Elemente, soweit sie bereits anderweitig bearbeitet vorlagen oder leicht neu zu 
ermitteln waren, hier zusammenzustellen. Es sind dies Luftfeuchtigkeit, Bewölkung 
und Wind, die übrigens, ganz abgesehen von ihrer allgemeinen Bedeutung unter 
den Witterungselementen, hier auch spezielle Wichtigkeit haben, z. B. durch ihren 
Einfluß auf die Verdunstung — einen für die Wasserstände der Flüsse sehr zu 
beachtenden Faktor, über welchen leider noch keine zuverlässigen Angaben gemacht 
werden können.

4*



1. Luftfeuchtigkeit.

Der Feuchtigkeitsgehalt der Lieft, sowohl der absolute (^ahl der <Mm 
Wasser iu einem obm Luft, die nahezu gleich ist der Spannkraft des Wasser- 
dampfes, ausgedrückt in nun Quecksilber-Höhe), wie der relative (Verhältnis; des 
absoluten zu dem je nach der Temperatur größtmöglichen in Prozenten), ist im 
ganzen Stromgebiete — mit Ausschluß der Gebirge — wenig verschieden. Wie 
man aus Tab. XIX ersieht, iu welcher für Görlitz, Breslau, Posen, Frankfurt 
und Stettin die Mittelwerthe Nils etwa cko-jährigen Beobachtungen mitgetheill 
sind, schwankt der Druck des Wasserdampfes (--- absolute Feuchtigkeit) im FahreS 
mitte! nur zwischen tt,tt bis tt,8 nun, die relative Feuchtigkeit zwischen 75 und 
7» °F. Auch in dieser Beziehung tritt also der einheitliche Charakter des Oder­
stromgebietes wieder hervor. Kleinere gesetzmäßige Unterschiede lassen sich jedoch 
auch hier wieder erkennen. So nimmt mit zunehmender Entfernung von der 
Ostsee die Feuchtigkeit ein wenig ab — Breslau 6,6 mm bezw. 75 "/„, Sletkin 
tt,7 nun bezw. 78 "/„ —. Fm Gebirge freilich treten hiergegen bedeutende Unter­
schiede auf, indem die absolute Feuchtigkeit, der Abnahme der Temperatur enk 
sprechend, mit der Höhe kleiner wird — Jahresmittel der Schneekoppe etwa 
-k,5 mm —, die relative Feuchtigkeit aber, entsprechend den häufigeren Kondensakions 
erscheinungen, zunimmt — Jahresmittel, der Schneekoppe etwa 85 "/„ -

Der jährliche Verlauf ist an allen Stationen ganz parallel. Der Dampf 
druck nimmt allgemein von einem Minimum im Fanuar (chn bis 3,N gleich­
mäßig zu bis zu einem Maximum im Juli oder August lltt,3 bis UHR, um 
dann wieder gleichmäßig ab,zunehmen; die relative Feuchtigkeit ist allgemein am 
größten im Dezember <85 bis 83», nimmt von da ab bis zum Mai <<><> bis <>B 
und steigt dann zuerst langsam «bis September», später schnell wieder zum Maximum 
im Dezember au.

Z. Bewölkung.

Auch in den BewvkknngSverhältnissen, von welchen die Mitlelwerkhe sür 
dieselben 6 Stationen, allerdings meist nur aus kürzeren Reihen, gleichfalls iu 
Tab. XlX zusammeugestellt werden konnten, zeigt sich fast vollständige Ueber 
einstimmung. Fm (Vstnmmtdurchschnitt sind überall nahezu zwei Drittel des 
Himmels (l>3 bis litt "F,) bedeckt.

Der trübste Monat ist überall der Dezember <73 bis 83 "/„), dem aber 
der November nicht viel nachgiebt. Im Fannar ist die Bewölkung schon wesentlich 
geringer — veranlaßt durch häufigeres Vorkommen heiteren Frostweklers. Als 
dann nimmt sie zuerst langsam (bis März), später schnell ab (bis Mai), sodaß 
in der nordwestlichen Hälfte unseres Gebietes der Mai der heiterste Atonal ist 
(53 bis 5L "/„). In den Sommermonaten wird die Hinunelsbedeckung nur ganz 
unwesentlich größer, in Breslau nimmt sie sogar noch etwas ab. Fm Sep-
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tember geht sie wieder allgemein zurück, sodaß in der südöstlichen Halste unseres 
Gebietes der September zum heitersten Monat wird (53 bis 58 "/I. Recht auf­
fallend ist dann die schnelle Trübung im Oktober, aus welche bis zum Jahres­
schlüsse weitere Zunahme folgt.

3. Wind.

Beobachtungen über die Stärke des Windes sind zwar an allen Stationen 
vvn deren erster Einrichtung ab augestellt worden, sie beruhen jedoch allesammt 
auf Schätzungen, und gerade hier macht sich das subjektive Empfinden in hervor­
ragender Weise geltend. Daneben wirkt die spezielle Lage des Bevbachtungs- 
punktes auf die Ergebnisse stark mvdifizirend. Es fehlt somit eine brauchbare 
Unterlage zu absoluten Vergleichnngen von Ort zu Ort; aber selbst ihr relativer 
Werth, etwa zur Beurtheilung des jährlichen Ganges am selben Ort, ist noch 
fraglich, uud man kann vielfach nicht mehr mit Sicherheit daraus ersehen, als 
daß es im Winter und Frühling windiger wie im Sommer uud Herbst ist.

Richtig ausgestellte Instrumente, deren Angaben für die weitere Umgebung 
giltig und hier allein maßgebend wären, sind im ganzen Odergebieto nicht vor­
handen gewesen. Um diese Lücke in gewissem Sinne auszusülleu, mögen 10-jährige 
Mittelwerthe der Wiudregistrirungen in Berlin mitgetheilt werden, die auch für 
den größten Theil des Flachlandes im Odergebiete, allerdings nur sür eine 
größere Höhe über dem Erdboden, zutreffend sein dürften und wohl ohne weitere 
Erörterung verständlich sind:

Windgeschwindigkeit in Berlin (Meter per Seknndch

Jan. Febr. März April Mai Juni Juli Aug. Sept. Oktbr. Nov. Dez. Jahr 
5,5 5,5 6,1 5,3 5,2 4,8 4,6 4,6 4,4 5,2 4,7 5,3 5,1

In Bezug auf Windrichtung liegen zuverlässigere Beobachtungen von 
einer großen Zahl von Stationen vor. In Tab. XX sind wieder die Ergebnisse 
der langjährigen Beobachtungen an den Stationen Görlitz, Breslau, Posen, 
Frankfurt, Stettin zn Grunde gelegt. Die Vertheilung der Winde auf die 
einzelnen Richtungen ist sür jeden Monat uud das Jahr, der besseren Bergleich- 
barkeit wegen, prozentisch angegeben, d. h. die mitgetheilten Zahlen bedrucken die 
Häufigkeit des Vorkommens der einzelnen Windrichtungen bei 100 Beobachtungen. 
Windstillen (O) sind nur bei 3 Stationen unterschieden.

Allgemein haben hiernach, wie in Europa überhaupt, die Winde aus west­
lichen Richtungen die Vorherrschaft. Etwa die Hälfte aller Winde kommt im 
Odergebiete aus 8U, U oder XU. Bei Breslau, Posen und Frankfurt stehen 
die rein westlichen Winde an erster Stelle, bei Stettin die West- uud Südwest­
winde; bei Görlitz allein gewinnen neben den westlichen Winden die Südwinde 
hervorragend an Bedeutung, offenbar durch die Richtung des Neissethales be­
einflußt. Die andereu Winde treten weit hinter den Winden aus dein westlichen 
Quadranten zurück; am seltensten ist die nördliche Luftströmung.
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Das Hauptmerkmal der jährlichen Periode besteht in der Tendenz zur 
häufigeren Drehung nach hin in der warmen, nach 8 hin in der kalten Jahres­
zeit. Die Häufigkeit der Nordwest-, Nord- und Nordostwinde nimmt vom Winter- 
zum Sommerhalbjahr um durchschnittlich mehr als 5 "J, der nördlichen Winde 
überhaupt also um 15 "/„ zu, die der Südvst-, Süd- und Südwestwinde um 
etwa gleichviel ab. Die Winde aus dem östlichen Quadranten sind am häufigsten 
im Frühjahr, ja vereinzelt wird sogar eine der östlichen Richtungen in dieser 
Zeit zur Hauptwindrichtung oder wenigstens von gleicher Bedeutung wie die vor- 
herrschende unter den westlichen Richtungen.

4. Wind in Beziehung zn den anderen Elementen.

Die Windvertheilung ist ein wichtiger Maßstab zier Beurtheilung des 
Klimas; denn durch die Winde, je nach ihrer Herkunft, wird das Klima unserer 
Gegenden in hohem Grade beeinflußt. In Deutschland bringen — entsprechend 
seiner Lage zwischen einem oceanischen Klima im Westen und einem kontinentalen 
Klima im Osten — im Allgemeinen westliche Winde feuchtes, im Sommer kühles, 
im Winter mildes Welker mit, während östliche Winde trocken, im Sommer 
warm, im Winter kalt zu sein pflegen, llm diese charakteristischen Eigenschaften 
genauer hervortreteu zu lassen, hat man sogenannte Windrosen kvnstruirl, indem 
man aus den Beobachtungen die jeder Windrichtung in den verschiedenen Monaten 
zukommenden Mittelwerthe der meteorologischen Elemente berechnete.

Aus den anf 10-jährigen Beobachtungen beruhenden „thermischen Wind 
rasen" für Zechen (Guhrau) und Stettin, welche hier für die Jahreszeiten mit 
getheilt werden mögen,

Zechen (1854/63)

bl N0 <4 80 8 biW
Winter — 6", 3 — 6",2 -5'HI --2" I --O'',3 - l»,8 — 0",6 — l",5
Frühling 5 ,3 6 ,5 9 ,7 9 ,3 9 ,8 8 ,5 7 ,2 6 ,2
Sommer t7 ,9 I8 ,4 l8 ,9 l9 ,7 19 ,5 l7 ,3 >6 ,5 >6,9
Herbst 6 ,7 6 ,9 8 ,3 8 ,8 9 ,3 9 ,7 8 Z 6 ,6
Jahr 5 ,9 6 ,4 7 ,8 8 ,t)— 9 ,7 !> ,3 8 ,2 7 , >

Stettin (1861/70)

öl O 80 8 8W w MV
Winter —1",9 — 2" 4 -3", l -- l" 2 - -0",2 — 0ch9 l", 7 — 0», >
Frühling 6 ,1 6 ,7 7 ,9 8 ,8 9 ,2 9 ,0 7 ,7 6 ,N
Sommer 16 ,9 17 ,6 t8 ,7 I9 ,9 18 ,7 16 ,5 16 ,3 16 ,1
Herbst 8 ,0 8 ,0 8 ,5 9 ,1 9 ,5 9 ,3 8 ,7 8 ,4
Jahr 7 ,3 7 ,5 8 ,0 9 ,2^ 9 ,3 9 ,0 8 ,6 7 ,6
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kann man den Temperatur-charakter der einzelnen Winde für das Odergebiet ersehen. 
Im Jahresdurchschnitt sind die Südwinde am wärmsten, die Nordwinde am 
kältesten. Dies schwankt mit den Jahreszeiten. Im Winter kommen die hohen 
Temperaturen mit Sud- nnd Westwinden, im Frühling aus 0 bis 8 bezw. 8XV, im 
Sommer aus 80, im Herbst aus 8V; die tiefen Temperaturen fallen im Winter- 
auf Winde aus H (Zechen) bis 0 (Stettin», im Frühling aus blXV bis UO, im 
Sommer aus blXV bis 8 XV, im Herbst aus RXV (Zechen) bis blO (Stettin). — 
Die absolut höchsten Temperaturen pflegen im Sommer bei Südostwinden, die 
niedrigsten Temperaturen im Winter bei Nordnordostwinden in Zechen, bei 
Ostminden in Stettin (mildernder Einfluß der Ostsee auf die Nordwinde) ein- 
zutreten.

Die „atmischen Windrosen" vvn Zechen (1854/63) mögen als Maßstab 
für die Feuchtigkeitsverhältnisse der Winde im Oderstromgebiete dienen.

Dampfdruck: mm

bl NO 0 80 8 8XV VV IV XV
Winter 2,8 2,6 2,7 3,6 4,1 4,5 4,3 3,6
Frühling 5,4 6,0 6,5 6,6 6,8 6,3 6,1 5,4
Sommer tl,0 10,8 11,4 11,5 11,7 10,5 10,3 10,4
Herbst 6,6 6,5 7,1 7,8 7,3 7,2 6,9

Jahr 6,4 6,4 6,8 7,2 7,4 7,1 7,0 6,5

Relative Feuchtigkeit: /o
bl HO O 80 8 8 XV XV nxv

Winter 86 86 84 88 86 86 88 88
Frühling 77 75 75 72 73 75 77 76
Sommer 73 72 70 71 73 74 76 75
Herbst 85 84 82 82 82 81 84 86

Jahr 80 79 78 78 78 79 81 81

Diejenige für Dampfdruck ist sehr ähnlich der thermischen Windrose, wie 
zu erwarten, da ja Temperatur und absolute Feuchtigkeit in engem Zusammen­
hänge stehen. Die Windrose für die relative Feuchtigkeit, die von besonderer 
Bedeutung für die Verdunstungsverhältnisse ist, zeigt nur wenig hervortretende 
charakteristische Unterschiede. Im Allgemeinen find die westlichen Winde feuchter 
wie die östlichen. Neben den West- und Nordwestwinden scheinen jedoch im Winter 
die Südostwinde und im Frühjahre die Nordwinde am feuchtesten zu sein; 
am trockensten sind neben den Ost- und Südostwinden im Herbste die Süd­
westwinde.

Das meiste Interesse beanspruchen hier die Regenwindrosen und umsomehr, 
da sie den Einfluß der Richtung des Sudetenzuges auf die Niederschlugsverhält- 
nisse des nördlichen Vorlandes am besten veranschaulichen. Wie die nachfolgende 
Zusammenstellung der prvzentischen Vertheilung der Niederschlagsmengen nach 
den Windrichtungen zeigt — es erschien ausreichend, hier nur den jährlichen 
Durchschnitt wiederzugeben, zumal die Zahl der benutzten Beobachtungsjahre, 



56 —

welche den Stationsnamen in Klammern beigesügt wurde, nur gering ist —, 
bringen in Schlesien die Nvrdwestwinde am meisten Regen; in großer Entfernung 
von den Bergen, etwa im mittleren Odergebiete, sind eS die Westwinde, und erst 
an der unteren Oder treten, wie sonst allgemein, die Südwestwinde als Haupt- 
regenwinde auf. Am wenigsten Riederschlag haben in der südlichen Hälfte des 
Odergebietes die Süd- bis Ostwinde, in der nördlichen die Nordvst- bezw. Nord­

winde aufznweisen-

0 80 8 8^
Görlitz (12) 9 7 4 3 3 t3 27 34
Zechen (10) 15 4 2 4 l2 20 19 24
Berlin (8) 6 3 6 3 7 25 40 9

Stettin (13) 4 15 7 8 5 25 18 1«

So gewähren diese Windrosen ein Bild van dem durchschnittlichen WilternngS- 
charatter der einzelnen Winde, aber eben nur von dem durchschnittlichen, denn in 
Wirklichkeit, in der unmittelbaren Wetterfolge, kaun derselbe Wind heute trockeues 
nud warmes, morgen feuchtes und kühles Wetter mitbringen. Sind cS doch meist 
spiralige Bahnen, in welchen die Luft aus der Erdoberfläche sich bewegt, und so 
kann z. B. eine hier als Südwestwind auftretende Luftströmung ihren Ursprung 
thatsächlich sowohl im Südosten, wie im Nordwestm haben und ein Ostwind die 
Luft sowohl von Norden, wie von Süden her mitbringen — womit die Gegen­
sätzlichkeit der hervorgerufenen Witterung von felbst erklärt ist.

Der wirkliche Charakter eines Windes kann erst verstanden werden, wenn 
man die Luftdruetvertheilung in weiter Umgebung kennt; denn mit dieser hängt 
Richtung und Richtungsänderung der Luftbewegung aufs Innigste zusammen. Im 
Gebiete hohen Lichtdrucks strömt die Luft aus dem Zentrum heraus, in Gebieten 
niedrigen Luftdrucks in das Zentrum herein - - aber nicht geradlinig, sondern 
in einer mehr oder weniger nach rechts gedrehten Spirale. Im (innern der 
Minima steigt die Licht empor, erkaltet und zeigt Wollen- und NiederschlagS- 
bildung; im Innern der Mapima sinkt die Licht abwärts, erwärmt sich, wird 
relativ trocken und bringt klaren Himmel mit, welcher der Wirkung der Ein- und 
Allsstrahlung so günstig ist. Die Lage dieser beiden Luftdrucktypen bedingt 
hiernach die jeweiligen Wind- und Wetterverhältuisse, ihre Lagenveränderung 
die Aenderungen der Witterung.

Die Maxima verändern nur langsam ihren Ort lind veranlassen so kon­
stanteres Wetter. Liegt der .Kern, der höchste Luftdruck, über unseren Gegenden 
selbst, so haben mir trockenes, heiteres, im Winter höchstens durch Nebel getrübtes 
Wetter, im Sommer warm, im Winter kalt; liegt er im Westen, so haben wir 
nordwestliche kühle Winde; liegt er im Osten, dann giebt es südöstliche, trockene, 
im Sommer warme, im Winter kalte Winde ll. s. w.

Dagegen zeigen die Minima meist schnelle Fortbewegungen, wobei sie ein­
zelne Gegenden und Zugstraßen besonders bevorzugen. DaS Oderstromgebiel 
steht, wie Deutschland überhaupt, vorwiegend unter dem Einflüsse voll De­
pressionen, deren Hauptzugstraßen meist im blW verlaufen. Voll ihnen kommen 
jedoch zwei dem Odergebiete ziemlich nahe. Die eine (lila genannt) dringt, 
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von der nördlichen Nordsee kommend, etwa an der Küste von Ostpreußen in 
den Kontinent und wendet sich südöstlich. In ihrer Begleitung herrscht 
stürmisches oder böiges, regnerisches Wetter auch im Odergebiete. Die andere 
durchquert West- und Zentraleuropa in langem Zuge; von den britischen Inseln 
aus geht sie über Frankreich nach Oberitalien, von wo ein Zweig derselben 
(Vb genannt) sich über Mähren, Polen nach dem Finnischen Busen erstreckt. 
Sie nähert sich also der Oder am meisten und wird in der That von großer 
Wichtigkeit für das ganze Gebiet; denn die aus derselben sich bewegenden De­
pressionen, die übrigens meist eine geringere Fortpflanzungsgeschwindigkeit haben, 
veranlassen Winde aus dem Nordwestquadranten und vielfach starke anhaltende 
Regenfalle (auch Schneeverwehungen), die nicht selten zu Aususerungen und Ueber- 
fch wemmungen führen.

Die spezielle Untersuchung dieser Witterungsuorgänge, so wichtig sie für 
die Beurtheilung mancher praktischer Fragen ist, muß für eine andere Stelle 
anfgcspart bleiben, da sie nicht mehr in den Rahmen der eigentlichen Aufgabe, 
das Gebiet der engeren Klimatographie, gehört. Auf diese Verhältnisse wenigstens 
hinzuweisen, erschien jedoch angebracht, um mit dem Bilde vom Klima des Oder- 
stromgebietes auch einen Fingerzeig für das Verständniß desselben zu geben.



Oberstächengestalt und geologische 
Verhältnisse.'

I. Das Gderstromgebiet im Gebirgs- und Hügellands.

Das Niederschlagsgebiet der Oder kann man, wie die Gebiete anderer 
Hauptströme, nach seiner horizontalen Gliederung in mehrere Höhenstufen zer­
legen. Diese Stufen, in welchen die atmosphärischen Niederschlage sich sammeln 
und allmählich zum Strome vereinigt werden, unterscheiden wir durch die Be­
zeichnungen des Flachlandes, des Hügellandes, des Mittelgebirges und des Hoch­
gebirges. Unter Flachland versteht man diejenigen weitausgedehnten und 
flachen Landstriche, deren Erhebungen meist 200 in Meereshöhe nicht mehr 
erreichen. Als Hügelland wird jene Höhenstuse bezeichnet, die mit ihren sanft 
gegliederten Unebenheiten selten bis zu 500 in aufsteigt, sondern meist darunter 
bleibt. Diejenigen Erhebungen, deren mittlere Höhe über dem Meere mehr als 
500—600 in beträgt und welche die Schneegrenze noch nicht erreichen, nennt 
man Mittelgebirge. Die höchste Stufe der Erdoberfläche, deren obere Grenz­
linien bis in die Regionen des ewigen Schnees und der Gletscher hineinragen, 
sind die Hochgebirge. Hochgebirge in diesem Sinne fehlen dem Niederschlags­
gebiet des Oderstromes gänzlich; dagegen sind Mittelgebirge, Hügelland und 
Flachland als räumlich weit ausgebreitete Höhenstufen an seiner Zusammensetzung 
betheiligt. Zwischen Hügelland und Bergland einerseits und dem Flachland 
andererseits kann man ferner noch die Stufe der Hochebene einfchalten, unter 
welcher man allerdings meist flache und größere Ausbreitungen mit etwas be­
trächtlicheren Erhebungen als bei der Tiefebene und mit mehr oder minder steil

*) Die Bearbeitung des nachfolgenden Abschnittes ist im Auftrage' der Direktion der 
Königlichen Geologischen Landesanstalt zu Berlin von den Landesgeologen Dr. Dathe und 
Professor Dr. Wahnschaffe erfolgt. Dr. Dathe hat das Gebirgs- und Hügelland be­
arbeitet, Professor Dr. Wahnschäffe unter Mitwirkung von Dr. Kühn das Flachland. 
Ebenso sind die zugehörigen Karten Bl. 1 (Höhenschichtenkarte) und Bl. 2 (Geologische 
Karte) in der Geologischen Landesanstalt angefertigt und gütigst zur Verfügung gestellt 
worden.
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abfallenden Rändern vvraussetzt. Auch diese Hvheustufe läßt sich mit gewisser 
Berechtigung im Odergebiet von jenen beiden letzteren Stufen abtrennen; ihr 
gehört die Oberschlesische Platte, zu, die wir später besprechen werden.

Zu den im Oderstromsystem iu Frage kommenden Mittelgebirgen zählen 
die Sudeten und die Beskiden, die theils den südwestlichen und theils den 
südlichen Theil des Gebiets eiunehmeu. An die erwähnten Gebirgszüge schließen 
sich nach biO und bl Hügelländer an, die mau im Allgemeinen als Vorstufen 
der Sudeten und Besliden auffassen kann; sie folgen theils dem langgestreckten 
Sudelengebirge iu seiner ganzen Ausdehnung von der Mährischen bis zur Lausitzer 
Pforte, theils lagern sie sich iu kurzer Erstreckung im bs den Besliden vor. 
Während nun das Sudetengebirge mit seinen Vorstufen das linke Oderufer­
gebiet zwischen den genannten Senken von 80 nach eiunimmt und begrenzt, 
da die Wasserscheide in dieser Gegend ja meist den höchsten Kämmen folgt, 
schließt sich auf der rechten Oderseite zwischen Weichsel und Oder, an der 
Mährischen Pforte gleichfalls beginnend, nach bl zu immer mehr von dem rechten 
Oderufer znrücktretend und in nordwestlicher Richtung bis in das Gebiet der 
Warthe verlaufend, eine niedrige, 200 bis 400 m hohe, plateauartige Ebene, 
die man als Oberschlesische Platte bezeichnet, an; sie steht auf der rechten 
Oderseite im 80 mit der oben erwähnten Vorstufe der Besliden und dadurch 
mit diesen selbst in naher Verbindung, wird jedoch durch eine verhältnißmäßig 
schmale Einseukung davon getrennt.

Das übrige Stromgebiet, das bei Weitem den größten Flächenraum des 
Oderstromsyftems umfaßt, nördlich von den bisher aufgeführten Höhenftufen 
liegt nnd endlich sich zu beiden Seiten der Oder zwischen dieselben eiuschiebt, 
zählt dem norddeutschen Flachlands zu. Von diesem kann mau den südlichsten 
Theil unter dem Namen der Schlesifchen Bucht abtrennen; sie reicht, sich mehr 
und mehr verschmälernd, bis zur Mährischen Pforte im 8; im bl wird sie durch 
eine ostwestlich verlaufende Linie, die das Nordende der Oberschlesischen Platte 
mit denn Nordabfalle der Lausitzer Platte verbindet, begrenzt. Die spezielle 
Oberflächengliederuug und die geologischen Verhältnisse des Oderstromgebiets, so­
wie endlich deren Einfluß aus die hydrographischen Verhältnisse desselben sollen 
in den folgenden Abschnitten behandelt werden:

1) die Sudeten; 2) die Vorstufen derselben; 3) die Beskiden mit ihrer 
Vorstufe; 4) die Oberschlesische Platte. Das norddeutsche Flachland wird im 
zweiten Hauptabschnitt bearbeitet werden.

1. Die Sudeten?)
Unter „Sudetengebirge" stellte man sich in älterer Zeit einen einzigen und 

in sich geschlossenen Gebirgskamm vor, der in weitem Bogen in nordwestlicher 
Richtung von Weißkircheu in Mähren bis znr Elbe bei Dresden reiche.

*) Die in diesen: Kapitel angewandte Eintheilung der „Sudeten" rührt von dein 
Verfasser dieser Zeilen her und werd in den Abhandlungen der geologischen Landesanstalt 
und Bergakademie in einer größeren Abhandlung publizirt nnd ausführlich begründet werden. 
Die Arbeit ist au: 16. Iuü 1895 abgeschlossen morden.
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Dieses Gebirge sei außerdem eine vollkommene Grenzscheide zwischen 
Schlesien und Sachsen einerseits und Mahren und Böhmen andererseits. Ein 
solcher einheitlicher Charakter ist indeß dem „Sndetengebirge" nicht eigenthümlich, 
es löst sich vielmehr in eine Vielzahl von mehr oder minder parallel zu einander 
gestellten Kämmen nnd Rücken auf, die nicht nur ihren besonderen Namen 
führen, sondern deren äußere Erscheinungsweise, ihre Höhen sowohl, wie anch 
ihre Thäler, von der geologischen Beschaffenheit ihres Untergrundes abhängig 
ist, wodurch ihnen eine begründete Selbstständigteit zutvmmt. Die Berücksichtigung 
des geologischen Gesichtspunktes bei der Beurtheilung der Ausdehnung der Ge- 
Lirgsglieder läßt es räthlich erscheinen, auch bei der Abgrenzung der „Sudeten 
im Allgemeinen" die ältere Auffassung fallen zu lassen und demgemäß die 
Grenzen derselben enger zu ziehen. Dir Sächsische Schweiz oder das Sächsische 
Quaderfandsteingebirge, das Lansitzer Gebirge und das sleschkengebirge stellen 
die Verbindung zwischen Erzgebirge einerseits und dem Riesen- und Isergebirge 
andererseits her; sie sind alle drei .chvischengebirge, die aus geologischen Gründen 
eine selbstständige Stellung beanspruchen lönnen, und deshalb von den „Sudeten" 
abzutrennen sind. Dieselben gehören größlentheils dein Flußgebiet der Elbe zu 
und sind nur im östlichsten Theile deS Lauscher Gebirges und im nordöstlichen 
Abfälle des Jeschkengebirges durch die Lansitzer Neisse und einige ihrer Zuflüsse 
der Oder tributpflichtig. Nach dieser Auffassung reichen, wie oben schon einmal 
angedeutet wurde, die Sudeten nördlich bis zur Lauscher Pforte und im Süden 
bis zur Mährischen Pforte.

Die in diesem enger begrenzten .singe auftrelenden sudetischen Gebirge 
lassen sich wiederum vom geologischen nnd omographischen Standpunkt in drei 
Gruppen zusammenfassen. In jeder dieser drei Gruppen giebt eine alle Scholle 
der krystallinischen Schiefer oder des Urgebirges die Grundlage, sowie den Mittel- 
und Anlagerungspnnkt für die später erfolgten Absätze der Meere aus der 
ältesten, mittleren und jüngeren Erdbiidungsperiode ab. Uud dieselben UrgebirgS 
schollen sind, trotzdem sie die ältesten uns bekannten Erdschichten im Gebiete 
darstellen, doch gegenwärtig die höchst gelegenen; sie überragen die jüngeren, aus 
ihnen gelagerten fast immer und heben sich mographisch deutlich von denselben 
ab; es sind die folgenden: l) das Riesen- und Ussergebirge, 2) das Eulengebirge 
und 3) das Altvatergebirge.

Um die genannten höchsten und ältesten Gebirge gruppiren sich natnrgemäß 
die benachbarten jüngeren und bilden ihre Umgebung; erstere sind die drei Ge 
birgsgrundpfeiler, die man bei einer Gebirgsgruppiruug der Sudeten zu berück 
sichtigen hat. Man hat aus diesem Grunde nach den drei Gebirgszügen auch 
drei Hanptgebirgsgruppen in den Sudeten zn unterscheiden, nämlich l) die 
Riefengebirgsgruppe oder die nördlichen Sndeten, 2) die Eulen 
gebirgsgruppe oder die mittleren Sudeten, und 3) die Allvater- 
gruppe oder die südlichen Sudeten. Gewisse, mehr oder weniger rein 
westlich verlaufende Haupttiefenlinien begrenzen die einzelnen genannten sudetischen 
Gebirgsgruppen und trennen sie von einander; in ihrer Nähe beginnen die ein­
zelnen Gebirgszüge sich zu erniedrigen, und verflachen sich meist allmählich zu 
einer mehr oder minder breiten Senke, die sie von einander scheidet.
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Die südlichen LudeLen oder die Altvatergruppe.
Die Hauptmasse der südlichen Sudeten oder der Grundstock der ganzen 

Altvatergebirgsgruppe besteht aus krystallinischen Schiefern, nämlich vorherrschend 
aus Gneisten und Glimmerschiefern. Der 1490 w hohe Allvater ist der höchste 
Punkt des gleichnamigen Gebirges nnd somit der ganzen südlichen sudetischen 
Gebirgsgruppe; er kann zugleich als Mittelpunkt der letzteren im weiteren Sinne 
aufgefaßt werden. Die krystallinische Altvaterscholle, von welcher das Altvater­
gebirge den südlichsten Theil ansmacht, dehnt sich von dein letzteren weit nach 
bl zn aus und reicht nördlich bis zur Glatzer Senke. Das Glatzer Schnee- 
gebirge, das Reichensteiner Gebirge, das Habelschwerdter Gebirge und 
das Adler- oder Erlitzgebirge sind Theile jener Gebirgsscholle.

Unter Glatzer Senke verstehen wir diejenige Tiesenlinie, an welcher das 
Adlergebirge, das Habelschwerdter Gebirge und das Reichensteiner Gebirge im 
bl endigen; sie verlauft von IV nach O und begrenzt die südlichen Ausläufer 
des Heuscheuergebirges, des Waldenburger Gebirges und des Warthaer Gebirges, 
die Theile der mittleren Sudeten sind. Der Paß von Reinerz (640 in hoch) 
vermittelt in westlicher Richtung die Verbindung über Lewin nach Nachod 
in den böhmischen Kessel; östlich von ihm verläuft die betreffende Tiefenlinie 
nördlich der Reinerzer Weistritz nach Glatz zu, wo sie allmählich eine ansehnliche 
Breite annimmt; sie setzt südlich von der Stadt Glatz über die Neisse und zieht 
über den Nendecker Paß (ltU m hoch) bis nach Reichenftein hin.

Auf der Südseite der Altvaterscholle folgen paläozoische Sedimentgesteine 
und bauen dieselben das Mährische Gesenke auf; dasselbe endigt südlich an 
der Mährischen Pforte. Diese breite, von tertiären und diluvialen Bildungen 
ersüllte Senke des sogenannten KnhländchenS scheidet die Sudeten von den nörd­
lichsten Ausläufern der Karpathen, von den Beskiden; sie verläuft in nordöst­
licher Richtung von Prerau (210 m hoch) in Mähren nach Oderberg und 
vermittelt den tlebergang aus dem Quettgeluet der Oder in die Marchebene 
und somit in das Dvuaugebiet. Ein niedriger, zwischen Bölten und dem Bahn­
höfe Weißkirchen in 010 m Meereshöhe liegender Sattel bildet die bedeutsame 
Wasserscheide beider Gebiete und die Grenzschcide zwischen den Niederschlags- 
gebieten der Ostsee und des Schwarzen Meeres.

Nach dieser allgemeinen Uebersicht über die Gliederung der südlichen 
Sudeteil beginnen wir im sichlgenden die einzelnen Gebirgszüge derselben in 
vrographischer und geologischer Beziehung zu betrachten. Es ist bei dieser Be­
trachtung jedenfalls naturgemäß, wenn wir mit dem südöstlichsten Gebirge der 
ganzen Gebirgsgruppe, nämlich den: Mährischen Gesenke den Anfang machen, 
denn in demselben liegen die Quellen der Oder nnd ein Theil ihres Oberlaufes, 
sowie auch die linksseitigen Zuflüsse des letzteren demselben Gebirge entströmen.

a. Das Mährische Gesenke.
Das Mährische oder Niedere Gesenke beginnt, wie bemerkt, an der 

durchschnittlich 200 bis 000 m hoch gelegenen Mährischen Pforte; es setzt von da 
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in nordwestlicher Richtung fort nnd erhebt sich allmählich bis zu dem Rande 
des Nrgebirges und bis zu Höhen, die 800 bis lOOO m betragen. Die geo­
logische Grenze zwischen dem Nrgebirge und dem Paläozoischen Schiefergebirge 
ist auch als vrographische Grenze zwischen dem krystallinischen Altvatergebirgo uud 
dem Mährischen Gesenke anzunehmen; sie ist also seine Nordgrenze. Dieselbe ist 
von Ziegeuhals im bl über Zuckmantel bis Römerstadt durchgängig nach 8 ge­
richtet. Anfänglich fällt sie mit dem Thale des Misrichbaches zusammen uud 
tritt alsdann in das Thal der Schwarzen Oppa bis Würbenthal ein, vvn wo 
sie nach 8>V der Weißen Oppa folgt; sie übersteigt feruer den Karlsbrnnner Paß 
und verläuft schließlich im Thale der Mohra nach Mohrnu und von da über 
Friedland nach Römerstndt.

Die geologische Zusammensetzung und der geologische Aufbau dieses Ge­
birges beherrschen auch seine orographischen Verhältnisse. Auf den Gneiß des 
Altvatergebirges lagern sich nach 80 zunächst devonische Sedimentgesteine in einer 
2 bis 5 bin breiten Zone au. Das Devon ist vorwiegend durch die Zone der 
unterdevonischeu Würbenthaler Schichten vertreten; sie bestehen aus Ouarziteu, 
schwarzen glimmerigen Thonschiefern und krystallinischen Kalksteinen, die unter ein­
ander durch vielfache Wechsellagerung verbunden und zu sieilgestellten und uvrd- 
südlich streichenden Sätteln uud Mulden zusammeugefaltel sind. Diese 2 bis l> bin 
breite Gesteinszone hebt sich auch vrogrnphisch, namentlich durch die Quarzile, 
in steilanfstrebenden nnd bis >000 m hohen Bergrücken, denen klippige Berge 
aufgesetzt sind, hervor; es sind zu nennen der Würbenthaler Hoheberg, der Gin 
siedeler Dürreberg und der Ludwigsthaler Schlvßberg.

Der Kulm folgt nach 8<> auf das Devon; er setzt ein aus Grauwackeu 
fandsteinen, Konglomeraten und Thonschiefern bestehendes Schichtensyslem zu 
summen, das den übrigen Theil des Mährischen Gesenkes in Obcrschlesieu, Oester 
reichisch-Schlesien nnd Mähren einnimml. Die Nordsüd-Richtung herrsch! auch, 
mit einzelnen Ausnahmen infolge von Störungen, in den stark gefalteten Kulm 
schichten bei meist östlichen! und steilem Einfällen vor. Ihre Hauptmasse dehnt 
sich zwischen den Flußthälern der Oppa uud Manch und der Mährischen Pforte 
aus. Von Eruptivgesteinen sind in der Gegend von Bärn Diabase und 
DiabaSmandelsteine verbreitet. Basalte treten dagegen im Gebiete der Mittleren 
Mohra häufiger auf und setzen folgende Kuppen zusammen: die beiden Randen 
berge bei Raudenberg, den Sanikelberg bei Bärn, den Buschenhübel bei Friedland, 
den Köhlerberg nnd den Messeudvrser Berg bei Frendenthal.

Aus den Ebenen der genannten drei Flüsse steigt das Gesenke in breiten, 
flachen Rücken auf, die in ihrer Gesammtheit dem Gebirge einen plaleauartigen 
Charakter verleihen; eine WO->00 m hohe Stufe hildet den stark abfallenden 
Rand der Hochebene, die in ihrem größten Theile eine >00 600 in betragende 
Höhenstufe darstellt, aber im westlichen Theile des Gesenkes Erhebungen zwischen 
600—800 u, ü. d. M. ausweist, welche die Wasserscheide zwischen Manch und 
Oder tragen. Höher sind die kammartigeu Bergrücken im nördlichen kulmischen 
Bezirke, wv sie zwischen Zuckmantel und Neustadt in Oberschlesieu in der Bischofs 
Gppe zu 890 m ü. d. M. anfsteigen nnd so um den Betrag vvn ungefähr 
100—200 i» die weitere Umgebung, welche 600 -800 in beträgt, überhvhen.
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Dieses Gebirge wird nun von der Oder und ihren linksseitigen Zuflüssen 
des Oberlaufs, namentlich der Oppa mit der Mohra entwässert. Genannte 
Flüsse mit ihren Nebenbächeu fließen in ihrem Oberlaufe in engen und tiefen 
Thälern dahin; sie folgen aber in der Regel nicht dem Verlaufe der Rücken, 
sondern durchbrechen dieselben in Qnerthälern; seltener bilden die größeren 
Wasserlänse Längsthäler, wie die Oder von ihrer Quelle ein Stück abwärts, 
die Mohra vor ihrer Mündung in die Oppa, und die Oppa oberhalb Zägern- 
dorf; die kleineren Bäche fließen jedoch den genannten drei Flüssen meist in 
Längsthälern zu.

Die Abführung der atmosphärischen Niederschläge aus dem Mährischen 
Gesenke erfolgt selbstverständlich rasch. Das Gefalle der fließenden Gewässer 
ist, weil die Abdachung des Gebirges von etwa 1000 in Höhe im dNV bis zu 
300 in in 80 fällt, stark; deshalb und weil auch die Durchlässigkeit des vor- 
hcrrschend aus Thonschiefern aufgebanten Gebirges sehr gering ist, letzteres dem­
nach im Allgemeinen als undurchlässig gelten muß, erfolgt der Abfluß der atmo­
sphärischen Niederschläge nicht nur rasch, sondern kann auch wegen der sich plötzlich 
sammelnden großen Wassermassen gefahrvoll werden.

Die Gervllführung der Flüsse und Bäche ist in ihrem Oberlause nach 
Größe und Zahl der Geschiebe bedeutend, und diesen Umständen entsprechend 
bauen die Bäche an ihrer Mündung aus grobstückigem und sandig-lehmigem 
Material bestehende Schuttkegel auf, die ihren Wasserlauf flauen, verlegen und 
beim Vordringen iu das Hauptthal dessen Wasserlauf ablenken und seine Gefälls- 
verhältnisse mehr oder minder becinslußen. So wechseln schon im Oberlaufe der 
Flüsse Strecken mit selsigen Betten und starkem Gefälle, wo Erosion erfolgt, und 
andere Strecken, oft kurz unterhalb von Mündungen der Nebenflüsse nnd Bäche, 
wo das Gesülle sich streckenweise vermindert nnd die Gewässer ihre Geröll-, 
Schutt- und Sandmassen ablagern; das Flußbett wird demnach an solchen Stellen 
erhöht, die Ufer verflachen sich nnd die Überschwemmungsgefahr wächst.

ll. Das Altvatergcüirgc.

Das Altvatergebirge, auch das Hohe Gesenke genannt, grenzt als 
südlicher Abschnitt der alten, aus krystallinischen Schiefern bestehenden Scholle, aus 
welchen die Hauptmasse der Altvater-Gebirgsgrnppe besteht, im Süden au das 
Mährische Gesenke. Seine Südgrenze ist somit, wie oben geschehen, festgelegt 
worden. Das Gebirge erhebt sich nordwestlich der vorigen, durch das Mährische 
Gesenke eingenommenen Höhenstufe als ein mächtiger Gebirgsstock, dessen breiter 
Hauptrücken eine mittlere Meereshöhe von 1300 in aufweist; von ihm zweigen 
sich nach UO und 8VV fast ebenso hohe Qnerrücken, deren durchschnittliche Meeres­
höhe «00—1000 m beträgt, ab. Die Nordwestgrenze des ganzen Gebirgsstockes 
ist durch eine von 88 W nach dMO verlaufende Einsenkung gegeben; sie beginnt 
im Süden am Zusammenflüsse des Mittelbordbaches mit der March, indem sie 
dem Thäte des ersteren über Goldenstem aufwärts bis zum Spornhauer 
Sattel (750 in hoch) folgt; weiter nach UO tritt sie in das Thal des Staritz- 
baches ein, der bei Freiwaldau in das Thal der Freiwaldaner Viele mündet; 
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von hier aus verläuft sie im letzteren Flußthale bis zu den überschlesischen Ver­
bergen des Altvatergebirges. Erstere bilden die Nordastgrenze des Gebirgs- 
stockes; die Grenze an seiner Südwestseite ist weniger scharf zu ziehen, denn all­
mählich gehen die L^Querrücken in die niedrigen Verberge, welche ihnen östlich 
der Marchebene vorgelagert sind, über.

Die Erstreclung des Gebirges in der Richtung von 81V nach biO, ungefähr 
in der Linie zwischen Zöptau und ^uetmantel, beträgt etwa 40 Km, die Länge 
des Hauptgebirgskammes von Römerstndt im 8t > bis zum Spornhauer Sattel 
im AM ist ebenso groß.

Von Römerstadt aus, östlich begrenzt von der Mohra nnd westlich von 
dem Podolskybache, erhebt sich aus 600 in Meereshöhe der nordwestlich streichende 
Kamin auf der 15 bin langen Strecke bis zum Gipfel der Hohen Haide 
(1464 in) ziemlich stetig. Die benachbarte breite, baumlose Kuppe des Allvaters 
(1490 m) überragt, wie bemerkt, als höchster Punkt des ganzen Gebirges, den 
vorigen Berg nnd die folgenden um einen geringen Betrag. Der Kamm, von 
der Deß im 8VV und der sfreiwaldauer Viele im IN» tlängs des nordwestlichen 
Laufes von ihren Quellen an) begrenzt, senkt sich in seiner nordwestlichen Fort­
setzung über den Leiterberg oder Lederberg <1867 bis zu dem Winkelsdorser 
Sattel auf 1011 m herab. Nochmals steigt die Kammtinie bei dem lo km langen 
letzten Kammtheile im Rothen Berge ch.O.M in) nnd in der Hochschar t>->51 in) 
zu beträchtlichen Hohen auf. Vvm Gipfel des letzteren Berges füllt sie an 
dessen nordwestlichem Abhänge plötzlich zu der 700 in ü. d. M. gelegenen Pas; 
hohe des Spornhaner Sattels herab.

Die hauptsächlichsten vom Hauptknmme sich abzweigenden Querrücken sind 
folgende: Vom Allvater verlauft nach b!t> zwischen der Meisten Oppa und 
Mittleren Oppa der Rücken des Leierberges (llol in). Zwischen Mittlerer 
Oppa und ^reiwaldauer Viele und zwischen den Städten Würbenlhal uud Frei 
watdan erstreckt sich der vielgetheilte Gebirgsast, welcher von; Leiterberge in der 
Richtung nach UO ausgeht; er trügt in seinen verschiedenen Nebenästen den 
Schwarzen Berg, den Hirschberg (120! in), die llrlichkoppe (1205 in), den Hohen 
Urlich und den Ribich-Verg. Von der Hohen Haide zieht nach 8 ein ungefähr 
25 Kni langer Rücken bis in die Gegend von Deutsch Liebau. Der Mayberg 
(1481 in) liegt noch nahe, etwa 4 ton, an dem Hauptknmme; von ihn; biegt nach 
8 der Rücken des Hirschkammes ab. Der 96 l m hohe Haidsteiu liegt vom 
Hnuptkamme ungefähr 15 Ion entfernt, und von ihm strahlen nach 8 und 8VV 
eine Anzahl schmälerer uud allmählich in geringere Höhenlage sich senkender Rucken 
aus. Ebenfalls südwestlich vvm Hauptrücken, begrenzt von der Des; in ihrem 
Nordwest- und Süd-Verlause, trifft man eine zusammenhängende ;)ahl von hohen 
Kämmen, die südlich bis Höptau in Mähren sich erstrecken und im Vründl Berge 
(1448 m) ihre größte Höhe erreichen. Zwischen Test und dem Ävrdflnsse dehnt 
sich der von der Hochschar kommende und nach 8 verlaufende Rücken, dessen 
höchste Punkte die Schwarze Leiten und der -Ohrenberg sind, aus.

Nach seiner geologischen Zusammensetzung besteht der vielgegliederte Ge- 
birgsstock des Altvatergebirges mit den langgezogenen nnd sanft geschwungenen 
Kammlinien seiner breiten Rücken aus Glimmerschiefer, Gneis;, Hornblendeschieser
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und krystallinischen Kalksteinen, die an wenigen Stellen von Granit durchbrochen 
werden.

Am verbreitetsten im Gebirge ist der Glimmerschiefer; denn er setzt nicht 
nur fast ausnahmslos den ganzen Hauptkamm, sondern auch die meisten von 
letzterem auslnufenden Querrücken zusammen. Er breitet sich auch nordwestlich 
von der Hochschar aus und bildet eine ziemlich nordsüdlich streichende breite Zone; 
sie gehört zwar iu ihrer Hauptverbreitung dem eigentlichen Altvatergebirgsstvcke 
nicht mehr voll an, sondern berührt denselben nur mit ihrer östlichen Grenze. 
Hier grenzt sie an die breite Gneißzone, die von der Hochschar südlich zwischen 
Bordfluß und Teß sich ausdehnt und den Rücken der Schwarzen Leiten aufbaut. 
Aus der Grenze beider Gesteinszonen konnte der erstere Fluß sich einschueiden, 
wie denn auch weiter nördlich die Kaltsteinzone, welche dem Glimmerschiefer ein­
gelagert ist und der Verwitterung und Erosion leicht unterworfen war, anftritt, 
sodaß in ihrem Bereiche die Herausarbeitung der Gebirgseinsenkung am Sporn- 
hauer Sattel möglich wurde.

Außer der schon genannten Gneißzone sind noch mehrere andere im Alt- 
vatergebiete vorhanden. Ein Gneißzug bildet den Rücken der Haidsteine und 
den Rücken deS Leiterberges und des Bärenlang; andere kleine Gneißeiutage- 
rungen im Glimmerschiefer finden sich zwischen Hvchschar nnd Freiwaldau. Eine 
größere Partie von Hvrnblendeschiefern (Amphiboliten) ist südöstlich, namentlich 
auf dem 80-Nfer der Freiwaldauer Biete zur Entwicklung gelangt.

Das Streichen der Gesteinsschichten wird durch den Verlaus der Zonen, 
wie sie auch auf der geologischen .Karte zum Ausdruck gelangen und dargestellt 
sind, sonne auch durch die Richtung der Gebirgsrücken im Allgemeinen gut ange­
deutet; denn der Verlauf der letzteren ist, und im gegebenen Falle bezieht sich 
die Erscheinung auf die sogenannten Rebenkämme, in der Regel.vvm Streichen 
der Schichten abhängig. Das allgemeine Streichen schwankt zwischen nach 
88^V und 0 nach 'cV, und das Fallen ist meist flach oder etwas stärker (30° bis 
50") gegen dlVV oder N geneigt. Durch dieses Lagerungsverhältniß wird 
hauptsächlich der slachrückige Charakter der einzelnen Gebirgszüge im Gebiete 
hervvrgebracht.

Der Altvaterstock stellt eine wild zerrissene Waldlandschaft dar, in 
welcher die Gebirgsrücken über 1300 m Meereshöhe waldfrei, ja baumlos 
sind, und deren Kammlinien nur von wildem, niedrigem Gestrüpp und von 
Mvosvegetation bedeckt werden. Zn den höchsten Theilen dieser durch reichliche 
Riederschläge ausgezeichneten Landschaft, liegen die Quellen jener dem Oder- 
stromgebiete zugehörigen Nebenflüsse, die das Gelände des Mährischen Gesenkes, 
wie erwähnt, noch mit starkem Gefalle durcheilen; es sind: die Mohra, die Weiße 
und Mittlere Oppa, die beide am Ostabfall des Altvaters entspringen. Die 
Freiwaldauer Biete aber entquillt dem Nordostabhange des Hauptkammes, der 
deu Leiterberg trägt; sie entwässert mit ihren zahlreichen, aus felsigen, wildeil 
Schluchten hervorbrechenden Nebenbächen nicht nur das Gebiet des Hauptkammes 
zwischen Leiterberg und der Hochschar, sondern auch den West- und Nordabhang 
des Urtichrückeus.

s
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o. Das Glatzer Schnccgebirgc.

Das krystallinische Gebiet nördlich des AltvatergMrgsstvcteS wird voii zivei 
Hauptgebirgszügen in seinem östlichen Theile eingenommen, nämlich vom Glatzer 
Schneegebirge nnd dem Reichensteiner Gebirge. An der Westseite beider Ge 
birgszüge findet sich eine bis über l Meile breite Senke, die mit eenomanen, 
vorzugsweise aber mit turonen und senonen — Kieslingswalder - Thonen 
und Sandsteinen erfüllt ist; sie trennt, indem sie von Piltseh und Schwedeldorf 
über Habelschwerdt, Mittelwalde und Grulich nach Schildberg in Mähren nach 
8 hin,zieht, vbengenanntes llrgebirgsstiiet von dem westlich gelegenen Schotten 
antheil, der von dein Habelschwerdter und Adlergebirge gebildet wird.

Aus dieser golsartigen Gebirgseinsentuug, die südlich von Mittelwalde zu 
dem 526 m hohen Passe ansteigt, welcher der Mittetwalder Paß, auch Grnlicher 
Paß genannt wird, beginnt das Glatzer Schneegebirge, in nordöstlicher 
Richtung sortsetzend, sich zu erheben. DaS allmähliche Aufsteigen des breiten, 
saust gewölbten Bergrückens, der nur selten mit größeren Felsklippen versehen 
ist, ergiebt die Auszahlung seiner wichtigsten Höhenpnnlte, die bis zum höchsten 
Gipfel von bUV nach dM in nachstehender Weise auf einander folgen, nämlich 
der Eschenberg (940 m) mit den Quellen der Neisse an seinem Nordwestabhange; 
die Klappersteine (1144,7 in), die Lauterbacher Felsen (1313,6 m), der lleine 
Schneeberg (1318 in>. Der l422 in hohe Große- oder Glatzer Schneeberg mit 
seiner sanft gewölbten Kuppe überragt bereits die Waldgrenze <I3oo bis l.'tän mj. 
In seiner östlichen Fortsetzung fällt der Gebirgslamm des Glatzer Schneegelürges 
ziemlich schnell und steil zum Withelmsthaler Paß ab, der in 817 in Meeres­
höhe das nördlich nach Wilhelmsthnl führende Mvhrathal von dem Graupathale 
bei Spieglitz scheidet, lstach dUVV nnd >8 sendet das wald- und schluchtenreiche 
Glatzer Schneegebirge seine zerrissenen Nebenäste ab. Fir ersterer Richtung ver 
läuft der hohe (Gebirgsrücken, dem der AUttelberg <1212 nO, der Heuberg und 
der Schwarze Berg (1200 m) zugehören, voii denen der letztgenannte weit iu 
die Grafschaft Glatz vorspringt nnd eine herrliche Umsicht gewährt. Der andere 
vom Schneeberge nach 8 auSstrahleude Bergrücken mit der 1322 m hohen Dürren 
Koppe liegt östlich der Mnrch, deren Quellen bekanntlich am Glatzer Schneeberg 
entspringen.

Das Glatzer Schneegebirge bildet in den südlichen Sudeten insofern einen 
bemerkenswertsten Punkt, als es zugleich die Wasserscheide bildet zwischen der 
Ostsee — durch die Neisseqnellen der Nordsee - durch die der Glbe zu 
fließende Stille Adler — und dem Schwarzen Meere durch die Quellen der 
March, welche die nördlichsten Punkte im Donaustromgebiel sind. Au den Haupt 
tämm jenseits des Wilhelmsthaler Sattels schließen sich in rein östlicher Richtung 
noch einige kurze Gebirgsäste an, nämlich der Wetzsteinkamm, dessen höchster 
Punkt 1128 m Meereshohe nufweist, und der Hirschbadkamm, welcher bis 
nördlich von Froiwaldau verläuft; die Löwenkoppe (1040 in), Hirschbad 
(994 in) und die Nesselkoppe (824 in) sind einige seiner namhaftesten Höhen. 
Beide Gebirgsäste stellen die Verbindung zwischen dem AltvatergebirgSstock und 
den: Reichensteiner Gebirge her.
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Z. Das Rcichcnstcincr Gebirge.

Das Reichensteiner Gebirge ist mit dem Glatzer Schneegebirge und seiner 
östlichen Fortsetzung innig verwachsen; seine Hauptverbreitung besitzt es zu beiden 
Seiten der Landecker Viele. Während der Antheil des Reichensteiner Gebirges 
am linken Bielenfer nicht groß und eine scharfe Grenze zum Schneegebirge schwierig 
zu ziehen ist, nimmt es am rechtsseitigen Bielenfer den ganzen Flüchenraum ein, 
welcher von den oben erwähnten mest-vstlichen Querrücken im 8, dem Neudecker 
Paß im bl und dem Steilabfall des Gebirges zur Neisseebene im 0 begrenzt 
wird. Von 80 an senkt sich das Gebirge allmählich — Schwarzer Berg (1062 in), 
Kaisieberg (966 m) — zu einer mittleren Kammhöhe van 700 bis 800 m herab, 
die am Nordwestende sogar auf 600 ni sich erniedrigt. Als ein über die Durch- 
fchnittskammlinie beträchtlich hervorragender Punkt im nördlichen Gebirgstheile 
ist der 902 m hohe Heidelberg nördlich von Landcck zu nennen.

Am geologischen Aufbau der beiden Gebirge, nämlich des Glatzer 
Schneegebirges und des Reichensteiner Gebirges, betheiligen sich Gueiße, 
Glimmerschiefer, Quarzitschiefer, Hornblendeschiefer und Kalksteine. Von Eruptiv­
gesteinen treten Granite, Syenite und Basalte auf.

Am Südostabfalle des Schneegebirges, wo dasselbe mit dem Altvatergebirge 
zusammenstvßt, ist eine breite Glimmerstlsieferzoue mit vielen kleineren und 
größeren .Kalkstein-Einlagerungen entwickelt; sie verläuft in UblO-Richtnng bis 
zu dem Steilabfall des Gebirges bei Friedeberg. Höher am Gehänge folgt nach 
bl W, die vorige Avne überlagernd, die Zone der Hornblendeschiefer oder 
Amphibolite, die vvn der March an über Altstadt bis Ianernig durch beide Ge­
birgstheile sich erstreckt; sie wird wiederum im Hangenden oder auf der Nord­
westseite von einer schmäleren Glimmerschieferzoue begleitet. Beide letztgenannten 
Konen wenden sich in der Gegend von Friedeberg aus der Nordvstrichtung in 
die Nordwestrichtung plötzlich um, sodass sie vvn da ab den in gleicher Richtung 
verlaufenden Steilabfall des Gebirges zusammenfetzen. In der Umgebung des 
Wilhelmsthaler Sattels trennt sich die Glimmerschieferzone in zwei Theile, vvn 
welchen der nordwestliche über Wilhelmsthal nach Seitenberg, wo anfänglich nord­
westliches Streichen eintritt und IM-Fallen — 60 " bis 40 ° — sich einstellt, 
ziemlich nvrd-südlich streicht und westlich von Landeck endigt. Eine andere 
Glimmerfchiefcrzvne beginnt am Mittelwalder Passe bei Lipka; sie zieht in nvrd- 
südlicher Richtung über den großen Schneeberg, dessen Westseite sie aufbaut, und 
dann weiter nördlich, östlich am Schwarzen Berge vorbei, wo sie sich nach bOV 
kehrt und dicht an das rechte Neisseufer bei Reugersdorf Herantritt; zahlreiche 
Kalksteinlager birgt diese Zone. Mit ihr hängt die Zone der Glimmerschiefer zu­
sammen, die sich bei Kunzendvrf abzweigt uud in nordöstlicher Richtung bis 
Reichenstein fortsetzt; sie besitzt nordöstliches Streichen ihrer Schichten und bei 
letzterem Orte steiles — 70" bis 80" — 80-Fallen.

Im Reichensteiner Gebirge ist im Verhältnis? zum Glimmerschiefer der 
Gneis? oberflächlich ausgedehnter und verbreiteter. — Von der Reichensteiner 
Glimmerschieserzvne nach 80, mit Ausnahme der schmalen Zone der Glimmer­
schiefer Landeck—Ianernig, besteht das Reichenstemer Gebirge rechts der Landecker 

5--



68 —

Viele aus schieferten und breitflaferigen Gneißen: dieselben streichen vvn OtzlO 
nach V8>V bis 0-^V in der Umgebung desHeidelberges bei Nord-Fallen. Auch 
im Glatzer Schneegebirge herrscht in seinem nördlichen, dein Stromgebiet der 
Oder angehorigen Theile dasselbe Verhältnis; zwischen Gneis; nnd Glimmerschiefer 
wie im Reichenstemer Gebirge. Die aus grvbflaserigen Gneißen bestehende Föne, 
welche sich nord-südlich an der Westgrenze des Gebiets hinzieht — Schwarzer 
Berg, Steinrücten — besitzt eine ansehnliche Breite bei grosser Längserstreetung, 
und ebenso breit ist die nördlich vvn Wilhelmsthal beginnende Gneistzune, die 
nach 8 über den Glatzer Schneeberg und östlich desselben über den Gebirgstamm 
nach 8 fvrtsetzt. — Größere Granitpartien treten bei Heinrichswalde, Schönau 
nnd Friedeberg im nordöstlichen nnd südöstlichen Reichensteiner Gebirge auf; 
Syenit bildet einen znsaumieuhüngenden Fug von Reieheustein bis in die Gegend 
von Glatz, wo er an die dortige Hornblendeschieferzvne stoßt; einige lleine Basalt 
durchbräche sind bei Landeck erfolgt.

v. Das Habclschwerdtcr Gebirge.

Das Habelschwcrdter Gebirge wird durch den Mitlelwalder Pas; und die 
nach ziehende, von Schichten der 8reideformation erfüllte Neisseseuke vom 
Glatzer Schneegebirge und dem Reichenstemer Gebirge getrennt und an der 
Ostseite begrenzt. Seine Sndgrenze würd von der flachen Senle, welche nördlich 
des Linsdvrser Waldes liegt nnd vom Mitlelwalder Passe nach G verlaust uud 
in welcher auch die Stille Adler der Grlitz znfließt, gebildet. Die Rordgreuze 
des Gebirges ist durch die euge Pasihöhe von Reiuerz Lewin scharf aus 
gesprochen. Ebenso deutlich ist die westliche Grenze des Gebirges zu ertennen; 
sie fallt im südlichen Theile mit dem Laufe der Grlitz, die von den sumpf und 
nworreichen Seefeldern herab nach 80 fließt, zusammen, jenseits dieser paß 
artigen Wasserscheide der Seefelder <7ö> m hoch; macht die Reiuerzer Weistritz, 
die ebenfalls hier entspringt, die Grenze an der Westseite des Gebirges.

An letzterer zieht von 80 nach tzlVV ein breiter, wenig gegliederter Ge 
birgsrüeten entlang, dessen mittlere Höhe 7mm 800 ui beträgt uud der im 
Schwarzen Berge bei Rosenthal eine Meereshöhe vvn GU,2 m erreicht. Höher 
erhebt sich der Rücken des Heidelberges bei Lichtenwalde, welcher in seinen vier 
Luppen vvn 80 nach tzIVV folgende Meereshöhen aufweist, nämlich: mm>,8 in, 
Ü77,2 M, !>78 IN und !N>2, l m. Dieser Gebirgslheil wird vorherrschend von 
breit- bis grvbflaserigen Gneißen, die vielfach in Angengneiße übergehen bei 
.Aaiserswnlde — aufgebaul; nur in der Vvigtsdvrfer llrgebirgsscholle überwiegl 
der Glimmerschiefer über den theils schieferig, theils grvbflaserig ausgebildelen 
Gneis;. Bei Reiuerz ist gleichfalls der Glinnnerschiefer verbreilel; wie auch eine 
schmale Glimmerschieferzoue von Mitlelwalde nordivestlich nach der Grlitz ver­
läuft, um am linken Ufer derselben den Ostabhang des Adlergebirges zu bilden. 
Von dl her greifen die iGnndebildungen, wie sie im Heuschenergebirge entwickelt 
find, buchtenfvrmig in das Gebirge ein und betheiligen sich mit ihren Quader- 
sandsteinen und Plänerkallsteinen au dessen Aufbaue, wvbei sie vrographisch 
hervorragende Felspartien, wie die Aapuziner-PIalle ;8m; no bilden helfen.
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t'. Das Adlergcbirgc oder der Böhmische Kaum:.

Das Adlergebirge hat seine Verbreitung westlich und zwar jenseits der von 
der Kreideformation erfüllten Buchst welche von Reinerz aus sich nach 80 aus- 
dehnst gefunden. In dieser durch Erosion entstandenen Senke, in welcher die 
Reinerzer Weistritz nach XVV und die Erlist nach 80 fließt, liegt die Wasser­
scheide, wie erwähnt, in den Seefeldern; hier grenzen demnach Elbegebiet und Oder­
gebiet aneinander; deshalb fällt der südliche Theil des Adlergebirges, sowie auch 
der Südwestabsall des Habelschwerdter Gebirges eigentlich aus dem Rahmen 
unserer Beschreibung heraus. Da indeß der nördliche Theil des ersteren dem 
Flußgebiete der Weistritz beigezählt werden muß, so ist es selbstverständlich, daß 
das ganze Gebirge einer übersichtlichen Betrachtung zn unterziehen ist.

Das Gebirge wird von der Erlist, nachdem sie aus der Südvstrichtung in 
die westliche übergeht, auch im 8 begrenzt. Von dem durch diese Wendung ent­
stehenden Erlitztnie zieht der Hauptkamm, der sich nahe der östlichen Gebirgs- 
grenze hält, mit einer Erhebung von 800—900 in über dem Meere nordwestlich 
bis in das Thal der Meltau, wo das Gebirge endigt. Seine beiden höchsten 
Punkte, nämlich die Deschneqer Großtoppe lH14in) nnd die Hohe Mense ,1084 wO 
liegen in: nördlichen Gebirgstheile. Während der Ostabhang steil in das Erlitz- 
thal abfüllt, verflacht sich der durch zahlreiche enge Schluchten und Thäler 
durchschnittene und dadurch in viele Querrücken getheilte Westabhang in das 
böhmische Terrassenland. Das steile Gehänge des Ostabfalls entsteht dadurch, 
daß die schmale Glinunerschieferzone aus dein südlichen Habelschwerdter Ge­
birge die Erlist übersetzt und nun nordwestlich an deren linkem User hinstreicht. 
Da die Gesteinsschichten nach 8^V oder unter nicht steilen: Winkel — 23 bis 
40" — einfallen, so treten die schwer vcrwitterbaren Schichlentogfe an: Gehänge 
in Felsen zu Tage oder sind unter einer ganz dünnen Verwitterungsdecke versteckt. 
Nach UW zu gewinnt die Glinunerschieferzone zusehends an Breite und nimmt 
in: letzten Dritttheil des Gebirges den ganzen oberflächlichen Ausstrich des llr- 
gebirges zwischen den Orten Reinerz und Qmün ein. Die Glinunerschieferformation 
besteht hier aus echten Glimmerschiefern, Quarzitsthieferu, Graphitschiesern nnd 
Kalksteinen, lieber der Glinunerschieferzone in: südlichen Gebirgstheile folgt westlich 
eine breite Zone von flaserigen Gneißen, die nördlich der Deschneyerkvppe endigt, 
aber südwärts nicht nur den Kamm, sondern auch den westlichen Abhang des 
Gebirges theilweise zusammensetzt. Auf der westlichen Abdachung folgen auf die 
Gneiße zwei schmale Zonen von Glimmer- und Hornblendeschiefern, die schließlich 
von der breiteren Zone der Phyllite überlagert werden. Große Grauitstöcke durch­
brechen bei Kudowa, Lewin und Böhmisch-Eerma, ferner ein Stock von Diorit bei 
Deschney das nördliche Glimmerschiefer- und Phyllit-Gebiet. Während die 
Glimmerschiefer ander Hohen Mense noch OUO->V8^V-Streichen bei UUAV-Fallen 
aufweisen, streichen sie in Folge von Störungen, auf denen die Reinerzer Mineral­
quellen entspringen, ost-westlich bei 30 bis 40° U-Fallen.

Quadersandsteine und Plänen der .Kreideformation greifen in isolirten Partien 
und größeren zusannuenhängenden Streifen in das Gebiet über; sie habe:: aber 
trotz ihrer größeren Durchlässigkeit wegen ihrer unbedeutenden Ausdehnung für 
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das Niederschlagsgebiet der Weistritz keine erhebliche Bedeutung. Im Habel­
schwerdter Gebirge aber, in welchem die gleichen Gesteine — nebst etwas Rolh- 
liegendem-Konglomerat — eine viel größere Verbreitung besitzen, haben sie auch 
iu Folge ihrer stärkeren Durchlässigkeit im Vergleiche zu den undurchlässigen Ge­
bieten der Glimmerschiefer- und Gneißzonen einen merklichen Einfluß auf deu 
Abfluß der atmosphärischen Niederschläge, auf welche sie unzweifelhaft verlang­

samend einwirken.

L. Die mittleren Sudeten oder die Eulemsebirqscsrnppe.
Die mittleren Sudeten oder die Enlengebirgsgruppe, wie man sie nach der 

alten Gneißscholle des Enlengebirges auch nennen mag, nehmen mit den anderen, 
aus paläozoischen und krelaeeischcn Ablagerungen bestehenden Gebirgszügen, nämlich 
dem Warthaer, Waldcnburger und Heuscheuer-Gebirge, den gesummten Flächen- 
raum ein, der zwischen den: nördlichen Antheile der Altvater-Gebirgsgrnppe 
dem Reichenfteiner, Habelschwerdter und Adlergebirge — und der Rieseugebirgs- 
gruppe sich ausdehnt. Die Glatzer Senke ist als ihre Südgrenze zu betrachten, 
während die Nordgreuze der Gebirgsgruppe wiederum durch eine breite und 
deutlich ausgesprochene Diefenlinie gekennzeichnet wird.

Die Landeshnl—Freiburger Senle, wie sie genannt werden taun, ist 
als Grenzlinie zwischen den mittleren und nördlichen Sudeten aufzusassen; sie 
nimmt ihren Anfang südlich von Landeshut bei der Grenzstadt Nebau. Nach 
ersterer Stadt heißt sie auch Landeshnter Pforte; dieselbe steht südlich von Liebau 
durch die niedrige Wasserscheide zwischen Bober nnd Anpa bei Uönigshan mit 
dem nach Trautenan sich öffnenden böhmischen Terrassenlande in Verbindung. 
Von Liebau über Landeshut bis Rnhbanl hält die Senke anfänglich, soweit sie 
dem Boberthale folgt, eine nordöstliche Richtung ein; an letzterem Orte macht 
sie jedoch plötzlich eine Wendung nach 8<> in das breite Thal des Lässigbaches 
bis Wittgendvrf. Von hier zieht sie rein östlich zwischen Hochwald und Sattel 
wald hindurch und macht von Nenliebersdorf eine östliche Wendung bis Ober 
Salzbrnnn in das Salzbachthal. Sie verläuft anfänglich im betreffenden Thäte 
weiter in nordöstlicher Richtung, um zuletzt über Sorgau und Liebichau in mehr 
ost-westlichem Verlaufe bei Freiburg den Gelürgsrand und die Ebene zu erreichen.

Die größte Lange der ganzen Gebirgsgruppe iu ihrem östlichen Theile be 
läuft sich auf 70 Icm und im westlichen auf 00 kni; ihre durchschnittliche Breite 
kann man auf rund -10 bin veranschlagen. Von O nach VV betheiligen sich 
an der Zusammensetzung derselben folgende Gebirgszüge: Am östlichsten und zwar 
in einer von 80 nach btVV folgenden Linie liegen das Warthaer und Eulen 
gebirge, westlich von diesen beiden lagert das Waldenbnrger Gebirge und 
wiederum westlich von diesem breitet sieh das Heuschenergebirge aus.

n. Das Warthaer Gebirge.
Wie im 8 der krystallinischen Scholle der Altvalergruppe ein aus paläozoischen 

Schiefern bestehender Gebirgszug an- und vorgelagert ist, so liegt südlich der 
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eulengebirgischen Gneißscholle ein ähnlich beschaffenes Schiefergebirge. Dasselbe 
erfüllte jenes älteste Meeresbecken, das zwifchen Reichenstemer und Habelschwerdler 
Gebirge im 8 und von denn Eulengebirge im aus einer in die Tiefe gesunkenen 
archäischen Gneißscholle entstanden war, dessen westliche nnd östliche Grenzen wir 
aber jetzt nicht mehr genau anzugeben vermögen. Die südliche Grenzlinie des 
Warthaer Gebirges ist die oben beschriebene Nordgrenze des Reichensteiner Ge­
birges. Seine Ostgrenze wird zugleich durch den Verlauf des Steilabfalls zur 
östlich anstoßenden diluvialen Ebene bis nördlich von Silberberg gegeben. Bei 
letzterem Orte ist der Beginn der Nordgrenze des Gebirges zu verzeichnen, die 
ostwestlich über den Silberberger Paß nach Neudorf und Ebersdorf verläuft, 
von da südlich in das Thal des Rothwaltersdorfer Wassers einbiegt und diesem 
Bach- und Thallanfe bis zur Mündung in die Steine folgt. Von letzterem 
Punkte aus hält die Linie eine rein nord-südliche Richtung ein und geht westlich 
von Glatz vorbei uud südlich bis zur Mündung der Reinerzer Weistritz in die Neisse. 
Dieses so umschriebene Gelände wird geologisch von einem Schiefershstem auf­
gebaut, das im 8>V der Urlchonsthieferformation — PhiMtformation fund Kam­
brium?) — zuzuzählen ist und aus Phylliten, krystallinischem Kalkstein, Grünschiefern 
und dioritischen und gabbroartigen Gesteinen, letztere als Eruptivgebilde, besteht. 
Oestlieh von diesem in der Umgebung von Glatz zur Verbreitung gelangten 
Komplex folgt ein Schieferspstem, aus Kieselschiefern, Thonschiefern und Grau- 
wackensaudsteinen in vielfacher Wechsellagerung bestehend, das dem.Silur, dem 
Devon und Kulm zugehört; es reicht bis zur Ostgrcnze des Gebirges, wo nament­
lich die sibirischen Kieselschieferpartien von Herzogswalde nnd Wiltsch vom Kulm 
ungleichförmig überlagert werden. Buchtenförmig greift von Ebersdorf her das 
Rothliegende in einem schmalen Streifen bis südlich von Gabersdorf in das 
Schiefergebirge ein. Das ganze Schiefergebirge ist in allen seinen Formations- 
Abtheilungen und -Stufen ungemein stark gebogen und gefaltet, weshalb auch sür 
das Streichen und Fallen eine allgemeine Hauptrichtung schwer anzugeben ist. 
In Folge der zahlreichen steilgestellten Sättel und Mulden dieses Schiefergebirges 
sind seine davon abhängigen Neliefverhältnisse von denen der benachbarten archäischen 
Gebirgszüge gänzlich verschieden. Die Oberflächenformen sind im ganzen Warthaer 
Schiefergebirge die gleichen; kürze, schmale Rücken mit rundlich aufgesetzten Kuppen 
reihen sich in den verschiedensten Richtungen an einander und werden durch tiefe, 
enge und felsige Längs- und Querthäler, die stark gewunden sind, von einander 
getrennt.

Der Durchbruch der Neisse vvn Glatz bis Wartha theilt das Gebirge in 
einen nördlichen und einen südlichen Theil. Der von der Neisse nördlich gelegene 
Theil des Warthaer Gebirges besitzt eine durchschnittliche Meereshöhe von 550 in; 
seine beiden höchsten Kuppen sind der Humerich (656 in) und der Hnpprich 
<667 in). Die Durchschmttshvhe des südlichen Gebirgstheiles beträgt ungefähr 
650 m. Eine Anzahl hoher Kuppen, wie der Glatsenberg <762 w) der Spitzberg 
(751 in) und der Bnrggrabeuberg (760 in) u. a. m. erheben sich beträchtlich 
über ihre Umgebung.



1). Das Eulcngcbirgc.
Dieses Gebirge ist in seiner Umgrenzung an die Verbreitung der Gneis;- 

fvrmativn mit Ausnahme seiner Ostseite gebunden; hier setzt bekanntlich diese 
Formation auch ostwärts des Steilrandes in das hügelige Vorland, in welchem 
sie aus dem Diluvium hervorragt, fort. Seine Ostgrenze wird von dem von 
80 nach b7VV verlausenden Steilwände gebildet, der vvn Silberberg aus die 
Ortschaften Raschdorf, Laugenbielau, Pelerswaldau, Leutmannsdorf und Ober- 
Weistritz berührt. Am Silberberger Pas; (558 ni) nimmt das (Gebirge 
als ein verhältnismäßig schmaler und höchstens sich zu 15 bis 20 Um ver 
breiternder Gebirgswall seinen Anfang. Seine bringe bis zur Landeshut—Frei- 
burger Senke, die es im Salzbachthale in Salzbrunn erreicht, beträgt .'>7 !<w. Das 
Gebirge gliedert sich in einen Hauptkamm, der dir Richtung von 80 nach bNV im 
Allgemeinen einhält; vvn demselben zweigen sich zahlreiche und kurze Qnerrüclen, 
namentlich auf der Ostseite des Gebirges ab; sie werden von tiefen und felsigen, 
meist nordöstlichen Thälchen, welche sich meist rückwärts bis nahe an die.Uannn 
liuie eingrschnitten haben, begrenzt.

Der Haupttamm besitzt eine sanft geschwungene nnd fest geschlossene Uamm- 
linie, die zu einzelneil höheren Luppen aus- nnd zu wenig tiefen und pasiarligen 
Einsenkungen niederfteigl. Die letzteren, Planet genannt, stellen die Verbindung 
zwischen dem Ost- und Westabhange des Gebirges, das ist zwischen der schlrsischen 
Ebene und dem Terrassenlande des Waldenburger Gebirges her, das am Fuße 
des Westabhanges sich antagert. Die durchschnittliche ^ammhöhe beträgt im 
südlichen Gcbirgsthcile vvm Silberberger Pas; bis zum Bielaurr Pläne! 
700—800 in. Der Hohe Stein (815 in>, der Schmiedehau (820 ni) nnd die 
Aschertvppe (85<> m) sind einige der Höheupnnlle, welche als langgezogene Luppen 
aus der Umgebung heranstreten. Vvn dem 800 in über dem Meere gelegenen 
Bielauer Planet bis zur Pasihöhe (755 m) an den „Sieben Kurfürsten" bei Wusle 
waltersdorf, dehnt sich der höchste Theil des Gebirges aus, in welchem die Uannn 
linie durchschnittlich 800-000 m Meereshöhe aufweist. Dieser Gebirgslheit ist 
mit einer Anzahl hoher 5tuppen, wie der Svnnenflein (002 m), die Sonnen 
koppe (052 m), die Reimskoppe (018 ni), der (siegenrücten (0.">0 ms, der kleinen 
Hohen Eule (071,0 m) uud der Hohen Eule (UU l int gekrönt, von welchen 
die letztere der höchste Punkt im ganzen Gebirge ist.

Von der langgestreckten ätuppe der Hohen Eule wird der Hauplrücten in 
zwei Längsrücten, die in ihrem weiteren Verlauf sich immer mehr entfernen, 
getheilt. Der westlichste dieser Längsrücten mit der oben genannten kleinen 
Hohen Eule verlauft westlich bis Dvrfbach, von da aber nordwestlich nach Tann 
Hausen. Der zweite Längsrücten löst sich bei den „Sieben Kurfürsten" in 
mehrere nördlich verlaufende Parallelkämme auf, die sich bis aus 500 in Meeres 
Höhe uud nördlich bis zu der Weistritz hernbsenken. Nördlich des liefen Weistritz 
lhales verflachen sich diese Rücken mehr und mehr und nehmen einen plaleau 
artigen Charakter an, wodurch ein hügeliges Gelände entsteht, das allmählich zur 
Hanptgebirgssenke niedersteigt.

Zwei Gneißvarietäten, Biotitgneisie und (fweiglimmergneisie, sind die vor 
herrschenden Gesteinsarlen des Eulengebirges; letztere Gmusie sind namentlich
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an der Südwsstseite und im 8 des Gebirges verbreitet, erscheinen aber noch­
mals an seiner äußersten Rvrdwestspitze bei Salzbrnnn in geringer Ausdehnung. 
Die Biotitgneiße nehmen die Ostseite des Gebirges ein, sind aber auch im bl 
desselben und in den Hügelreihen bei Schmeidnitz, Reichenbach und Frantenstein 
allein vorherrschend. Einlagerungen von zahlreichen Serpentinen und von noch 
zahlreicheren Amphibolithen sind sür diese Gneißsormntwn bezeichnend.

Der Schichtenbau der Eulengebirgischen Gneißformation im weitesten Sinne 
des Wortes ordnet sich um einen Sattelkern, der nordöstlich der Hohen Eule 
zwischen Schmiedegrund und Steinseifersdors liegt. In Folge großartiger 
Schichtenstörungen und von Faltungen ist die allgemeine Sattelbildung im Ge­
birge nicht immer klar zu erkennen; aber der umlaufende Schichtenbau bekundet 
sich einerseits in der näheren Umgebung des Sattelkernes, andererseits aber 
auch dadurch, daß im südwestlichen und westlichen Theile des Gebirges im All­
gemeinen nordwestliches Streichen und südwestliches Fallen herrscht, daß ferner 
im nördlichen Gebirgstheile ost-westliches Streichen bei nördlichem Fallen und 
im O des Sattelkernes bei nordwestlichem oder nvrd-südlichem Streichen nord­
östliches Fallen maßgebend ist.

Am Rordende des Gebirges greifen von di her kulmische Schiefer ein, 
welche an der Westseite der Gneißformation von Salzbrnnn bis znr Rothen 
Höhe bei Neußendorf in einem vielknppigen, die Gneißformation hier über­
ragenden Zuge fich ausdehnen. Auch an der Ostseite des nördlichen Gebirgs­
thales dringt von Freiburg her ein breiter Streifen von devonischen nnd 
kulmischen Schiefern bis an die Bagendvrfer Berge vor. Mehrere kleinere Reste 
von der ehemals über der Eulengebirgischen Gneistformaüon ausgebreiteten Kulm- 
formation sind in der Mitte des Gebirges bei Wnstewaltersdorf, Friedersdorf 
und Steinkunzendorf erhalten geblieben, während an der Südwestseite des Gebirges 
eine schmale Zone van Kulm, von Glätzisch-Falkenberg bis Nolpersdorf dem 
Gneiße ausgetagert ist, wo er mit dem südlichen Kulm des Warthaer Gebirges 
in Verbindung tritt. — Porphyr-, Porphyrit- und Kersantitgänge sind im Ge­
birge mehrorts vorhanden.

e. Das Waldenburger Gebirge.
Das Waldenburger Gebirge wird an seiner Nordseite von liebau im G 

bis Salzbrnnn im t) durch die oben erwähnte Kandeshut—Freiburger Senke 
begrenzt. Seine Ostgrenze bildet die Grenzscheide zur Gneißformation resp. 
Kulmzone des Eulengebirges, die ungefähr die ^linie, welche die folgenden Orte 
verbindet, bezeichnet, nämlich: Salzbrnnn, Altwasser, Ehartottenbrunn, Nieder- 
Wüstegiersdorf, Weitengrund, O-ber-HauSdvrf, Köpprich, Vvlpersdorf und EberS- 
darf. Von Ebersdorf fällt ihr weiterer Verlauf nach 8 mit der vorher be­
schriebenen Weslgrenze des Warthaer Gebirges zusammen. Von Glatz westlich 
ist die Südgrenze von geringer Erstreckung, weil sich das Gebirge hier bis zu 
ungefähr 15 Um Breite in seinem Nord-Süd-Verlaufe verschmälert hat. Da wir 
als Waldenburger Gebirge nur das Gelände verstehen, dessen Untergrund ent­
weder von der Steinkohlenformation (Obertarbon) oder dem Rothliegenden ge­
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bildet wird, so ist die Westgrenze des Gebirges ebenfalls dadurch sicher be­
stimmt. Das nach oder H' aus das Karbon folgende Rothliegende wird 
nach denselben Himmelsgegenden ungleichförmig von der Kreideformativn des 
Heuschenergebirges und seinen nordwestlichen Fortsetzungen überlagert, und der 
Verlauf dieser Grenzlinien zwischen beiden Formationen ist zugleich die westliche 

Grenze des Waldenburger Gebirges.
Dieses so umschriebene Gebirgsland stellt eine ganz ausgesprochene Stufen 

landschaft dar. Die unterere Stufen derselben werden von der Steintohlen- 
sormntion eingenommen, während die höher im Gelände und westlicher ge 
legenen von dem Rothliegenden und der ihm eingeschalteten Gruptivstufe auf- 

gebaut werden.
Als Sockel dient der Steinkohlenformation, wie sie in der flötzreichen 

Waldenburger Mulde in besonderer Ausdehnung angetrosfen wird und von da 
südöstlich in die Neuroder Gegend fortstreicht, die Gulengebirgische Gneistformalivn 
und das Warthaer Schiefergebirge. Auch in ihrem Fortstreicheu nach iXBV und 
von Ruhbank nach 8XV über Landeshut—Hiebau nach Schatzlar hat sie lulmisthes 
Schiefergebirge zur Grundlage. Fn der Gegend von Reurvde ist die Slein 
lohleuformation dem älteren Gabbro in dein Fuge Buchan—Schlegel aufgelagerl. 
Quarzsandsteine, Qnarzkouglvmerate, Schieferlhone nnd Sleinlohlen in Flöhen 
find die Hauptgesteinsarten des Oberkarbvns. Große Pvrphyrstöete Hoch 
wald und Hochberg — und zahlreiche Porphyrgänge, sowie die mächtigen Ab 
lageruugen von Porphyrtuffen und die langer von. Quarzporphyr, wie dieselben 
südlich von Waidenburg in denn Fuge von den Butterbergen bis Dounerau zur 
Ablagerung gekommen sind, erhöhen die Mannigfaltigkeit im Relief des Stein 
kohlengebirges; denn jene Gruptivgesteiue bauen meist domförmige Huppen aus, 
wie fie uns im Hochwald (»50 in), Hochberg (7G> m) u. s. >u. entgegenlreleu.

Auf die im weiten Bogen ausstreichende Steinkohlenformation, die im 
Waldenburger Gebirge den Qstftügel des Niederschlesisch böhmischen Steinkohlen 
beckens bildet, folgt die in viele Stufen gegliederte Formation des Rvthtiegeuden. 
Rolhgefärbte Honglomerate, Sandsteine, rothe und grau schwarze Schieserthone 
nebst dünnen Banken von Hallstein setzen als Sedimentgesteine das Rothliegende 
zusammen. Die Gruptivstufe desselben wird von Porphyrilen, Melaphyreu, Por 
phyren und ihren Tuffen aufgebaut; sie ist im Rolhliegenden südlich der Sleine 
schwach entwickelt; aber nördlich dieses Flusses, westlich von Reurode und aus 
der Grenze von Böhmen nnd Schlesien beiderseits verbreitet, ist ein Melayhyr 
und Porphyrzug zur Ablagerung gelangt, der nach IX >V fortsetzt, an Breite zu 
nimmt, ein vieltüppiges Pullangebiet mit bedeutenden Höhen Storchberg 
(840,5 m), Großer Wildberg (»66 m>, Heidelberg (!N>6 m), Dürres (Gebirge 
(827,6 m) — zusammengesetzt und zwischen Friedland und Dounerau seine 
größte Breite erreicht. Nach HaudeslM verschmälerl sich das Gruptivgebiet sieht 
lieh, nimmt alsdann eine südliche Richtung an und bildet südlich von Reban 
das lediglich aus Porphyr bestehende Gebirgsstücl, das Rabengebirge genannt 
wird. Den Verlauf der Gruptivstufe machen die longlvmeralischen, sandslein 
artigen und schieferigen Gesteine des Rothliegenden in allen Windungen mil. 
Die Hauptrichtung aller Schichten des Waldenburger Gebirges ist bei 
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mittleren: (20—40°) Fallen gegen 8W, doch folgt das Streichen der allgemeinen 
Grenzlinie und ist selbstverständlich davon abhängig, aber von den: allgemeinen 
Streichen nicht wesentlich verschieden. Von 8 oder l>l gewinnt der Beschauer 
den richtigen und vollständigsten Eindruck vvn den: treppenförmigen Aufbaue des 
W ald enb u r ger Geb irg es.

6. Das Henschenergebirge.
Im Gegensatz zu den zahlreichen und schwach geneigten Stufen des Walden­

burger Gebirges, zeigen diejenigen des darüber gelagerten Heuscheuergebirges bei 
fast durchgängig horizontaler Lagerung senkrecht abfallende Felswände, welche die 
ebene Oberfläche der Stufen begrenzen. Wild zerrissene Schluchten führen meist vvn 
Stufe zu Stufe des in dieser charakteristischen Weise anfgebauten Gebirges. Außer­
dem vermitteln Trümmer- und Schutthalden an vielen Stellen den bequemen Auf­
stieg zu den einzelnen Stufen. So wird durch ein mauerartiges, felfenreiches Sand­
steingebirge der westliche Abschluß der mittleren Sudeten hergestellt. Während 
die Ostseite des hvch aufstrebenden Felsgemäuers dem Rothliegenden sich anf- 
legt, überlagert dasselbe auf seiner Süd- und Südwest-Grenze «namentlich zwischen 
Reiuerz uud Lewin) Glimmerschiefer, Granit, Phyllit und Rvthliegendes, die von 
8 her in das mittelsudetische Gebirge Vordringen. Der übrige westliche Theil 
des Gebirges überlagert zunächst eine kurze Strecke oberknrbonische Schichten, 
sodann Rvthliegendes, welches auch an seiner Nordseite ihm zur Unterlage dient.

Das Heuscheuergebirge wird von Quadersandsteinen, Plänersandsteinen und 
Plünerkalksteinen aufgebaut. An den meisten Stellen ist der eenomane Untere 
Quadersandftein als untere Stufe der Oberen Kreidefvrmation im Gebirge zur 
Entwicklung gelangt; er geht nach oben in thonige und kalkhaltige, meist dünn- 
bankig abgesonderte Sandsteine, Plänersandsteine genannt, über. In: Hangenden 
derselben folgen die Plänerkalksteine, die eine große oberflächliche Verbreitung vvn 
Schwedeldvrs an über Althcide, Mieters, Reiuerz, Friedersdvrf, Karlsberg und 
weiter nvrdwestlich in Böhmen in: Flußgebiete der Elbe besitzen. Als Hangende 
Stufe erscheint im Heuscheuergebirge der Obere Quadersandsteiu, der die vvn: 
Pläner gebildete Hochebene vvn Karlsberg in der „Heuscheuer" überragt; in 
150 m hvhen pfeiler- und mauerartig über die Umgebung sich erhebenden Fels- 
formen erreicht dieser höchste Punkt des ganzen Gebirges eine Meereshöhe vvn 
!>ll> in. Der Obere Quadersandstein bildet in dem ebenso hvhen Spiegelberge 
i!U5 m) ähnliche Felümauern; sie erniedrigen sich nach 80 und nehmen an der 
ausgedehnten Plateaubildung theil. Die Fortsetzung des Heuscheuergebirges nord­
westlich der „Heuscheuer" in Böhmen — im Braunauer Ländchen — erweist sich 
als ein schmaler, von tiefen Klüften und Schluchten durchschnittener Kamm; er 
besteht ebenfalls aus Oberem Quadersandftein, der von Plänersandstein nnd 
Unterem Quadersandftein unterteilst wird; auch feine Erhebung ist um etliche 
Hundert Meter niedriger als die der Heuscheuer, denn seine höchsten Fels- 
partien, die Ringelkoppe und der Geierskorb, find nur 772 in, beziehentlich 
704 in hoch. Nochmals erhebt sich die Kreidefvrmativn in den wundervoll und 
bizarr gestalteten Festen vvn Adersbach und Weckelsdorf bis zn 785 in im 
Stvrchberge und zu til>6 m im Langeberg.
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Die vier mittelsudetischen Gebirge sind hinsichtlich ihrer hydrographischen 
Verhältnisse ebenso von einander verschieden, wie in ihren vrographischen Be­
ziehungen. Das Enlengebirge liefert in der (oft bis 2 in, starten Deäe vvn 
Verwitterungslehm und dem zu Grus tost 1—4 m mächtig) zersetzten Gneißen 
ziemlich schwer durchlässige Böden, welche in der lehmigen Qberlrnme die Nieder 
schlüge rasch abführen, aber in der grusigen Unterlage längere Zeit siPhalten, 
weshalb im Gebirge auch bei trockener Zeit den Bächen noch auf längere Dauer 
reichlich Wasser zugefnhrt wird. Der Vvlismnnd bezeichnet deshalb anch den 
Gneiß im Enlengebirge nicht mit Unrecht atS „Wasserstein". Das Warthaer 
Gebirge ist als eigentliches Schiefergebirge als undurchlässig hinsichtlich seiner 
Verwitternugs- und Schuttdecke zu bezeichnen; die den Schiefern eingeschalteten 
Kieselschiefer und Graumactensandsteine sind nicht mächtig nnd ausgedehnt genug, 
um den hohen Grad der Undurchlnssigteit der HanptgesteinSarlen im Gebirge 
wesentlich zu vermindern.

Im Watdenbnrger Gebirge ist das Gebiet der Steintohlensormalion sehr 
durchlässig; von gleicher Durchlässigleit sind die konglomeratischen Stufen des 
Rothliegenden; die Stufen der Sandsteine sind meist, sobald die Schieserthone 
als Zwischeumittel sich einstelien, ziemlich undurchlässig, während die schwarzen 
und rothen Schieserthone als undurchlässig zu gelten haben. Vvn mittlerer 
Dnrchtässigteit sind die weitverbreiteten Porphyrtuffe nnd die Porphyre; ziemlich 
durchlässig sind anch die Melaphyre und Pvrphyrile, schwer durchlässig dagegen 
die Melaphyrluffe.

Von der Kreidefvrmation des Henscheuergebirges sind die Gebiete des 
unteren und oberen Quadersandsteins sehr durchlässig, die der Plünersandsleine 
und des PlänertattsteinS ziemlich bis Mittel durchlässig. Der rasche Wechsel in 
den DurchlässigleitsverhälG wie er in der verschiedenartigen petrvgraphischen 
Zusammensetzung der einzelnen GebirgSzüge zum Ausdruck gelangt, macht sich 
besvnders im I-tußgebiete der Steine geltend, dem alle vier Gebirge der mittet 
sudetischen Gruppe tributpflichtig sind. Die Quelle der Steine entspringt aus 
vbertarlnmischem Sandsteine am Nvrdende deS Dorfes Sleinau bei Waldeubnrg, 
und in dem weiteren Verlaufe durchstießt der Steineflusi bis Iriedland bald 
durchlässige, bald undurchlässige Iornmtions des Rothliegenden; aber deren 
geringe Ausdehnung im Einzugsgebiete läßt den Einfluß aus die Wasserzusnhr 
tamn einigermaßen schätzen, noch viel weniger berechnen. Von Iriedtand über 
Brannau bis zum Zufluß der Waldilz berührt die Steine grvßtenlheils die un 
durchlässigen Stufen der rothen und schwarzen Schieserthone nnd der Sandsleine 
des Rothliegendeu; aber ihre links- und rechtsseitigen Zuflüsse haben ihre Quellen 
im durchlässigen .Kreidegebiet des Henscheurrgebirges oder in der nulteldnrchlässigen 
Eruptivstnfe des Rvthliegeuden. Die aus dem Porphyr bei den Virrhvsen bei 
Königswalde entspringende Watditz bietet ähutichr wechselvolle Dnrchlässigleils 
Verhältnisse dar, indem sie verschiedene Stufen des Rothliegendeu, das Qberlarbvn, 
.Kulmschiefer und den Gneiß des Eutengebirges zu entwässern hat. Der Nnler 
lauf der Steine bis zn ihrer Mündung in die Glatzer Neisse hat ein gleich 
beschaffenes Einzugsgebiet; demnach taun man das SIeinegebiel im Allgemeinen 
als undurchlässig bezeichnen.
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Die im Waldenburger Gebirge im Rumpelbrunnen bei Ober-Wüstegiers­
dorf entspringende Weistritz empfängt ihre Zuflüsse aus der mitteldurch lässigen 
Gruptivstufe des RvthUegenden, aus undurchlässigem Rothliegenden, aus durch­
lässigem Obertarbon und hauptsächlich aus dem undurchlässigen Gneißgebiet des 
Gulengebirges.

0. Die nördlichen Sudeten oder die Iliesengebirgsgrnppe.
Die nördlichen Sudeten umfassen das Gebiet, welches nordwestlich der mehr­

fach erwähnten Landeshut—Freiburger Senke beginnt und bis zur Lausitzer 
Pforte reicht. Der westliche Gcbirgsantheil wird im 8< ) vom Ouellgebiet des 
Bober und im 41^ von dem der Lausitzer Neisse eingefchlossen. Die Länge 
der nördlichen Sudeten beläuft sich im südlichen Theile zwischen Landeshut am 
Bober und Hirschfelde an der Lausitzer Neisse anf 80 kni, mährend ihre Längs- 
erstreckung auf der dem nördlichen Antheile zugehörigen Linie Freiburg—Gvrlitz 
ungefähr 100 km beträgt. Die Breite der Gebirgsgruppe in ihrem östlichen 
Theile berechnet sich zwischen Freiburg und Freiheit auf öv bin und im west­
lichen Abschnitte zwischen Reichenberg und Greifseuberg auf 40 Um.

Als Grundlage des ganzen Gebirgssystems der nördlichen Sudeten ist das 
krystallinische Urgebirge, das aus der Gneißformation, Glimmerschieferformation 
und Phyllit lUrthonschiefery-Formation aufgebaut wird, aufzufafsen. Alle diese For­
mationen vereinigen sich zu einem mächtigen Gebirgsstocke, welcher große Flächen 
von Niederschlesien und Böhmen bedeckt; er wird von mächtigen Granitstöcken in 
seiner Mitte und seinem nordwestlichen Rande durchsetzt, beziehentlich begrenzt. 
Das Riesen- und Fsergebirge gehören diesem Gebirgsstocke an: er wird allseitig 
von verschiedenalterigen, sedimentären Ablagerungen umgeben. Ein Schiefer- 
system von kambrischem, sibirischem, devonischem und kulmischem Alter schiebt 
sich zwischen die Gulengebirgsscholle und den Gebirgsstock des Riesen- und Fser- 
gebirges ein, indem es dem letzteren im 80 und 410) aufgelagert erscheint. 
Wir nennen dasselbe nach seiner geologischen Beschaffenheit, nach seiner Ver­
breitung und geographischen Lage das Niederschlesische Schiefergebirge. 
Fn dasselbe dringen von 410 her buchtenförmig eine Reihe von Ablagerungen, 
die dem Rothliegenden, dem Zechstein, der Trias und der Äreideformation zu­
gehören, ein; sie tragen zur Bildung einer hügeligen Vorstufe deS Riefengebirges 
bei. Das Larbon nnd Rvthliegende an der Südseite des Niesengebirges, sowie 
die Ureideablagerungen an seiner Südwestseite sind denjenigen Vorstufen des Ge­
birges beiznzählen, die nicht mehr in den Rahmen unserer Beschreibung hinein- 
falleu. Unsere Betrachtung hat sich demnach auf folgende Gebirgszüge zu er­
strecken: a. das Niesengebirge, d. das Fsergebirge, cu das Niederschlesische 
Schiefergebirge.

rr. Das Riesengebirge.
Das Niesengebirge ist das größte und höchste Gebirge Schlesiens und 

Böhmens, das in vieler Hinsicht in seiner Natur Ankläuge an das Hochgebirge 
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der Alpen dnrbietet. Fn 0 und bl bezeichnet der Lauf des Bvber, welcher 
zuerst zwischen Liebau und Ruhbank die LaudeShuter Pforte fast südnördlich 
durchstießt nnd sich dann bis Hirschberg mehr nach nu-ndet, die Grenzen des 
Gebirges. Eine Gliederung des Riesengebirges an seiner Nordseite, saune auch 
seine Abgrenzung vam Fsergebirge ivird durch die tiese e^enkc hervvrgebracht, 
deren Ütordgrenze mit dem Bvberlanfe zivischen Kupferberg und Hirschberg zu 
sanunenfällt. Nördlich von dein Hirschherger Kessel, wie die Senke genannt 
wird, erheben sich die Bergznge des Niederschlesischrn SchiefergelürgeS; nach 8 
zu greift die Ebene des Hirschberger Kessels buchtenartig iu das Felsgcrüsi des 
Gebirges tief ein, sodass nicht nur im 8, sondern auch im G und >V hohe Berg 
rücken sie begrenzen. Die Südbucht des Hirschberger Kessels, welche dem Kaufe 
der Eglitz folgt, heißt anch Schmiedeberger Bucht. Verfolgt man von der 
äußersten südlichen Endiguug der letzteren das Thal aufwärts, so gelaugt man 
in dessen Fortsetzung zu einer ausfälligen Einsattelung des Gebirges, zum Paß 
der Grenzhandel!. Bon dieser Gebirgsscheide schwenken nach dl und 8 zwei 
Hauptgebirgszüge ab, nämlich der Ka ndeshuter tSchmiedebergerl Kamm und 
das Reharngebirge, von welchen der erstere die Südgreuze des Hirschberger 
.Kessels bildet. Die Warmbruuner Bucht breitet sich am Fallen entlang aus 
und iu der Fortsetzung des letzteren ThallauseS liegt der Propenpaß <Falobs 
thaler Paß), der 888 in hoch ist und durch den Milmitzbach in das Fser 
that fuhrt. Nördlich der Warmbruuner Bucht, des Facten und des Prope» 
passes liegt die Gebirgslandschaft des FsergebirgeS anSgebreilet. Fwischen 
beiden Einsattelungen des Gebirges erstreckt sich der höchste Kamm desselben von 
O nach VV; er führt im wahren Sinne des Wortes den Namen Niesen lamm 
oder heißt das Niesengebirge im engeren Sinne.

Das Niesengebirge oder der Hohe Nieseulamm hüll eine säst rein ost 
westliche Nichtung ein. Seine höchsten Nückeu überragen die Waldregion, die 
seine tieferen Gehänge bedeckt. Bom Paß der Grenzhandel! steigt das Gebirge 
in schroffen Nücken, die der Glimmerschiefer hervvrbriugt, höher und höher; die 
.Kammlinie erreicht iu der Schwarzen Koppe l M7,:'> m Mcereshöhe und in dem 
aus Glimmerschiefer bestehenden Gipfel der Schneekoppe UiOö m über dem Meere. 
An dem unteren westlichen Abhänge der Schneekoppe zieht die Gnmilgrenze 
durch; nun herrscht westwärts auf dem ebenfalls lahleu und baumlosen, nur von 
Knieholz und Felsgetrümmer strectenweis bedeckten und IVM l UM m hohen 
Kamine Granit. Die höchsten Punkte dieses Kamines, aus massigen Felsen und 
felsigen Trümmerhaldeu bestehend, sind: die Kleine Sturmhaube t I UG mh die 
Große Sturmhaube (EIVl,2 in), das hohe Nnd tlk>08,<> in) und nördlich der Elb 
wiese der Neifträger (l üt>l,u in). Sein Nordgehäuge fällt steil, an vielen Stellen, 
wie in den beiden Schneegruben, am großen und kleinen Teiche sogar iu senkrechten 
Wänden, in das UOO iMO in tieser gelegene granitische Berglaud ab, dessen 
modrige Bergreihen in den Hirschberger Kessel ausstrahlen und daselbst endigen.

Vom Koppenplan und der Weißen Wiese zweigt sich ein südlicher, mit dem 
vorigen parallel verlaufender Kamm, der Böhmische Kamm, ab; das Elblhal 
zerschneidet denselben, der aus steil gestellten Glimuwrschieferschichten besteht, in 
zwei Theile, erstens in den schnürten und schroffen Grad des Fiegeurncleus 
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(1424 in), und zweitens in den westlich der Elbe gelegenen und breiteren Rücken 
des Krkonos mit der Kesselkoppe (1434 rn). Nach 8 schließen sich an den 
Böhmischen Kamm im Elbe- und Aupagebiete zahlreiche, durch tiese Schluchten 
vielfach zerschnittene, allmählich nach 8 sich erniedrigende Rücken an. Die Kontakt- 
wirkung des Granites hat den Glimmerschiefer zu Andalusitfels und zu Fleck­
schiefern überall an seiner Grenze umgemandelt, wie ich namentlich an der 
Schneekoppe, im Jserthal nach Rochlitz zu, sowie an anderen Punkten des Landes- 
huter Kammes und im Jsergebirge beobachten konnte. Der Glimmerschiefer 
geht an der Südseite des Riesengebirges bei Rochlch in Phyllit über.

Der Landeshuter Kamm streicht von dem Passe der Grenzbauden 
(1052 m) nach iV bis zum Boberdurchbruch bei Kupferberg. Er ist ein breiter, 
durchschnittlich 700—800 ni hoher Rücken, der in den Friesensteinen (940 m) 
gipfelt und van den Thälern des Baber und der Eglitz mit der Lomnitz be­
gleitet würd. Seine geologische Zusammensetzung ist mannigfaltig. Der Granit 
des Riesengebirges erreicht fast überall in: Gebirgszuge die Kammhöhe. Bei 
Schmiedeberg berührt der Granit eine von 8 her streichende schmale Gneiß,zons; 
über der letzteren folgt eine fchmale Glimmerschieferzone, die von den Friesen- 
steiuen bis nördlich vom Oehfenkopf hinzieht und zu Andalusitfels am Granit­
kontakt verwandelt worden ist. Breiter ist die unter dem Namen „Grünschiefer" 
bekannte Gesteinszone, die bei Kupferberg ebenfalls an den Granit herautritt, 
in ihrem weiteren südlichen Verlaufe aber die Glimmerschieferzone überlagert. 
Auch in den „Grünschiefern" und der mit ihnen wechsellagernden verschieden­
artigen dünnen Gesteinslagen — Glimmerschiefer u. s. w. — haben wir durch den 
Granitkvntatt veränderte Gesteine zu erblicken, deren ursprüngliche Beschaffenheit 
noch durch Speeialftudien genauer festzustellen ist.

Die den ganzen oberen Ostabhang einnehmenden Grünschiefer werden bei 
Rvhnau voii älteren, wahrscheinlich der Phpllitformation zugehörigen Schiefern 
überlagert. Die Grnnschieferzone streicht im Allgemeinen von dU> nach 81V mit 
steilem (50—70") Süd oft-fallen; sie erstreckt sich südlich bis nach Kunzendvrf, 
wo sie schon dem Rehorngebirge und zwar dessen Ostabhange zugehört. Der 
untere Ostabhang des Schmiedeberger Kammes wird von Kulmschichten — Thon­
schiefern und Grauwackensandsteinen — gebildet, die ungleichförmig die phylli- 
tischen Schiefer und den Grünschiefer bedecken; sie erreichen gleichfalls, ivie der 
Grünschiefer, bei Kunzendvrf ihr Ende; sie streichen vvn dU> nach 81V bei 
wechselndem, bald steilerem, bald flacherem Südvst-Fallen. — Die Verwitteuings- 
böden des Kulm, des Phyllits und der Glimmerschiefer sind anch hier als ziem­
lich stark undurchlässig zu bezeichnen.

Das östlich von der Aupa liegende Glimmerschiefergebiet des Rehvrn- 
gebirges ist hier kurz zu erwähnen, weck an seinem Ostabhange bei dem Dorfe 
Bober die Quelle des Bober liegt; die Glimmerschiefer streichen in diesem Theile 
des Riesengebirges nordsüdlich und fallen steil östlich.

b. Das Jscrgcbirgc.
Bei der Umgrenzung des Isergebirges sind unter Berücksichtigung der geo­

logischen Verhältnisse seines Gebiets folgende Thatsachen festzuhalten. Seine 
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Nordwestgrcnze fällt mit der Erstrecknng der Lansitzer Pforte zusammen; seine 
Sndostgrenze ist ebenso durch die oben erwähnte Linie, welche vom jacobsthaler 
Paß durch das Thal des großen Facten und am Nordwestrande des Hirsch- 
berger Kessels hin bis Hirschberg am Bober verläuft, festgelegt. Bon Hirsch- 
berg ist die südöstliche Grenze östlich des Bober, der den sogenannten Sattler 
in tiefem und felsigem Bette durchbricht, von Grunau durch eine flache Diluvinlsente 
nach Mauer zu verfolgen. Die Nordostgrenze, an welcher sich das Gebirge verflacht 
und in das größtentheils vom Diluvium erfüllte hügelige und ihm vorgelagerte 
Gelände des Mederschlesischen Schiefergebirges Mergelst, berührt ungefähr folgende 
Orte, nämlich von o nach VV: Mauer, Liebenthal, Greiffenberg, Marllissa, Seiden 
berg und Radmeritz, wo der Zusammenfluß der Lansitzer Neisse mit der Willig 

stattfindet.
Das waldreiche, wenig bebaute nnd im Allgemeinen düstere jsergebirge 

gliedert sich in eine Anzahl von parallel gestellten Hauptlämmen. Der nörd 
lichste ist der Kemnitzkamm, dessen höchste Pachte der Kemnitzberg N71 
und der Geierstein («2!t mj sind. Sein Hauptrücten streicht anfänglich oft 
westlich, soweit der tleine jacten ihn südlich begrenzt, wendet sich aber mehr 
nach t§VV, sobald das Queisthal seine südliche Grenze bildet. Die nach bl, bitt 
und 0 ausstrahlenden Querrücten erniedrigen sich bis zu Höhen, die zwischen 
t!00 und 400 m Meereshöhe liegen.

jn gleicher Richtung erstreckt sich der Hohe jsertamm; er liegt südlich 
des vorigen Rückens, ist aber noch höher als dieser. Sein höchster östlicher 
Gipfel ist der Höchstem itoösi ,P und der westlichste dir G23 m hohe 
Dafelfichte. Die jser, welche am Südhauge der Taselfichte entspringt, begleitet 
den Südabhang des jserlammes. Zwischen Großer uud Kleiner jser erstreckt 
sich der Mittlere Isertamm, er ist wenig niedriger als der Hohe jserlamm, 
denn er erreicht immerhin noch eine Höhe vvn >017 m. Der nach 8 vor 
gelagerte Wohlscher Kamm zertheilt sich nach 8 in zahlreiche lleinere Qnerlämme; 
seine Erhebung steht den übrigen Kaminen nicht nach, denn der Kratschenberg 
ist l 123 m hoch nnd der westlich davon gelegene Wittigberg gipfelt in loö» in 
McereShöhe.

An der Westseite der drei letztgenannten Kämme des jsergebirges liegt 
das Quellgebiet der Willig, die als Nebenfluß der Lansitzer Neisse hier in Be 
tracht lammt.

An der geologischen Zusammensetzung des jsergebirges nimmt, wie im 
Riesengebirge der Granit, und zwar Bivtitgranit lGranitit) und zweiglimmeriger 
Granit (Granit», hervorragendeil Antheil. Bon Reichenberg in Böhmen bis 
Kupferberg in Schlesien ist ein mächtiger Granitstvck in einer Längserstreclung 
von zwölf Meilen bei drei Meilen durchschnittlicher Breite hernorgebrochen; er 
sendet Apophysen in seine Nebengesteine aus und hat dieselben, sofern sie Glimmer 
schiefer, Phyllit, Kalkstein w. waren, so durch Kvntaitivirtung beeinflußt, daß jene 
Schiefer theils krystallinische Beschaffenheit umrahmen, die zugleich vielfach mit 
Mineralneubildung verbunden war. Der Bivtitgranit tGraniiits, wie er 
im Riefengebirge den nördlichen Kamm und seinen Nordabfall bis Hirschberg 
zusammensetzt, betheiligt sich in hervorragender Weise auch am Ausbaue des
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Jsergebirges. Von Reichenberg im 8^V bis nordöstlich an den südwestlichen Fuß 
des Hohen Jserkammes wandert man nur durch Granitgebirge. Die beiden süd­
westlich oom Hohen Jserkannne gelegenen Gebirgsznge, nämlich der Mittlere 
Jserkamm und der Welsche (Wohlscher) Kannn verdanken der granitischen 
Unterlage ihre breiten Bergkuppen mit sanft geneigten Gehängen.

An der Südseite des Granitmassivs tritt bei Reichenberg noch ein zwei- 
glimmeriger Granit in schmalem Zuge auf, welcher seine östliche Endigung bei 
Tannwald findet.

Die tiefe Zersetzung, welche fast durchgehends bei dem Granit zu bemerken 
ist, nämlich in eine untere, über dem faulen Felsen lagernde grusige Verwitteruugs- 
schicht und in eine mehr oder minder mächtige, lehmige Obertrume ist auf die 
Durchlässigkeitsverhältnisse nicht ohne Einfluß. Die Fähigkeit, Wasser im Grus 
und faulen Felsen aufzunehmen und längere Zeit mechanisch und chemisch zu 
binden und festzuhalteu, ist dem Granit somit eigenthümlich; diese Eigenschaft 
wird außerdem durch das Vorhandensein von zahlreichen Klüften im Gestein 
erhöht.

In diesen: südwestlichen Granitgebiete des Isergebirges liegen die Quellen 
der Lausitzer Neisse, welche von dein südwestlich vorliegenden Jeschkengebirge, 
das wesentlich aus Phyllit und Granit besteht, noch eine Anzahl kleinerer Zuflüsse 
empfängt. Zwischen Reichenberg nnd Friedtand iu Böhmen werden der Lausitzer 
Neisse rechtsseitig reichliche Zuflüsse, theils aus dem höher liegenden Granit- 
gebiete, theils aus der dem letzteren angrenzenden Gneißzone zngeführt. Auch 
ihr größter Nebenfluß im Oberläufe, nämlich die Wittig, entwässert den 
granitischen Mittleren Jserkamm und den Welschen Kamm an ihrer Nvrdwest- 
seite, während die Glimmerschieferzonen des nordwestlichen Endes vom Hohen 
Jserkamm ihre atmosphärischen Niederschläge ebenfalls der Wittig beisteuern.

Die Einfachheit, welche in der geologischen Zusammensetzung im südwest­
lichen Gebirgstheile der Granit hervorbringt, wird im nördlichen Jsergebirge 
durch die größere Mannigfaltigkeit, die durch die Wechsellagerung von Gneis; 
und Glimmerschiefer, sonne durch die zahlreich darin auftretendeu Granitgänge, 
entsteht, denen Basaltdnrchbrüche sich zugesellen, weit übertrosfeu.

Der östliche Abschnitt des Hohen Jserkammes am Hochstein und Schwarzen 
Berge besteht aus Glimmerschiefer; er ist durch den Granitkontakt in Andalusit- 
fels und Andalusitglimmerschiefer umgewandelt worden. Diese metamorphosirten 
Glimmerschiefer streichen fast ost-westlich bei steilem nördlichen oder saigeren 
Einfällen; gleiche metamorphe Glimmerschiefer enthält auch nach meinen 
Beobachtungen die Glimmerschieferzone, welche den westlichsten Abhang des 
Hohen Jserkammes bei Liebwerda zusammensetzt; sie streicht R-8 und fällt flach 
(20 bis 30") nach M ein. Es ist dies dieselbe Zone, die östlich am Nordabhang 
des Hohen Jserkammes bis Flinsberg hinstreicht; von hier aus baut sie aber das 
Nordgehänge des Kemnitzkammes bei Gehren und Querbach auf, wird bei all­
mählichem östlichem Fortstreichen schmäler und stößt bei Vvigtsdorf mit dem 
Riesengebirgsgranit zusammen, indem sie rechtwinklig auf die Granitzone zu- 
streicht; aber auch an dieser Stelle ist der Glimmerschiefer in ausgezeichneter 
Weise zu Andalusitglimmerschiefer verändert worden.

6
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Der Gneis; des Jsergebirges ist meist grobkörnig und grobfaserig, sehr oft 
von granitischem Habitus; seine Abgrenzung von dem grobkörnigen bis groß- 
krpstallischen Granit des nordöstlichen Gebirgstheiles ist oft schiuierig.

Eine bis 13 km breite Gneißzone breitet sich zwischen der Granitgrenze 
des Riesen- und Jsergebirges und der obengenannteu Glinunerschieferzone aus; 
sie beginnt in der Gegend zwischen Voigtsdors nnd Pekersdorf, mn Rordrande 
des Hirschberger Kessels, und setzt nicht nur den eigentlichen Kemnitzkamm, sondern 
auch den Hohen Jserkamm hauptsächlich zusammen. Das Streichen der Gneis; 
schichten ist im östttchen Theile nordwestlich bei steilem nordöstlichem Einfalle»; 
ebenso nn mittleren Gebirgstheile, nämlich im Queisthale bei Jlinsberg, herrscht 
dasselbe Streichen bei steilem (43 bis 1>o") Rordost-Jallen. Der Qneis, welcher 
am Weißen Jlins entspringt und in nordwestlicher Richtung in seinem Oberlaufe 
dahineilt, fließt demnach bis JlinSberg in einem ausgesprochenen ^ängsthale, 
dann tritt er bei seiner Wendung nach dl in ein Querlhal ein.

Am ganzen nördlichen Abfall des Jsergebirges bis zur Grenze der diluvialen 
Hügellandschaft hat wiederum eine >0 bis ko bm breite Gneißzone ihre Entwickelung 
gefunden. Ihre Sndgrenze ist die oben genannte Glimmerschieserzone, die östlich 
bei Voigtsdorf beginnt und westlich durch das ganze ,Jergebirge bis Qebwerda 
streicht. Das Gefüge dieser Gneiße ist meist grobslaserig bis grobgranitisch, sodaß 
vielfach durch die wallnnßgroßen Jeldspäthe sogeuannte Angengneiße hervorgehen, 
wie sie westlich von Hirschberg zn beobachten sind. Grvbflaserige Gneiße sind 
vorzugsweise nördlich von Hirschberg am Bober zur Ausbildung gelangt; sie 
kommen auch bei Greisfenberg, Marklissa und Seidenberg häufig vor. Der 
Schichtenverlauf ist im östlichen Theile der Jane, soweit er bei der Strullnr des 
Gesteins überhaupt zu erkennen ist, von Kw nach bQV gerichtet bei steilein Ein 
fallen nach bM; allmählich weudel sich das Slreicheu im westlichen theile der 
Zone mehr nach und fallen die Gneiße steil still bis 7u") nach stl ein (Marl 
lissa, Seidenberg). Grobkörnige Granite setzen in zahlreiche» und verhällniß 
mäßig großen Stöcken in dieser Jone von Hirschberg bis nach Greisfenberg zu 
auf. Einige große Basaltstöcke durchbrechen den Gneis; und den Glimmerschiefer 
bei Rabishau, Greisfenberg, Marllissa, Qebenlhal und bei Reustadll im westlichen 
Jsergebirge. BemerkenSiverth sind die phpllilarligen Dachschieser am QueiS bei 
Gvldentranm westlich von Greisfenberg; sie sind dem Gneis; daselbst eingeschaltet.

Wie die Gneiße des Jsergebirges durch ihre Strullur eine gewisse Aehn 
kichkeit mit den Graniten desselben Gebietes aufweisen, so gleichen sie denselben 
auch in der Art ihrer Verwitterung und ferner auch in dem Grade der Durch 
lässigkeit. Die Gneiße liefern bei ihrer Zersetzung überall einen, oft 2 bis tt in 
mächtigen Berwitterungsboden. Er ist ziemlich durchlässig, weil der die lehmige 
Oberschicht nnterteusende Grus grobsandig und deshalb als durchlässig anzusprechen 
ist. Aus diesem Grunde erfolgt der Abfluß der atmosphärischen Riederschläge 
nicht allzu rasch; das in den tieferen tragen des Bernütterungsbodeus aufgespeicherle 
Wafser sickert allmählich heraus und speist die zahlreichen Quellen und Rinnsale. 
Die Granitareale kann man ebenfalls als ziemlich durchlässig aus denselben 
Gründen betrachten. Die Glimmerschiefer haben wegen ihrer geringen Verbreitung 
bei ihrer anerkannten Undnrchlässigkeit nicht einen so erheblich großen Einsluß
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auf die Entwässerung des Gebirges, uüe man wohl nach ihrer petrographischen 
Beschaffenheit annehmen könnte.

e. Das Nicderschlcsische Schiefergclurge.
An die krystallinischen Gesteine der Riesen- und Jsergelürgsscholle legt sich 

auf deren Nordvstseite ein mannigfach zusammengesetztes Schiefergebirge. Bei 
wechselvoller petrographifcher Ausbildung desselben ist nach dein Alter der Schichten 
zugleich ein wesentlicher Unterschied festzustellen; denn, obwohl im Gebiete neuere 
und eingehendere Untersuchungen fehlen, durch welche Beschaffenheit, Alter und 
Lagerung der Schiefer unzweifelhaft bis ins Einzelne zu bestimmen wären, weiß 
man, daß Gesteine der Phyllitsormativn, des Kambriums, des Silurs, Devons 
und Knlms im Gebirge vertreten sind. Die verschiedenen Stufen der genannten 
Formationen vereinigen sich zu dem Gelürgszuge, den man Niederschlesisches 
Schiefergebirge nennen kann. Derselbe endigt im 80 an der Tiefenlinie Frei- 
burg—Landeshut, und zwar bildet die Strecke Freiburg—Wittgendvrf die betreffende 
Südostgrenze; die Sndwestgrenze fällt mit den bereits festgclegten Nordostgrenzen 
des Riesen- nnd Fsergebirges zusammen. Die Nordostgrenze des Schiefergebirges, 
das auf der Linie Wittgendorf-Freiburg eine Breite von t8 lcm aufmeist, folgt 
bis zum Austritt der Schnellen Neisse aus dem Gebirge dem Gebirgsrande; 
weiter nach Nordwest wird ihr Verlauf durch die Einsenkung bezeichnet, welche 
die Rothliegende-Bucht in ihrer Erstrecknng von Schönem aus nach 80 bis zum 
Gebirgsrand hervorbringt. Vvn Schönem nach Lahn, also zwischen Katzbach und 
Bober, kann man sie wiederum in der schmalen Senke, welche die Verbreitung 
des Rothliegendeu daselbst vrographisch verursacht, als festgetegt betrachten. Die 
Breite der ;stme beträgt im Boberthale noch lO Km; sie wird geringer nach 
denn jüngere Formationen, namentlich Rothliegendes und die Kreideformation, 
sind in einer alten Erosionsrinne, die nach 8m über den Bober sortsetzt und in 
das Schiesergebiet tief eingreift, zum Absatz gelangt. Erstere Formation breitet 
sich zwischen Bober und Dueis aus Kosten des Schiefersystems aus, das hier bis 
in die Gegend von Lauban den alten Uferrand für das Rothliegende-Becken 
abgab; die Breite der Schieferzone beträgt in der nordwestlichen Endignng bei 
Lauban nur noch 5 lcm.

Das Niederschlesische Schiefergebirge erlangt bei einer Längserstrecknng van 
ungefähr 75 Um keine bedeutenden Höhen. Die höchsten Punkte des Gebirges 
trifft man zum Theil in dem zwischen Bober und Katzbach gelegenen GebirgS- 
theile; diese den Hirschberger Kessel im bl abschließenden Bergreihen nannte 
man bisher das Katzbachgebirge, auch wohl das Bober-Katzbachgebirge. Seine 
Grenzen waren aber bisher nirgends sicher festgelegt; bezüglich der Abgrenzung 
desselben sowohl nach und 80 als nach dlO stimmten die Ansichten keines­
wegs überein. — Um die Katzbachqnelle bei Ketschdorf liegen im Halbkreise eine 
Reihe von Bergkuppen des Schiefergebirges, nämlich der Burgberg G 15,1 m>, der 
Distelberg (549 m), der Rosengarten U>28 m), der Hainberg m) und der 
Eiscnberg G34 in); sie gehören der liegendsten Abtheilung des ganzen Schiefer- 
gebirges an. Dieselbe besteht aus grauschwarzen, oft sericitischen Phylüten ^Urthan- 
schiefern) und Kambrium, mit welchen Quarzitschiefer — zwischen Queis und Bober 
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krystallinische Kalksteine — namentlich bei Kausfung, Mauer u. s. w. reichlich ver­
bunden sind. Desgleichen treten im oberen Niveau Diabase hinzu; Porphyr setzt 

in Stöcken und Gängen aus < Altenberg).
Diese Abtheilung des Schiefersystems reicht südöstlich bis iu die Gegend 

von Boltenhain und Hohenfriedeberg; sie nimmt schließlich in ihrem nordwest­
lichen Verlaufe zwischen Katzbach und Bober dessen ganzen Breite ein. Hier 
erreicht sie auch in der 72l in hohen Hogulje «Hohe Kullge» den höchsten Punkt 
im nördlichen Berglande, stürze Nucken mit steil abfallenden Gehängen und spitz 
tuppigen Gipfeln sind die typischen Neliesformen des ganzen Gebirges, das sich an 
seinem Nordwestende südöstlich von Mnbau bis auf loo m Meereslchhe erniedrigt.

Die Ausrichtung der oft stark gefalteten Schiefer ist fast durchgängig be­
deutend; sie ist meist k>0 -70" steil oder auch steiler. Das allgemeine Streichen 
stimmt mit dem Verlaus der Ione iu ihrem nordwestlichen und mittleren Theile 
übereil: und ist von nach ,8t) gerichtet, wie das fallen meist ein nördliches 
ist. Die steile Schichtenstellung der Ione verursacht die oben geschilderten Nelies- 
formen nnd bringt an den Ufern der Katzbach, des Bober und anderer Thälcheu 
die felsigen Gehänge hervor.

Silurische Schichten, aus Thonschiefern, Alaun- nnd Kieselschiesern be 
stehend, sind bei Nahn, Alt- und Nen-Röhrsdorf und Tröhlichsdvrf entwickelt, 
ohne daß wegen des fast gänzlichen Mangels an Bersleinernngen die Bestimmung 
des Alters genauer anzugeben ist.

Devonische Ablagerungen sind im Gebiete westlich von Ireiburg nach Iröhlichs 
dvrs zn bekannt. Ost-westliches Streichen bei Süd-Iallen ist hier vorherrschend.

Im südlichen Theile des niederschlesischen Schiesergebirges, der durch eine 
von Rudolstadt nach Ireiburg verlaufende oft westliche Gute bestimmt wird, sind 
Kulmschichlen zur Ausbildung gelangt. Im südwestlichen Gebirgstheile herrscht 
noch gebirgiges Gelände vor; dasselbe grnppirl sich mit seinen zahlreichen schmalen 
Rücken nnd rundlichen Gipfeln um den Porphyrstock des Sallelwaldes, der mit 
seiner Doppelknppe 778,0 in Meereshöhe besitzt nnd alle benachbarten Höhen 
überragt. Von diesen: höchsten Punkte im Niederschlesischen Schiesergebirge 
strahlen zahlreiche, durch tiefe und enge Waldschluchten gelrennle Nucken aus, 
welche hauptsächlich von Kulm-Konglomeraten und Sandsteinen gebildet werden; 
Schiefer treten in diesem Bezirke nur vereinzelt aus. Das Streichen der 
Schichten ist ost-westlich bei flachem <20 bis lto'h 'Jollen nach >8. Die Durch 
lässigteil des Gelürgsaukheils, in dessen waldreichen Bergen das Suellgebiel des 
Strieganer Wassers liegt, ist ziemlich bedeutend; er kaun als mitleldnrchlässig 
bezeichnet werden.

Nach O verflacht sich das vom Kulm eingenommene Gelände mehr und 
mehr und bildet ein hügeliges Hochplateau von -too— 100 m Meereshöhe. In 
dasselbe haben jedoch die fließenden Gewässer lurz vor ihrem Gmtriil in die 
Ebene sich 00—80 m tiefe Ervsionsrinnen, liefe Gründe gegraben, die durch 
ihre landschaftliche Schönheit, wie der Iürskenskeiner Grund nnd das Ieisbach 
thal unterhalb Adelsbach, bekannt sind. Das vvrherrschende Gestein im östlichen 
Gebirge sind Gneiß-Breeeien nnd -Konglomerate, welche nur von einigen: Ionen 
von Grnuwnckensandsteinen und Thonschiefern begleitet werden; anch dies Gebiet 
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ist als ziemlich durchlässig zu betrachten. — Während demnach der südliche Ge- 
birgstheil hinsichtlich der Durchlässigkeit ein etwas günstigeres Verhältniß auf- 
weist, so unterscheidet sich der nördliche Antheil des Niederschlesischen Schiefer­
gebirges dadurch von ihm, daß er mit Einschluß der ihm ausgelagerten Roth- 
liegendenpartiem als undurchlässig aufzusassen ist.

2. Die Vorstufen der Sudeten.

Die drei Hauptabschnitte der Sudeten, wie sie vorstehend beschrieben wurden, 
werden von Hügelreihen begleitet, die entweder mit dein Berglande des be­
treffenden sudetischen Gebirgsabschnittes mehr oder minder innig verwachsen find 
oder von ihm durch ebene, vom Diluvium erfüllte und bedeckte Landstriche ge­
trennt erscheinen. Diese dem eigentlichen Gebirgslande vorgelagerten Hügelreihen 
bilden die llebergangsstufen zwischen ersterem nnd der vom Diluvium ein­
genommenen Tiefebene des norddeutschen Flachlandes. Diese Hügellandschaften 
stehen somit durch ihr Felsgerüst, durch den festen Untergrund, mit dem Gebirgs- 
lande in Verbindung und bringen das norddeutsche Flachland durch ihre Schwemm- 
landsgelülde (Tertiär und Diluvium) mit demselben in Zusammenhang. — 
Die allgemeine Begrenzung zwischen beiden Höhenstufen ist aus geologischen 
Gründen in jedem Hanptgebirgsabschnitte der Sudeten dort gegeben, wo die 
letzten Partieen festen Gesteins ans der Schwemmlandsdecke an die Oberfläche 
hervortrcten. Wir werden demnach im Folgenden nicht nur die älteren, vor- 
lertiären Formationen in diesem Abschnitte, sondern auch das Tertiär und das 
Diluvium in ihrer geologischen Ausbildung und nach ihrer Verbreitung innerhalb 
des Hügellandes zu betrachten haben. Bei dieser Beschreibung wollen wir zu­
gleich dem Diluvium im Gebirgslande, das wir in den vorstehenden Kapiteln 
absichtlich nicht in den Kreis der Besprechung gezogen haben, die gebührende 
Berücksichtigung zn Theil werden lassen.

F. Die Vorstufen der nördlichen Sudeten.
An das Bergland der nördlichen Sudeten schließt sich die Stufe des Hügel­

landes eng an. In einer Breite von annähernd 00 km folgt das letztere zu­
nächst der Längserstreckung des Niederschlesischen Schiefergebirges in nordwest­
lichem Verlaufe. Es beginnt nordwestlich des Striegauer Wassers, und sein Weft- 
ende, das dem Jsergebirge vorgelagert ist, breitet sich beiderseits der Lauscher 
Neisse und östlich bis zum Queis aus. Es wird von der nach 0 und sich 
anschließenden Tiefebene durch eine Linie abgegrenzt, die von 80 nach blW 
nnd W ungefähr folgende Orte berührt, nämlich: Ingramsdvrf, Liegnitz, Hapnau, 
Bunzlau, Klitfchdorf, Kahlfurt und Penzig.

Diese Hügellaudschaft gliedert sich wiederum nach ihrer geologischen Grund­
lage, das ist nach dem Auftreten der vortertiäreu, älteren Sedimentgesteine und 
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den sie begleitenden älteren Eruptivmassen in dcei Abschnitte, nämlich: n. in das 
Hügelland zwischen dem Striegauer Wasser nnd der katzbach, 5. in das Hügel 
land zwischen katzbach nnd Queis, e. in das Hügelland zwischen OueiS nnd 

Lansitzer Neisse.

a. DaS Hügelland zwischen dein Stricgancr Wasser und der Katzbach.
Das alte Gebirge des Gebietes tann als die Fortsetzung des Glieder 

schlesischen SchirfergebirgeS gelten, das durch die Schllnaner Nolhflegende Bucht 
van dem südwestlich verbreiteten Schiefergebiete abgetrennl ivordeir ist. Der 
nordwestlichste Abschnitt, zwischen Katzbach und Wüthender Neisse, umfasst die 
Höhenstufe vvn 300—400 i» Nieereshöhe; sie wird nur vvn wenigen Bergen, 
nämlich dem Heßberg <444,0 m), dem Spitzberg bei Pambsen (U>7,6 m) nnd dem 
Mvchenberg (-109,6 ni) um den geringen Betrag von 10 70 m überragt. Dieses 
vielkuppige und waldreiche Hügelland, das westlich der Stadt Fauer nach mit 
einem Steilrand aus der Ebene anfsteigt, taun man füglich auch als Fan er sehr 
Berge bezeichnen. Silurische Schichten (bei Schönan nül Graplolithen), saune 
devonische Schiefer und Diabastuffe im Atoisdorfrr Thäte sind im Gebiete be 
tannt, während andere Schiefer nach ihrem Alter nach unbestimmt sind <Galdberg>.

Die Striegauer Berge erheben sich auf einer WO 300 m hvhen 
Grundfläche, die meist vvn Dilnvialbildnngen bedeckt wird. Die nördlich vvm 
granitischen Streitberg bei Ober Streit <3-19 m> verbreiteiei^ und durch den Granit 
kvntalt in Andalusitschiefer und Ehiasivlithschiefer zum Theil nmgen>andelten Schiefer 
sind als filurisch aufzufafseu, da sie zum Theil in Lydit übergehen; sie setzen in 
den Härischauer Bergen mit Unterbrechungen bis nach Wandriß fvrt, wo gneiß 
artige Gesteine in wenigen Hügeln aus dem Diluvium hervvrragen. Der Strie 
gauer Granit bringt hügelige Erhebungen hervor, die im Kuhberge bei Groß 
Nasen 305,3 m nnd im Kreuzberg bei Slriegnu 352,5 m MeereShöhe answeisen.

Destlich der Striegauer Berge am Strieganer Wasser sind tertiäre Schichten 
mit Thonen, Sonden und Branntohlenflötzen entwickelt, die dem Saarauer 0>u> 
biet zngehvren, ebenso bei Seichan; Basaltdurchbrüche sind in dem Hügellande 
häufig, und ihre spitzen Klippen treten auffällig aus ihrer Umgebung hervor. 
Das Diluvium besteht vorwiegend aus undurchlässigem Geschiebelehm; diluviale 
Sande sind in isolirten Partieen vertreten. -- Nach ihrem DurckMssiglmtsgradr 
muß die in Nede stehende Hügellaudschaft wegen der grvßen Berbreitung des 
diluvialen Geschiebelehms, auch in Bezirlen, wo die Karte nur anstehendes Ge 
stein angiebt, im Allgemeinen als undurchlässig betrachtet werden, zumal ja die 
Schiefergebiete und die tertiären Brannlvhlenthvne gleichfalls undurchlässig sind; 
der Einfluß auf dir Wasserführung der Wüthenden Neisse und des Striegauer 
Wassers in ungünstigem Sinne wird dadurch ersichtlich.

b. Das Hügelland zwischen Katzbach nnd QneiS oder das Lvwenbcrgcr Hügelland.
Das Niederschlesisehe Schiefrrgrbirge zwischen Katzbach nnd QueiS einer 

seits, sowie andererseits die Schieferpartie der Fauerschen Berge und deren nvrd 
östliche, in isolirten Pnntten über Goldberg nach Bnnziau anslretrnde Fvrt 
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setzung schließen als alte Nserränder die Absätze eines alten Meeresbeckens ein. 
Das letztere, die sogenannte Löwenberger Bucht, ist nach offen gewesen; 
seine Sedimente ruhen in ungestörter Lagerung überall gleichmäßig auf einander; 
sie bestehen aus Rothliegendem, sechstem, Buutsandsteiu und Muschelkalk. Nach 
einer Unterbrechung, die zeitlich gedacht» den Keuper, Jura und die untere Kreide 
umfaßt, folgen neue Absätze, die der Oberen Kreideformation; sie ruhen den 
vorher genannten älteren Schichten, die in schmalen Streifen das muldenförmige 
Becken umkleiden, in horizontaler Lage auf und greifen in einzelnen kleineren 
Buchten über dieselben hinaus. Der Zusammenhang der einzelnen Flötzformationen 
wird durch das Diluvium (Geschiebelehm und .Kies- und Sandablagerungen) 
vielfach unterbrochen, sodaß, namentlich zwischen Bober nnd Queis, aber noch 
viel mehr zwischen Oueis und Lausitzer Neisse, nur nach einzelne Punkte an­
stehenden Gesteins hervortreten. Man kann nun die Hügellandschaft, welche mit 
der Ausdehnung der genannten Löwenberger Mulde zusammen fällt, am besten 
mit Bezugnahme auf dieses Verhältniß als Löwenberger Hügelland be­
nennen, zumal diese am Bober gelegene Stadt ungefähr in der Mitte des letzteren 
erbaut ist.

In zwei Höheustufeu läßt sich das Löwenberger Hügelland ungezwungen 
gliedern: nämlich in eine im südlichen Theile sim Gebiete des Rothliegendeu» 
800 — 400 m Meereshöhe aufweiseude Stufe (Schmvttfeifen, Lahn, Schönau) 
und zweitens iu eine 200—800 m hohe Stufe, welche den größeren Antheil 
des Geländes repräseutirt und vorzugsweise die Verbreitung der .Kreideformation 
mit ihren eenomauen, turonen und senonen Quadersteinen n. s. w. uon Löwen- 
berg und Bunzlau markirt.

Bemerkenswert!) ist das Hügelland durch eine Anzahl kegelförmiger Basalt­
kuppen, die ihm wie Wartthürme aufgesetzt sind, sodaß sie einen herrlichen Ueber-blick 
über dasselbe und die weitere gebirgige nnd ebene Landschaft gestatten; es ver­
dienen von diesen Basaltbergen namentlich aufgeführt zn werden: der Prvbst- 
hainer Spitzberg (501 in), der Wolfsberg bei Gvldberg (378,1 m) und der Grüditz- 
berg (389 m) bei Bunzlau.

Die Katzbach, der Bober und der Queis durchströmen in breiten Thal­
senken, an deren zum Theil felsigem Gehänge die Gesteine der verschiedenen 
Formationen, namentlich des Roth liegenden und der Kreide zu Tage treten, das 
Hügelland. Sie entwässern nebst der Schnellen Deichsa, die in der südlichen 
Hohenstufe entspringt, das Gelände, dessen Areal, soweit es vom Rothliegendeu, 
Diluviallehm und der thonreichen Senvnstnfe angehört, als undurchlässig zu be­
zeichnen ist. Die Gebiete des Quadersandsteins, des Buntsandsteins und der 
Diluvialsande find Mittel- bis sehr durchlässig; letztere greifen von her iu 
das Gebiet bis nach Bunzlau ein und dehnen sich vorzugsweise zwischen Bober 
und Queis aus.

c. Das Hügelland zwischen Queis und Lausitzer Neisse oder das Hügelland 
der Preussischen Ob erlausch.

Das dem Isergebirge vorgelagerte Hügelland breitet sich vorzugsweise 
zwischen Queis und Lausitzer Neisse aus; es tritt auf das linke Neiffenfcr, so­
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weit es dem Stromgebiet der Oder zuzählt, in einem schmalen Streifen, der sich 
nach 8 etwas verbreitert, über. Die Städte Marktissn, Seidenberg nnd Friedland 
bezeichnen ungefähr seine Südgrenze. Der grösste Theil des (Gebietes fällt der 
2go—noo m hohen Gelnndestufe zu; nur von 8 her, von Martlissa nnd Seideu- 
berg, zieht nach Lauban zu eine hügelige Terrainwelle, die .UNO —Mit in Meeres 
Höhe besitzt und der Lanbaner Hochwald nnd Nonnenwald heisch.

Wenige Gneißpuntte treten von 8 in das Lansitzer Hügelland aus dem 
Isergebirge" über. An der Lausitzer Neisse ist der Lansitzer Granit mehrfach 

in Felsen (so namentlich bei Görlitz), aufgeschlossen, welcher allere, ver 
muthlich silurische Schiefer daselbst in Andalusit-Hvrnfels und Glimmer Hornfels 
verändert hat. Aeltere, Graplolithen führende, also silurische Schiefer siud bei 
Laubau bekannt; nördlich von Lauban und Görlitz ragen zahlreiche kleine Partien 
von senvner Kreide aus dem Diluvium hervor. Die oligoeäne Braunlohlen 
formation mit abbauwürdigen Flötzen, Thonen und weichen Quarzsanden nimmt 
größere Gebiete zwischen Lauban, Görlitz und Seidenberg ein. Zahlreiche 
Basaltkuppeu, darunter die -lk9,ü ni hohe Lnndskrvne bei (Görlitz geben dem Hügel 
lande eine angenehme Abwechselung. Das Diluvium ist gröschentheils durch den 
undurchlässigen Geschiebelehm und die durchlässigen Sande, welch' letztere vorzugs 
weise von bl her bis fast nach Görlitz Vordringen, vertreten; dieselben belheiligeu 
sich auch au der Bildung einer Uebergangszvne, in welcher Sand- und Lehnn 
Partien in raschem Wechsel an der Oberfläche sich folgen. Bei Görlitz ist zwischen 
der Laudskroue und der Stadt eine bis 9 km breite Lößzone, die durchlässig 
ist, zur Ausbildung gelangt.

Das nordische Diluvium in den drei Mittelgebirgen der uörd 
liehen Sudeten ist au dieser Stelle noch lurz zu besprechen.

Wie das nordische Diluvium mit seinen Geschiebemergelu nnd Lehmen, 
seinen Sandeu und Granden, seinen Thonen uud erratischen Blöclen iu das 
vorstehend besprochene Hügelland der nördlichen Sudeien iu größeren und kleineren 
Partien eingreift, so dringt es auch iu das Gebirgslaud vielfach vor und ersteigt 
noch Höhen, die 400—t>00 m, ja in einzelnen Punlten Gin m Meereshöhe 
erreichen. Dieselbe Erscheinung macht sich anch bei anderen Mittelgebirgen 
Deutschlands, wie im Harz uud im Erzgebirge, geltend.

Hu der geologischen lleberslchtskarte vom Oderstromgebiet ist die südliche 
Grenzlinie des nordischen Diluviums in den Sudeten, namentlich nach den 
Beobachtungen des Verfassers, eingetragen worden. Fn den nördlichen Sudeten 
stellt sie eine vielfach gebogene Linie dar. Man ersieht daraus, daß sie von 
der sächsischen Lausitz aus in die Lausitzer Pforte nach Reichenberg zu und nach 
Friedland in Böhmen gegen 8 vordriugt und nach wieder zurttclbiegl, um am 
Isergebirge entlang zu verlaufen. Hier greift sie aber am Queis entlang noch 
oberhalb Friedeberg a. Queis bis an den Abfall des KemnitzkammeS ein und 
bildet eine ebene, von Bergrücken auf drei Seiten begrenzte uud von einheimischen 
und nordischen Diluvium erfüllte flache Ausbreilung, die mau den Friedeberger 
Kessel nennen kann. Diluviale Gebirgsschvtler, diluviale Sande und Geschiebe 
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lehm fanden in ihm ihren Absatz. In derselben Weise dringt das nordische 
Diluvium weit südlich in das Riesengebirge ein, indem es den größten Theil 
des Hirschberger Kessels erfüllt und anskleidet. Es besteht hier vorherrschend 
aus Geschiebelehm, etwas Diluvialsand und aus Diluvialthonen, welche die Unter­
lage der ersteren bilden. Diluviale Gebirgsschotter sind am Zacken, an der 
Lomnitz und Eglitz entlang, sowie an anderen Gebirgsbächen verbreitet und ge­
winnen in Form von Schuttkegeln im westlichen Theile des Kessels größere Aus­
dehnung.

Nordisches Diluvium < Eeschiebelehm und Diluvialthone > trifft man auch an 
der Südostseite des Riesengebirges in der Landeshuter Pforte an, wo es bis 
östlich und südlich der Stadt Landeshut vom Verfasser neuerdings nachgewiesen 
wurde.

Durch diese überraschend große Verbreitung des nordischen Diluviums auch 
in den Gebirgen, zunächst in den nördlichen Sudeten, wird das Bild der geo­
logischen Uebersichtskarte etwas verändert; denn, wo man festes Gestein oder 
seinen Verwitterungsboden anzutreffen meint, findet man oft beträchtliche Partien 
von nordischem Diluvium. Dieser Umstand verändert zugleich die Verhältnisse 
der Durchlässigkeit in solchen Gebieten ganz beträchtlich und macht die aus das 
allgemeine geologische Bild gegründeten Berechnungen über den Grad der Durch­
lässigkeit des Gebirges und die Wasserführung der einzelnen Flüsse noch un­
sicherer, wie sie ohnedies schon sind.

L. Die Borftufen der mittleren Ludeten.
Die alte Eulengebirgsscholle ist nicht lediglich auf das eigentliche Eulen- 

gebirge beschrankt, sondern ihr Bereich dehnt sich ostwärts nach der Oder zu 
räumlich sehr weit aus. Zu dem „Eulengebirge im weiteren Sinne" ist die 
ganze Hügellandschaft, die südöstlich von dem Striegauer Wasser bis zur Glatzer 
Neisse sich ausbreitet und dem „Eulengebirge im engerenSinne", sowie dem Warthaer 
Gebirge vorgelagert erscheint, zu rechnen. Ihre Nvrdostgrenze wird durch eine 
Linie bestimmt, welche die Ortschaften Jngramsdorf, Zobten, Stressten nnd Grottkau 
mit einander verbindet. Diese Vorstufe der mittleren Sudeten ist zwischen den 
genannten Flüssen ungefähr 90 bau lang, und ihre Breite ostwärts des Eulen- 
gebirges beträgt beispielsweise von Silberberg bis über die Strehlener Berge 
im O -15 lcw, während sie von Obermeistritz bis über den Zobten circa 35 kein 
aufweist. Das betreffende Gebiet läßt sich in drei Höhenstufeu gliedern. Die 
200—300 m Meereshöhe aufweisende Stufe nimmt den größten Flächenraum 
ein und bildet die breite Senke, die von Striegau über Schweidnitz nach Reichen­
bach hinzieht; ferner gehört dazu der Landstrich zwischen Frankenstein—Patschkau 
und Neisse—Münsterberg—Streichen. Sie bezeichnet außerdem die Ausdehnung 
der hauptsächlichsten Diluvialgebiete.

Iu der zweiten höheren, 300—400 w Meereshöhe besitzenden Stufe macht 
sich der ausgesprochene hügelige Charakter der ganzen mittelsudetifcheu Vorstufe 
unverkennbar bemerklich; in ihr treten in größeren und kleineren Partien, Hügel 
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und niedrige Rücke» Ansanuneusetzend, Gneis; und Glimmerschiefer, sowie ältere 
Eruptivgesteine zu Tage. Mit ihrer längsten Seite legt sich die Stuse an das 
Eulen- und Warthaer Gebirge von Langenbielan bis nach Wnrlha ckn, selch nord­
östlich fort und nimmt fast den ganzen Landstrich zwischen Frankenstein nnd Reichen­
bach ein, von welchen Orten weitere Ausläufer der Stufe nach Rimptsch zu und 
von Fraukenstein südöstlich fortsetzen. Einzelne höhere Berge nnd Rücken sind 
der Stufe aufgesetzt, und repräsentiern die dritte, über 400 m hohe Terrainstufe. 
Der Hartheberg (492 m) ist der höchste Punkt der Grochauer Berge, süd­
westlich von Frankenstein; nordwestlich der Stadt liegen die Schönheidener 
Berge mit dem 427,0 m hohen Kleutschberge. Fu beiden Seiten der grossen 
Lohe und bei der Stadt Rimptsch findet man die Nimptscher Berge; sie be­
stehen wie die vorigen hauptsächlich aus Gneis; und Glimmerschiefer, wozu Syenite, 
Serpentine und in zahlreichen Kuppen Basalte treten. Die Strehlener Berge 
bilden die östlichste Berggruppe dieser mittelsudelischeu Porsluse. Granil, Gneisi, 
sowie Glimmer- und Quarzitschiefer setzen die Höhen zusammen, deren höchster 
Punkt der Rummelsberg G92,<> m) ist.

Am höchsten erhebt sich aus seiner Umgebung der weit sichtbare Fohlen 
oder das Zobtengebirge, das südlich und westlich von einer etwas niedrigeren 
Bergreihe, dem Geyersberge (97t; m) und den Költschenbergen (lttü m) betränzl 
wird. Die Hauptmasse des Gebirges mit dein 7ltt m hohen Fobtenberge besteht 
aus Gabbrv; die ihm südlich vorgelagerte Bergreihe vom Steinberge bei Fordans 
müht an bis zu den Költschenbergen im wird von Serpentin gebildet Am 
Nordwestabhange des Fvbten nnd in einzelnen Hügeln bis znr Weistritz unterhalb 
Schweidnitz ragt Granit hervor, der sich unter dem Diluvium ausbreilet und 
augenscheinlich einem einzigen Graiütflocke angehört.

Die Brauntvhlenfvrmation ist nur an einigen Punlten, so in der Gegend 
von Reichenbach, Frantenftein, Münsterberg östlich von Fobten und Rimplsch in 
kleineren Partieen vorhanden. Fhre meist undurchlässigen Boden, soweit sie 
Braunkohlen-Thonc und nicht -Sande znr Unterlage haben oder aus ihnen ent 
standen sind, kommen wegen ihrer geringen Verbreitung sür das Flußspstem der 
Hügellandschaft nicht so in Betracht, wie der diluviale Gesehiebelehm. Derselbe 
breitet sich nebst dem untergeordnet mit ihm anflretenden (und ihn meist alsdann 
nnterlageruden) Sanden und Kiesen in Form einer fest znstunmenhüngenden Decke 
über das ganze Hügelland aus. Die 000 -400 m-Stuse wird grösitcmlheils von 
dem undurchlässigen Geschiebelehm bedeckt. Am Eulen und Warthaer Gebirge 
entlang wird er von einem, oft 4 -9 l<m breiteil Streifen von diluvialem Gebirgs 
schotter und Lehm über- und umlagert; sie spielen beide die Rolle von Schutt 
kegeln und ihr Areal kann man als mitteldurchlässig ansehen. Fn demselben 
Hügellande, namentlich an der Südseite des Fobten nnd östlich desselben ist Lös; in 
größeren Partieen zur "Ablagerung gelangt. Dieses von mir erst neuerdings nach 
gewiesene Auftreten des Lösses in dieser Gegend sowie an anderen Orten Nieder 
schlestens ist deshalb wichtig und interessant, weil nach 80 zu bei Rimptsch, Münster 
Lerg, Strehlen und Fraukenstein ebenfalls Los; von mir an vielen Punlten bevb 
achtet wurde. Durch diese Beobachtungen wird zugleich dir Verbindung mit dem 
Löß des südsudetischen Hügellandes in Oberschlesien hergestellt. Der Lvsiboden 
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ist in der Regel mitteldurchlässig; wenn aber der echte Löß in Lößlehm übergeht, 
so vermindert sich seine Durchlässigkeit.

Das Eingreifen des nordischen Diluviums in alle Hügelreiheu der in Rede 
stehenden Vorstufe der mittleren Sudeten, das Vorwiegen des undurchlässigen 
Geschiebelehms daselbst, sowie das Auftreten vvn Gneiß, Glimmerschiefer, Gabbro 
und Granit, deren Verwitteruugsböden gleichfalls meist undurchlässig sind: dies 
Alles läßt das Gelände im Allgemeinen als undurchlässig erscheinen. Das Auftreten 
von durchlässigem Serpentin, Quarzitschiefer, Basalt, Löß und Gebirgsschotter 
inmitten der undurchlässigen Bezirke wirkt deshalb und wegen ihrer verhältniß- 
mäßig geringen Ausdehnung nicht durchgreifend genug auf die Entwässerung des 
Gebietes in günstigem Sinne ein.

Die südliche Diluvial grenze im Gebirgslande der mittleren Sudeten 
hat an dieser Stelle noch Erwähnung zu finden. Wie die geologische Uebersichts­
karte angiebt, tritt das nordische Diluvium, von der Landeshuter Pforte aus 
nach 8 fartsetzend, in das Waldenburger Gebirge bis Gottesberg ein. Von da 
biegt die Grenze zurück und verläuft um den nördlichen Sattelwald herum, um 
alsdann wieder weit westlich von 0 her in das Waldenburger Gebirge, uud 
zwar bis Dittersbach bei Waldenburg und Nieder-Wüstegiersdorf vorzudringen. 
Von letzterem Orte wendet sie sich nach O, quer durch das Eulengebirge, an dessen 
nördlicher Abdachung sie in vielfachen Krümmungen nach 80 verläuft. In der­
selben Weise folgt sie dem nördlichen Abfälle des Warthaer Gebirges; sie über­
schreitet aber dasselbe westlich an etlichen Punkten. Das nordische Diluvium ist 
bis in das Glatzer Kesselland in derselben Weise vorgeschritten, wie wir es im 
Friedeberger uud Hirschberger Kessel in dem Gebirgslaud der nördlichen Sudeten 
bereits kennen gelernt haben. Es erfüllt theils die breite Senke zwischen mitt­
leren und südlichen Sudeten, westlich von Glatz; theils ist es im westlichen Theile 
des Warthaer Gebirges zum Absatz gelangt. An ersterem Orte wird es freilich 
größtenthcils durch geschiebefroien, oft lößartigen Lehm vertreten, der den spärlich 
aufgeschlossenen Geschiebelehm überlagert.

0. Die Borstufen der südlichen Sudeten.
Im südlichen Sudetenabschnitte lehnen sich dessen Vorstufen, im Gegensatz 

zu denen in den mittleren Sudeten, eng an die eigentliche Sudetenkette an. Der 
Uebergang aus dem Gebirgslande in die Hügellaudschaft vollzieht sich im All­
gemeinen so allmählich, daß es schwer fällt, eine scharfe orographische Grenzlinie 
zwischen beiden zu ziehen. Indeß kann man namentlich im südlichsten Sudeten­
abschnitte die Thäler der Oppa und Goldoppa in ihrem nordwestlichen Verlaufe 
als Grenze annehmen, weiter nach bl wird aber die Grenzlegung unsicher. Das 
Gebiet wird im ibl ungefähr vvn der Glatzer Neisse, im O und 8 von der Oder 
begrenzt, obwohl es auch von dem linken Oderufer noch mehr oder minder weit 
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entfernt bleibt; denn hier greift die Stufe des Flachlandes, wie in der Einleitung 

bemerkt wurde, beiderseits der Oder weit nach 8 vvr.
Die oberschlefischen Verberge der Sudeten werden durch das Thal 

der Hotzenplotz in die südliche wellenförmige Hochfläche von Leo lisch ätz und iu 
die nördlichen Neustädter Vorberge gegliedert.

Die Leobfchützer Hochfläche beginnt in dem Winkel, welcher von der Hotzen- 
plotz und der Goldoppa gebildet cvird. Die Grauwacten lind Thonschiefer der 

Kulmfvrmation erheben sich im äußersten Winkel bis zu der OOO—moo m-.Stufe 
westlich von Rostwalde, in der Roßwalder Hochfläche; die Ränder der 
felben werden von einer 300—400 in hohen Stufe gebildet, die gleichfalls 
nach 8 fvrtsetzt und bis in die Breite von Zagerndorf noch Kulm an ihrer 
Oberfläche ohne Unterbrechung zu Tage treten läßt. Einzelne Knlmpartien treten 
ferner von Jägerndorf östlich nach Kutscher zu hervor.

Die Hochfläche wird durch das Thal der Zinna in einen südwestlichen nnd 
einen nordöstlichen Flügel getheilt, der erstere verflacht sich nach 80 bis zum 
Zusammenfluß der Oder mit der Oppa, wo nochmals Kulm und anch Ober 
karbon bei Hultfchiu in isolirten, aber etwas größeren Partien am Knie der 
beiden Wisse zu Tage ausstreichen. In demselben Landstriche find die thou 
reichen mioeänen Ablagerungen, die sich zwischen dem Mährischen (Gesenke, den 
Beskiden und dem nördlichen Oberschlesischen Landrücken anSbreiteu, mehrfach an 
den Fluß- und Bachnfern im Ausstrich zu beobachten.

Der östliche Flügel der Leobfchützer Hochfläche, zwischen Zinua, Oder und 
Hotzenplotz, geht in ein sanft welliges Hügelland über; dasselbe verflacht sich zur 
Oder hinab allmählich und erreicht dieselbe bei Ratibor laum. Wenige miocäne 
Punkte und einige Partien eeuomaner Kreideschichten - zwischen Hotzenplotz 
und Levbschütz, sowie nordöstlich der letzteren Stadt nach Oberglogau zu - nebst 
einigen Kulmpunkten ragen aus der diluvialen Decke hervor. Dieselbe besteht 
in dem Gebiete der Leobschützer Hochfläche aus Geschiebelehm mit erratischen 
Blöcken, Gebirgsschotter und Löst. Beiden letzteren kommt die hauplsüchlichsie 
Verbreitung in der Hügellandschasl zu; sie können beide, namentlich dvrl, wo die 
ersteren die letzteren unterlagern, als mitteldurchlässig angesprochen werden.

Die Neustädter Vorberge, zwischen Hotzenplotz und Prudnicl gelegen, 
sind als Fortsetzung des Mährischen Gesenkes zu betrachten; sie bilden ein wild 
zerrissenes, über 100 m hohes bergiges Gelände. Dessen Fortsetzung nach k^V 
sinkt zwischen der Freiwaldauer Biete, dem Weidenauer Wasser und der Neisse 
zu niedrigen, nordöstlich gerichteten Hügelreihen, die Wo 300 in Meereshöhe 
ausweiseu, herab; sie ziehen auch nach blW an dem auffällig starken Sleilabstnrz 
des höheren Reichensteiner Gebirges und des südlichen Warthaer Gebirges eut 
lang; sie erfüllen so, indem sie aber .D-ä km vvm rechten Neisseufer entfernt 
bleiben, das Dreieck, das von Wartha, Reichenstein, Wgenhals lind der Festung 
Neisse gebildet wird. Der Uebergang der hügeligen Vorstufe iu das sanftwellige, 
teich- und wiesenreiche Flachland, nördlich der Linie Neisse—Ober Glogau voll 
zieht sich allmählich.

Gneiße, Glimmerschiefer, Granite, devonische uud lulmische Schiefer, 
oligocäne Braunlohlenfvrmativn ragen in kleineren Partien und als Fortsetzung, 
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soweit es die vortertiären Bildungen betrifft, der im Gebirge anstehenden Ge­
steine aus dem Diluvium hervor. Dasselbe besteht hier aus Diluvialkies und 
Sonden, Geschiebelehm, erratischen Blöcken, sowie aus Gebirgsschotter und Löß; 
die beiden letzteren breiten sich meist über alle älteren Ablagerungen in Form 
einer Alles verhüllenden Decke aus.

3. Die Beslüdcn und ihre Wrstufe.

Das zweite Mittelgebirgssystem im Oderstromgebiete sind die Beskiden, 
die als der nordwestlichste Ausläufer der Karpathen aufzufassen sind. Dieselben 
sind theils der Oder aus deren rechten Thalseite unmittelbar tributpflichtig; 
theils haben zwei ihrer grüßten rechtsseitigen Nebenflüsse, die Ostrawitza und 
Olsa, nicht nur ihr Quellgebiet iu diesem Gebirgsrücken, sondern sie durchqueren 
denselben in engen, tiefen und felsigen Thälern, nur schließlich in ihrem Unter­
laufe, bis zu ihrer Einmündung in die Oder, die den Beskiden nördlich vor­
gelagerten Hügelreihen mit geringerem Gefalle und in breiteren Thalbetten zu 
durchbrechen.

Der 1024 in hohe Visokabergstock scheidet die Beskiden iu einen westlichen 
und östlichen Fug, von welchen der letztere als Beskiden im engeren Sinne be­
zeichnet wird. Der westliche Gebirgszug streicht vom Visokaberge in 
Nichtung weiter. Er besitzt eine durchschnittliche Meereshöhe von 800 in und 
steigt im Radhost bis >133 m ü. d. M. auf; jedoch sentt er sich bald weiter 
westlich iit dein Frautstadt—Rvschnnuer Sattel auf 540 w herab. Der Rücken 
des Murlerwaldes gipfelt im Fawvrnik, der 313 w hoch ist; zu diesem Wald- 
rüeten gehören auch die etwas niedrigeren Berge, wie der 740 in hohe Huschtin 
und der 615 in hohe Peeavskaberg. Von letzterem Berge an stellt sich bis zur 
Wasserscheide der Mährischen Pforte eine fortwährende Eruiederung des Berg­
zuges ent, so daß dieser letzte Abschnitt bereits dem vorgelagerten Hügellande 
beigezählt werden muß.

Der östliche GebirgSzug verläuft vom Visokaberge, die Richtung van >V8VV 
nach ObU> festhaltend, als Hauptknmm der Karpathen bis zum nördlichen Quer- 
rüeten, wo die Wasserscheide zwischen Oder, Weichsel und Donau am Ochozditv- 
berge (894 in) zusammentreffeu. Die durchschnittliche Höhe der Kammlinie 
beträgt 800 in. Vom Ochvzditostock bis zum Jablunkapaß im W, der nur 
551 in hoch liegt und aus dem Olsathale nach Ungarn führt, ist die Erhebung 
des Kammes ziemlich gleichmäßig und erreicht in dem Girowaberge (839 in) 
seine größte Höhe. Westlich des genannten Passes nimmt der Kamm bald, 
nämlich vom Skaltaberge <928 in) bis zum Kleinen Polom <1058 in) die Form 
eines schmalen Grates an, der im Großen Polom (1007 in) seinen höchsten 
Punkt besitzt. Weiter südwestlich senkt sich der Kamm bis zu 712 in Meeres­
höhe im Paß von Turzowka, er erhöht sich von da aber wieder allmählich und 
trägt den 864 in hohen Bobekberg und den 953 in hohen Beskydek, bevor er 
zum Visokastock empvrsteigt. — Vom Hauptkamme zweigt sich nach OdlO, am
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Radhost beginnend, eine iin weiten Bogen vorgelagerte nnd ihn im weiteren Ver 
laufe überragende Gebirgskette ab; sie weist bis znr Olsa bei Jablnnlau solgende 
höchste Punkte auf: Knehpna Z2ü7 w>, Smrk l 1282 in), Lissagvra ll32üiu>, 
Trawny (120t in), Stawitzberg (W5l int und den Kozubowaberg Lei Zablunkau. 
Die Fortsetzung des vorderen, nördlichen Gebirgszuges ist auch östlich der Olsa 
vorhanden; er nähert sich dein Hauptkamme immer mehr, weist aber auch hier 
in seinen oft schmalen Graten Hohen von 900 iooo m auf. Genannte Höhen 
find theils dem Hauptkamme, theils den nach dldNV verlaufenden Onerrückeu 

aufgesetzt.
Zwischen den beiden Hauptkämmen liegen als Läugsthäler die Quellbäche 

der Olsa nnd Ostrawitzci, ehe sie den vorderen Kamm durchbrechen. Die beiden 
Hauptkamme sind au einigen Stellen durch Querrüeten mit einander verbunden, 
wie auch ihre Seitenäste meist die nordwestliche Richtung rinhalten und somit 
ziemlich parallel mit den genannten Flüssen und ihren Rebenbächeu verlaufen. 
Alle diese hohen Kämme nnd Rücken der Besliden sind von dem, der Oberen 
Kreideformation zugehörigen Karpathensandstein aufgebaul; sie stellen eine über 
900 in mächtige Schichtenfvlge von stärkeren und schwächeren Sandsteinbänleu 
dar, die in ihrem Liegenden in sandige Schiefer übergehen, im Hangenden aber 
von mächtigen groben Konglomeratbänken bedeckt werden. Aus dem Sand 
steingebiet fällt das Gelände gegen dl plötzlich und steil zu der um 200 bis loo m 
tiefer gelegenen Stufe des Berg- und Hügellandes herab, das allerdings auch 
noch einzelne Höhen über tiOO - 700 m besitzt. An diese schliesst sich eine noch 
niedrigere Vorstufe an, deren Durchschnitlshöhe 300 in beträgt und nur noch 
flachwellige Oberfläche zeigt; sie geht allmählich in die 2.">o m hohe Ebene der 
Odersenke oder Mährischen Pforte nnd in das Mündungsgebiet der Rebenflüsse 
der Oder über. — Diese niederen Stufen werden grostlenlheils von Mergel 
schiefern, Kalksteinen und Sandsteiuschiesern der Kreideformation, die von den 
Eruptivmasfen des Teschenil durchbrochen werden, anfgebaul. Eveäue Gesteine, 
Sandsteine und Sandsteinschiefer, Mergel nnd Kalksteine sind der Kreidesormalion 
in meist steiler, sehr gestörter Schichteuslellung angelagert. Sir streichen an der 
Mährischen Pforte von Nentitschein bis Friedeck, wo sie sich in zwei Züge theilen; 
der eine verläuft südöstlich nach dem Zabluulapassr, während der andere an der 
-Kreidegrenze des Hügellandes ein Stück forlsetzi, wo dann auch mivcäne Schichten 
anftreten. Gebirgsschotler und Löst breiten sich in der hügeligen Vorstufe weil 
aus und verhüllen die älteren Ablagerungen, welche durchgängig einen sehr un 
durchlässigen Untergrund abgeben.

4. Die Oberschlesische Plnlle.
Rechts der Oder beginnt an der Mährischen Psvrte, und zwar nördlich der 

Olsa und der Weichsel, eine plateanarlige Ebene auszusteigen; sie setzt nach dl zn, 
indem sie zugleich von dem rechten Odernser sich entfernt, bis in das Warthe 
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gebiet fort. Diese niedrige Hochebene, die man als Obcrschlesisch e Platte 
bezeichnet, und welche ostwärts mit der Polnischen Hochebene des Weichselgebietes 
in Verbindung steht, umfaßt zwei Höhenstufen.

Der größere Theil der Oberschlefischen Platte gehört einer Höhenstufe, die 
200 bis 300 in Meereshöhe aufweist, an. Geringere Ausdehnung besitzt die 300 bis 
400 m hohe Stnse, welche jene erstere an vielen Stellen, aber nicht in zusammen­
hängendem Zuge überragt und namentlich im östlichen Antheile der Hochebene 
verbreitet ist.

Die Herausbildung beider Höhenstufen ist auch hier von der geologischen 
Unterlage abhängig. Da aber die Entwicklung der älteren Formationen mit 
Einschluß des Tertiärs von der Ausbildung in den Sudeten und überhaupt 
Mitteleuropas wesentlich abweicht, vielmehr enge Beziehungen zu der Russischen 
Platte bekundet, so nimmt die Oberschlesische Platte im Gebiete des Oderstrom- 
systems eine selbstständige und isolirte Stellung ein.

An den Kulm, welcher bei Hnltschin im Oppa-Oder-Winkel zu Tage tritt, 
legt sich ungleichförmig das Oberkarbvn an; dasselbe, an der Randzone stark 
gefaltet, bildet nach blo zu die tiefste bis über 2000 na mächtige Unterlage der 
Platte. Seine nordwestlichste Grenze mag durch die isolirten Kulmpartien, die 
bei Leschnitz und Tost ausstreichen, nngedeutet werden. An die Oberfläche treten 
die vberkarbouischen Bildungen, außer an den genannten Punkten in etwas größerer 
Verbreitung bei Rybnick, in der Gegend von Nikolai und in noch größerer 
Verbreitung zwischen Zabrze und Myslvwitz; ihre Lagerung ist im Allgemeinen 
horizontal oder nur wenig sattelförmig aufgebogen. Bei Nikolai, Kattowitz und 
Königshütte erhebt sich das zu Tage ausstreichende Oberkarbon bis über 300 in 
Meereshöhe, wobei Höhen vvn 375 m und 380 ni Vorkommen.

Buntsandstein und oft auch der Muschelkalk legen sich direkt aus das Karbon, 
namentlich an der Nordvstseite, auf; beide erheben sich als eine etwas höhere 
Landstufe über die wellige Flache des Karbons; der Muschelkalk bildet die 
Tarnowitzer Platte lTroekenberg 338 in hoch; und setzt in etwas unter­
brochenem Zuge bis an die Oder bei Krappitz fort, wo der basaltische Annaberg 
bei Leschnitz sich zu etwa 410 in Meereshöhe erhebt. Nördlich bis nach Landsberg 
an der Prosna »nid östlich bis zum polnischen Jura breitet sich im Flüssigstem 
der Malapane und zum Theil der Prosna, Liswarta und Warthe der Keuper aus.

Die vvrheirschend thonigen Gesteine des Keupers ragen in einzelnen Kuppen 
vielfach,aus dem Diluvium hervor, unter welchem sie an den Rändernder Fluß­
thäler oft ausstreichen. Die Bildungen des Jura lagern flach, aber ungleich­
förmig der Trias auf; die bald thonigen, bald sandigen Ablagerungen des Brauneil 
Zürn beginnen gleichfalls in der Gegend von Landsberg an der Prosna und 
ziehen nach 80 in das Warthegebiet und darüber hinaus fort. Die kalkigen 
Bildungen des Weißen Jura, dessen nordwestlichster Punkt bei Wielun liegt, 
verbreiten sich südöstlich im Flußsystem der Warthe und bilden den Polnischen 
Landrücken. An dessen Nordvstseite trifft mau noch isolirte Punkte der pol­
nischen Oberen-Kreideformation, die im Warthegebiete vertheilt sind, an. Die 
Oppelner Kreideformation, beiderseits an der Oder aufgeschlossen, repräsentirt das 
Eenoman, Turon und Senon.
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Von R her greift in das Gebiet die otigoeäne nnd miocäue Bramckohlen- 
sormation ein; aber der größte Theil der Oberschlefischen Platte, südlich vom 
Landrücken des Muschelkalkes, gehört dem marinen Mioeän «vorherrschend 
Thone und Sande) in bis 200 m mächtiger Entwicklung an; es geht besonders 
im südlichen Theile der Platte häufig zu Tage aus. Vom Diluvium ist der 
Geschiebelehm nicht so verbreitet wie die Sande, die au, rechten Oderufer nord­
östlich von Ratibor nnd von Oppeln an der Malapaue verbreitet sind, wo auch 
die gemischten Sand- und Lehmgebiete auftreten. ?un südwestlichen Theile der 
Platte ist Löß zur Ablagerung gelaugt. Räch der ganzen petrographischeu, 
meist thonigen Ausbildung der älteren Gesteine und des Tertiärs müssen deren 
Gebiete mit Ausnahme des Muschelkalks uud Weißen Huras, als undurchlässig 
gelten. Die Sandgebiete sind sehr durchlässig; aber die Durchlässigteit des LösseS 
wird durch die ihn unterlagernden, thonigen, miocanen Schichten ungünstig 

beeinflußt.

II. Das Gderstromgebict im Äachlande.D

I. Kssgemeiue orograplnsche Gliederung.
DaS Oderstromgebiet nimmt im norddeutschen Flachlaude zwischen dem 

Elbe- und Weichselgebiete eine Mittelstellung ein. Die drei genannten Ströme 
zeigen in ihrer Richtung und iu ihren Hauptbiegungen einen unverkennbaren 
ParallelismnS, der noch schärfer hervortreten würde, wenn die Elbe, in analoger 
Weise wie die Oder westlich von Oderberg und die Weichsel bei der Einmündung 
der Brahe, etwa in der Gegend von Dömih in nordnordöstlicher Richtung zur 
Ostsee abgelenkt worden wäre. Folge dieses Parallelismus bleibt sich die 
Entfernung zwischen je zwei Strömen annähernd gleich; sie beträgt zwischen der 
Oder und Elbe, von dem Unterlauf der letzteren abgesehen, im Mittel EM km 
und zwischen der Oder und Weichsel im Mittel 2k>o Icw.

Eine bemerlenswerlhe Eigenthümlichkeit des OderstromgebieleS besteht darin, 
daß dasselbe nur in seinem oberen, südlichen Theile durch scharf hervortrelende 
Wasserscheiden von den benachbarten Stromgebieten geschieden ist. Uni Süden 
und Südwesten wird es durch den von Südvsl nach Rordwest verlausenden 
5lamm der Sudeten begrenzt, während es im mittleren Theile sowohl nach Osten 
als auch nach Westen zu durch keine deutliche Wasserscheide von den benachbarten

ch Die geologische NebersichtSkarle (Bl. 2) des OderslromgebieteS im Bereich des nord 
deutschen Flachlandes beruht zum grösUcn Theil auf Beobachtungen, welche der Verfasser 
bei einer fünfmonatigen Bereifung, zum Theil iu Begleitung des Herrn im laichn, aus 
geführt hatte. Während im Berggebiel deS Oderstromes genaue geologische warten die 
Unterlage für die Darstellung bildeten, war dies im Flachlande nicht der Fall, sodast demnach 
dieser Theil nicht denselben Anspruch auf Genauigkeit besitzt, vielmehr nur iu grossen ;jügen 
die Oberflüchenverbreitrmg der Quartärschichlcn zur Anschauung bringt.
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Weichsel- und Elbestromgebieten getrennt ist. Diese Erscheinung erklärt sich aus 
der durch den geologischen Bau bedingten Oberflächengestalt des norddeutschen 
Flachlandes. Es läßt sich anf's Deutlichste erkennen, daß die drei genannten 
Stromgebiete durch früher entstandene Thalniedernugen, deren wesentlichste Aus­
bildung in die Abschmelzperivde des skandinavisch-norddeutschen Inlandeises ver­
legt werden muß, mit einander in Verbindung stehen. Durch die großen, das 
norddeutsche Flachland von ObM nach >V8^V, von 0 nach und von 080 
nach durchziehenden alten Thalzüge nebst den sie verbindenden Quer- 
oder Durchbruchsthälern wird dasselbe in verschiedene Hochflächen zerlegt, welche 
für die vrographische Gliederung des Oderstromgebietes eine große Bedeutung 
besitzen.

An den Nordabfall der Sudeten und den Nordrand des Berglandes der 
Oberlausitz schließt sich zunächst ein schwach welliges, noch vielfach von den 
Kuppen des älteren Gebirges durchbrochenes Hügelland mit einer mittleren Höhen­
lage von 200—400 in an. Dieses subsudetische Vorstufenland, welches sich in 
südöstlicher Richtung zwischen der Obcrschlesisch-polnischeu Platte und dem Nord- 
Abfall der Sudeten buchtenartig vorschiebt, wird von den linksseitigen Neben­
flüssen der Oder durchquert und dadurch in verschiedene Abschnitte zerlegt.

Auf der rechten Oderseite dehnt sich das Oberschlesisch-pvluische Hügelland 
aus, welches in der bis zu 310 iu ansteigenden Sorau-Trebnitzer Landschwelle 
seine westliche Fortsetzung findet. Diese Hochfläche wird im dl durch die Bartsch- 
niederung begrenzt und in: durch das zwischen der Einmündung der Katzbach 
und Bartsch gelegene Thalstüet der Oder, sowie durch die Thäler des Bober uud 
der Lausitzer Neisse in verschiedene Abschnitte zerlegt.

Westlich der Oder schließt sich in Niederschlesien an das subsudetische Vor­
stufenland, dessen Nordgrenze etwas nördlich von den Städten Lieguitz, Hapuau, 
Bunzlau und Görlitz verläuft, die im Rüetenberg bei Sorau sich bis zn 228 iu 
erhebende Sorauer Hochfläche an, die von: Bober nnd der Lausitzer Neisse eiu- 
geschlofsen wird. Begrenzt wird dieselbe im dl durch eine alte, zwischen dem 
Grünberger und Frepftadt—Dall'auer Hvhenzugo verlaufende Thalniederung, deren 
weitere Verfolgung nach dem Spreewalde zu undeutlich wird. Sie ist von 
G. Berendt als das alte Glogau—Baruther Hauptthal bezeichnet worden; doch 
kann ihr keineswegs die Bedeutung zugesprochen werden wie den: Tharn—Ebers- 
walder und dem Warschau-Berliner Hauptthale.

Eine weitere Gliederung erführt das Oderstromgebiet durch den alten Thal­
zug, welchem die Warthe bis Jaszkowo nördlich von Schramm folgt. Die sandige 
Niederung zwischen Jaszkowo und Mofchin bezeichnet den alten Lauf, welchen: in 
der Diluvialperiode die Wasser nach zu folgten, um durch das Obrabruch 
hindurch das Oderthal bei Tschicherzig zu erreichen. Von hier aus schließt sich 
das Thal in westlicher Richtung bis Fürftenberg den: heutigen Oderlaufe an und 
findet seine weitere Fortsetzung nach dlW in der Niederung über Müllrvfe, 
Berlin uud Nauen nach Havelberg. (Warschau—Berliner Hauptthal.)

Die Nebenflüsse, welche die Oder nach der Einmündung der Lausitzer Neisse 
auf der linken Seite empfängt, sind nur unbedeutend, da die Wasserscheide 
zwischen Elbe und Oder in: Abstand von nur wenigen Meilen von dem wcst- 

7 
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ckchen Thalgehänge der letzteren verläuft. ,vvlge dessen ist kein hinreichendes 

Sannnelgebiet für erheblichere Wassermeugen vorhanden.
Ein dritter alter Thalzug verbinde! die Weichsel inii dein heutigen Oder 

und Elbthale. Die westliche Fortsetzung des alten Weichsellnufes lieg! in dein 
weiten Thäte, das sich über Bromberg, diakel und tlüstriu, dein Neste- und 
Warthethal fallend, bis zum heutigen Oderthale hiuzieht. Ban Küstrin bis 
Olieder-Finvw folgte die alte Weichsel der Oderniederung. Von hier ab be 
nutzten die Wasser die Niederung des Finow Kanals über Eberswalde und flössen 
in nahezu westlicher Richtung nördlich am Glien und dein Händchen Bellin vor 
über, um sich westlich davon mit dem alten Oderthale zu vereinigen und mit 
ihm gemeinsam bei Havelberg in das Elbthal einzntretem lThorn Eberswalder 

Hanptthal.)
Durch die zuletzt genannten beiden alten Thäler, das Warschau -Berliner 

und das Thorn-—Eberswalder, wird daS reichte guflußgebiel der Oder zwischen 
den Einmündungen des Obrzpekv und der Warthe nördlich und südlich begrenzt, 
während dasselbe durch das Thalstück der Warthe von Moschin stromabwärts 
und durch das Thal der Nördlichen Obra in drei Abschnitte zerlegt wird.

Durch die Nesteuiederung und den Unterlauf des Warlhethales wird das 
Zuflußgebiet des Baltischen Höhenrückens im Süden begrenz!. Die Wasserscheide 
zwischen Oder nnd Ostsee verläuft hier, dem Streichen der Pommerschen Seen 
platte entsprechend, von 8^V nach blo.

Die Ostseeküste zeigt an der Grenze zwischen Bor- nnd Hinterpommern 
einen bemerkenswerthen ülnick; denn während die lüüsle von Vorpommern und 
Rügen im Allgemeinen von dt>V nach 80 gerichtet ist, verläuft die hinter 
pommersche stifte von 8VV nach Mb Ganz dementsprechend, streicht die Mecl'len 
burgisch-uckermärkische Seenplatte von dlVV nach 8«> nnd die Neumärl'isch hinter 
pommersche von 8W nach IB>. Es verdient hervvrgehoben zu werden, das; das 
Oderthal von dem Punkte ab, wo es aus der ursprünglichen Richtung über 
Schwedt, Garz und Stettin nach btbM ausbiegt, gerade in eine Viuie hineiusättl, 
in welcher die beiden Hanptstreichrichtungen des Baltischen Höhenrückens zn 
sammeustoßen.

,2. ÄllgGttoiue.r geologischer Aon.
Wenn man von dem snbsudetischen Randgebiete lind den, oberschlesischen 

Plateau des älteren Gebirges absieht, so sind es der Hauptsache nach nur zwei 
Formationen, welche für den geologischen Ban des Oderslromgebieles bis ans 
größere Tiefe hinab in Betracht kommen, nämlich die Tertiär und Quarlär 
formativu. Nur au wenigen Punkten sind hier innerhalb des eigentlichen Flach 
landgebietes ältere Bildungei: bekannt geworden. Der eine Punkt befindet sich 
bei Inowrnzlnw, wo unter dünner Bedeckung von diluvialem Geschiebemergel 
das ältere Gebirge inselartig hervortrilt. Durch Tiefbohrungen und Bergbau 
sind dort Gyps und Gppsniergel mit einen! darunter folgenden Steiusnlzslöst 
aufgeschlossen worden, welche der Zechsteinformation angehvren und diskvrdaut 
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von den Hellen Fclsenkalken des Weißen und dem darunter folgenden Braunen 
Fura überlagert werden. Zwei andere Punkte, wo die Kalte des Weißen Jura 
hervortreten, finden sich bei Hansdorf unweit Pallasch nnd bei Krotvschin un­
weit Bartschin, während der Zechsteinfvrmation ungehöriger Gyps mit darunter 
erbohrtem Steinsatzlager bei Wapno südlich von Exiu abgebnnt wird.

Der senonen Schreibkreide zugehörige Kreidencergel sind am linken Oder­
thalgehänge bei Finkenwalde unweit Stettin durch bedeutende Gruben aufge­
schlossen. Die Kreide tritt dort zusammen mit dem Septarienthvn, der Braun- 
kohlenformation und dem Qnartär in stark gestörten Lagernngsverhättnisseu auf. 
Für die Entivietlung des Oderstromschstems haben alle diese Punkte nur eine 
ganz untergeordnete Bedeutung.

Obwohl Omartürbildungen in dem ganzen Flachlaudgebiet des Oderstromes 
überall vorhanden sind, so bilden sie doch in einigen Gegenden eine so wenig 
mächtige Deckschicht, daß die darunter folgenden tertiären Ablagerungen als fast 
zu Tage tretend angesehen werden können. Auf der beigegebcnen geologischen 
Nebersichtskarte des Oderstromgebietes sind diese Tertiärbildungen ohne weitere 
Gliederung mit einer Farbe dargestellt wurden. Irr ihren oberen Partien haben 
sie oft bedeutende Störungen erlitten und sind mit den Diluvialablagernngen 
zusammengefaltet und znsammengeknetet worden. Namentlich durch die Fluß- 
einschnitte find die tertiären Bildungen an vielen Stellen entblößt worden. Ab­
gesehen von zahlreichen, vereinzelt liegenden Punkten sind die hauptsächlichsten 
Tertiürgebiete die Umgebung von Brieg, die Trebnitzer Hohen nördlich von 
Breslau, die Gegend südlich von Liegnitz, der Glogauer und Freystädter Hvhen- 
zug, der Grünberger Rücken, die Umgebung vvn Muskau und Hansdorf, das 
Gebiet von Züllichau, Zielenzig nnd Trossen, der Frankfurt—Freienwalder 
Höhenzug, die Umgebung vvn Posen, sowie überhaupt ein großer Theil des 
Warlhegebietes, verschiedene Punkte am Nordrande des Netzethales und die Um­
gebung Stettins. Das Tertiär wird gebildet aus mitteloligocünen, oberuligocänen 
und miveünen Schichten. Zum Mitteloligocün gehört der Stettiner Sand uud 
der Septarienthvn, welche vorzugsweise zwischen Frankfurt und Freienwalde, in 
der Gegend vvn Buckow und bei Stettin aufgeschlossen sind und von marinem 
obervligveanen Glimmersande überlagert werden. Ueber diesen Schichten folgt 
die mioeäne Braunkohlenformation, welche nach der Lausitz zu eine etwas andere 
Gntmickluug wie in der Mark zeigt. Während die Braunkohlenbildungen der 
Mark vorwiegend aus sandigen Schichten bestehen, zwischen denen die Kvhlen- 
flötze eiugelagert sind, treten in der Lausitzer Gegend und in Niederschlesien 
namentlich thonige Bildungen mit eiugelagerten Kvhlenflötzen hervor. Sir 
haben diese Erscheinung als eine rundliche Faciesbildung der märkischen Braun­
kohlenformation aufzufassen. Im O und 80 der Mark, in der Provinz Posen 
und dem nördlichen Theile der Provinz Schlesien wird die Brannkohlenformation 
von einem rvthgeflammten Thon, dem Posener Flammenthon, überlagert, welcher 
früher fälschlich von Girard als Septarienthvn bezeichnet worden ist, jedoch mit 
demselben nicht verwechselt werden darf, da er, offenbar in Folge seiner Lagerung 
über der Braunkvhlenformativn, als ein jüngeres Glied des Mioeäns angesehen 
werden muß.

7
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Das ganze Oderstromgebiet besitzt innerhalb des norddeutschen Flachlandes 
eine mehr oder weniger starte Decke von Quartärbildnngen; dein: selbst au den 
Punkten, wo das Tertiär als zu Tage anstehend auf der starte angegeben 
worden ist, wird dasselbe meist noch von einer dünnen, sich oft nur auf eine 
Bestreuung mit Geschieben beschränkendeil Schicht von Qnartär überlagert.

Die Quartärsvrmativn gliedert sich in zwei Fvrmationsabtheiluugen, das 
Diluvium und das Alluvium, von denen ersteres die Bildungen der Eiszeit, 
letzteres die jüngeren, nach dein völligen Verschwinden der Inlandeisdecke aus 
Norddeutschland bis zur Gegenwart entstandenen Absätze umfaßt. Während das 
Diluvium die Hochfläche zusammensetzt, ist das Alluvium vorzugsweise aus die 
großen Thalniederungen, sowie die Rinnen und Einsentnngen innerhalb der Hoch 
stächen beschränkt. Die bisherigen Forschungen haben ergeben, daß das nord 
deutsche Flachland zweimal vvn dem standinnuisch-nordrnssischen Inlandeise über 
schritten worden ist, und daß sich zwischen den beiden Glaeialepochen eine Inter 
glaeialzeit mit milderem Klima einschob. In der erstell Glaeialzeit breitete sich 
die Eisdecke am wertesten aus und erreichte den Rand der deutschen Mittelgebirge; 
in der zweiten Glaeialzeit dagegen drangen die Eismassen nicht so weit nach 
Süden vor. Die Beobachtungen reichen jedoch bisher noch nicht aus, um die 
Südgrenze der letzten Vereisung genauer angeben zu können.

Durch die Transpvrtfähigleit der sich nach Süden zu bewegenden.Inland 
eismnssen wurde das nordische Material im norddeutschen Flachlande verbreitet 
und zum Theil in der Form von ungeschichteten Moränen, zum Theil als ge 
schichtete, fluvioglaeiale Bildungen abgesetzt. In ersteren gehören die Geschiebe 
mergel, welche wir als Grundmoränen aufsassen müssen, und die Bloctwälle, 
welche als Endmoränen zu deuten sind, zu letztereil die geschichteten Sande, Grande, 
Thone und Mergelsande.

Auf der beigegebenen Uebersichtskarte mußte davon abgesehen werden, die 
verschiedenen Diluvialablagernngen nach dem Alter zu gliedern; dagegen wurde 
eine petrographische Unterscheidung in Sandgebiete, Lehmgebiele nnd Sand lind 
Lehmgebiete ausgeführt, sodass die Durchtnssigleitsuerhültnisse der Bodenarten 
sich danach beurtheilen lassen. Die Altnvialbildungen sind in der Karte nicht 
weiter gegliedert worden; doch ist bei ihrer Darstellung zu bemerken, daß sie iu den 
sehr engen Thälchen, welche die Diluvialhochstächen durchziehen, ost etwas zu breit 
angegeben sind, um sie deutlicher hervvrlreten zu lassen.

3. Die Wodenöeschaffenheii uud Durch Wachest iuueichaw der 
verschiedeuen Ä,ö schnitte.

rr. Das linksseitige Stromgebiet zwischen Oppa nnd Katzbach.
Das linksseitige Flachland des Oderstromgebieles voll der Gegend nördlich 

der Oppa in Oberschlesien bis zur Schnellen Deichsa bei Haynau, bis zum Schwarz 
wasser, welches sich bei Liegnitz in die Katzbach ergießt, und bis zur Mündung 
der Katzbach in die Oder muß, abgesehen von einem sehr sandigen Theile, welcher 
sich südlich von Oppetn zwischen der Steman, der Mündung der Glatzer Neisse 
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und der Hotzenplotz ausdehnt, als ein im Großen und Ganzen zusammenhängendes 
Lehmgebiet bezeichnet werden. Allerdings ist die Ausbildung der lehmigen Boden­
arten in diesem Gebiete eine verschiedenartige, da sie zum Theil durch die lehmig­
sandige Verwitterungsrinde des Geschiebelehms oder -Mergels, zum Theil durch 
lößartige Ablagerungen gebildet werden. Da in den Grubenanfschlassen bisher nur 
ein Geschiebemergel beobachtet worden ist, so dürste derselbe der ersten Vereisung 
angehören und mithin zum Unteren Diluvium zu stellen sein. Der Geschiebemergel 
ist mehr oder weniger sandig ausgebildet und zeigt hinsichtlich der Menge und 
Größe der darin vorkommenden Geschiebe große Verschiedenheiten. Ebenso ist 
auch die Mächtigkeit eine sehr schwankende. Es finden sich Ausschlüsse, in denen 
der Geschiebemergel bei 3—4 m nach nicht durchsunken worden ist, während in 
anderen Gebieten die Lehmdecke nur 2—3 clow betragen kann. Im Allgemeinen 
gehören die Geschiebelehmflächen zu den weniger durchlässigen Bodenarten. Das 
Liegende bilden, wo nicht direkt ältere Schichten oder Tertiärthvne darunter 
folgen, meist gröbere Sande nnd Grande des Diluviums, welche auch an ver­
schiedenen Punkten in Klippen die Lehmdecke durchragen.

Da das linksseitige Odergebiet vvn zeitweise stark anschwellenden Flüssen 
mit verhältnißmäßig starkem Gefalle durchzogen ist, so haben sich dieselben meist 
schmale und tiefe Rinnen mit theilweise hohen Steilrändern in die Diluvial- 
nblagerungen eingenagt.

d. Das linksseitige Stromgebiet zwischen Katzbach und Lausitzer Neisse.

Das Gebiet gliedert sich in mehrere Abschnitte, die eine verschiedene geo­
logische Ausbildung besitzen. Der nördlich von Lieguitz gelegene Abschnitt, welcher 
sich zwischen der Katzbach, Oder nnd Sprotta ausdehnt, der Kotzenau—Lübener 
Höhenzug, zeigt sehr wechselnde Bodenverhältnisse, da ausgedehnte, meist mit Wald 
bestandene Sandgebiete vvn fruchtbaren Lehmflüchen unterbrochen werden. Da­
neben kommen namentlich in der Umgebung vvn Kotzenau ausgedehnte, mit Torf 
erfüllte Niederungen vor, welche durch die Sprotta entwässert werden. Ebenso 
durchstießt das bei Liegnitz einmündende Schwarzwasser ausgedehnte Torfgebiete, 
welche sich bis nahe an das Boberthal heranziehen, aber von diesem durch niedrige 
Erhebungen getrennt sind. Auf der beigegebenen geologischen Uebersichtskarte ist 
das nicht von den Alluvionen eingenommene Gebiet als Sand- nnd Lehmgebiet 
zusammengefaßt worden. Man kann dasselbe als mitteldurchlässig bezeichnen.

Hieran schließt sich nach Westen zu ein Abschnitt, der von dem Bober, 
dem Queis, der Tschirne uud Lausitzer Neisse durchströmt wird. Das Gebiet, 
zu welchem die Niederschlesische Heide gehört, ist größtentheils eben und zeigt nur 
im Westen bei Muskau größere Erhebungen. Die obere Bodenschicht besteht hier 
durchgehends aus Geschiebesand, welcher namentlich reich an Quarzgerölleu und 
Kieselschiefern ist, aber auch Feuersteine und nordische krystallinische Gesteine ent­
hält. Die Steilgehänge des Bober, des Queis und der Lausitzer Neisse zeigen häufig 
als Liegendes dieser Sande Helle Tertiärthane mit eingelagerten Braunkohlen- 
flötzen. Namentlich ist dieser Tertiärthon bei Muskau und in der Gegend südlich 
vor: Rothenburg oft schon in geringer Tiefe unter dem Diluvialsande anstehend.
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Die Wasserscheide zwischen Spree und Oder wird zwischen Nothenbnrg 
und Horka durch ein völlig ebenes Plateau gebildet, dessen Oberirmne aus Sand 

mit schwach humoser Beimengung besteht.
Nördlich mm Sagan schließt sich zu beiden Seiten des Boberthates ein 

Höhengebiet an, die Soraner Hochfläche nnd der Freystndt—Dalkaner vvhenzug, 
welches verwiegend mit Geschiebemergel bedectt ist. Die Pegeteigruben des k^ntes 
Annenhvf nördlich von Sagan lassen erkennen, daß die aus kalksreiem Geschiebe 
lehin bestehende Bernütternugsdecke des Geschiebemergrls hier durchschnilllich l u> 
betragt und von 8 <!<nn lehmigem Sande überlagert wird. An dem rechten 
Boberthalgehange nördlich von Sagan treten in der Nathsgrube und der Pegelei 
grübe des Herrn Gürtler zunächst Dituvialsaude und darunter tertiäre Quarz 
sande und -kiese als liegendes des Geschiebemergels hervor. Ein Bohrloch da 
selbst hat ergeben, daß letzterem Schichtenkomplep ein kleines Brannlohlenflöt; 

eingelagert ist.
Der nördlich von der Schwarze nnd dem Sandgruben sich ansdehnende 

Grnnberger Höhenzug, sowie der von dem nntersten Thallaufe des Bober und 
der Wäscher lieisse durchstvsseue Wndstrich muß als eiil vonviegend mii Sand 
bedecktes Gebiet zusaauneugefaßt werden, obwohl auch vereinzelte N'hmslächeu 
darin verkommen. Der Brannkohleuformation zugehörige Bildungen treten sowohl 
im Grnnberger Hvhenzuge, als auch in der unmittelbaren Hingebung von Gaben 
nahe an die Oberfläche. Das linksseitig der lausitzer Neisse bei Gaben sich 
ansdehnende Dilnvialplateau, welches die Wasserscheide zwischen der Neisse uud 
der zur Spree fließenden Mache bildet, ist besonders von sehr sandiger Be 
schasfenheit und zeichnet sich mehrfach durch eine reichliche Besirennng mit großen 
Geschieben aus. Der Boden muß hier durchgehende- als sehr durchlässig bezeichnet 
werden. Nach Norden zu wird dieses von Berghaus als Beberoser Hochfläche 
benannte Gebiet vvn dem Warschau Berliner Hauptlhal nul dem dasselbe hier 
durchziehenden Oder-SpreeTtauale begrenzt.

«. Das rechtsseitige Stromgebiet bis znr Bnrtschniederung.
Das rechtsseitige Oderstromgebiet bis znr Bartschniederang ist hinsichtlich 

seiner Bodenverhältnisse verschiedenartig ansgebildel. Der von der Malapane 
und dem Stober durchstoßene Abschnitt ist säst durchweg mit Diluvialsand be 
deckt, aus welchem die Partien des älteren Gebirges und Tertiärs hervortaucheu. 
Auf der Gisenbahnsahrt von Hreuzburg nach Tarnvwitz durchschneidet mau dieses 
sandige Gebiet von Hlein Wssowitz ab and ebenso anch aus einer Neise von 
Namslau nach Oppeln. Die Sande sind hier zum Theil feinkörnig entwickelt 
und haben Beraulastung zur Dnnenbildnng gegeben. Die Niveauunterschiede in 
diesem Gebiete sind sehr gering, uud manche der tieferen (Nasenlangen leiden in 
Folge des hohen (Nmndnmsserstnndes an Nässe.

Während zwischen Nosenberg and Wblinitz sandige and lehmige Flächen 
mit einander abmechseln, schließt sich nach Norden zu zwischen läreazbnrg nnd 
Oels eine Föne an, die zum größten Theile vvn Geschiebelehm gebildet wird. 
Der Boden ist hier im Allgemeinen schwer durchlässig. Die großen ,Pegelei 
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gruben bei der Stadt Pitschen und die Aufschlüsse längs der Eisenbahnlinie von 
Kreuzburg nach Kempen lassen den geologischen Bau dieses Landstriches erkennen. 
Ein schmalerer Streifen zwischen Kempen nnd Militsch, der sich über Groß- 
Wartenberg und Festenberg erstreckt, ist auf der geologischen Uebersichtskarte als 
Sand- und Lehmgebiet angegeben worden, da die Bodenbeschaffenheit hier schnell 
wechselt. Diese Zone muß als mitteldurchlässig bezeichnet werden. Die Um­
gebung vvn Groß-Wartenberg ist durch das Auftreten sehr plastischer Tertiär­
thone ausgezeichnet, welche mehrsach zu Tage treten und einen sehr schwer durch­
lässigen Boden bilden. Der nördlich von Kempen gelegene Schildberger Höhenzug, 
welcher zwischen Märzdvrf und Rzetnia die Höhe von 284 in erreicht, ist vor­
wiegend von sandiger Beschaffenheit. Die hohen, annähernd ost-westlich verlaufenden 
Hügelznge zwischen den soeben genannten Ortschaften sind als Auspressungen mit 
tertiärem Kern anzusehen. Da sie an einigen Stellen sehr reich mit Geschieben 
beschüttet sind, scheinen sie den Charakter vvn Endmoränen zu besitzen. Die 
Gegend ist jedoch noch nicht genügend untersucht, um diese Frage endgültig ent­
scheiden zu können. Bei Schildberg sind sehr plastische Tertiärthone in den östlich 
von der Eisenbahnstation gelegenen Ziegeleigruben aufgeschlossen. Zn den oberen 
Lagen ist der Thon mehrfach mit Geschieben durchsetzt, sodass er eine Lvkalmoräne 
darstellt.

<1. Das Stromgebiet zwischen der Mittleren Warthe, der Obra- nnd der 
Bartschniederung.^)

Dieses Gebiet umfaßt den Lissaer Höhenzug nebst der vorn unteren 
Polnischen und Schlesischen Landgraben abgetrennten Guhrauer Hochfläche und die 
Koschmin—Krotoschincr Hochfläche nebst dem Kriewen-—Zerkower Höhenzuge am 
Nordrande. Das Obrathal tritt auf der Hohenschichtenkarte, beiderseits durch die 
lOO m-Höhenlinie begrenzt, sehr deutlich heraus. Der Obrnkanal beginnt in ihm 
nordöstlich von Kurn zwischen Zarotschin nnd Zaratschewo, wo ein von Süden 
kommender kleiner Bach bei seinem Eintritt in den Thalzug nach tV abgeleitet 
wird; nahe bei letzterer Stadt nimmt dann der Kanal einen anderen kleinen Bach 
auf, der beim Dorfe Obra an der Eisenbahn zwischen Zarotschin und Koschmin 
entspringt und ebenfalls den Namen Obra führt. Das Thal verläuft nun in 
vstwesilicher Richtung bis zn denn auf seinem Endrunde gelegenen Dorfe 
Niedzwiadp, von hier nach Südwesten ablenkend, bis zur Mündung der Dom- 
browka und dann wieder im Allgemeinen ostmeftlicher Richtung bis Wieszkowo. 
Hier biegt es in auffälligem Parallelismus mit der Warthe nach dlblTV um. 
Auf der ganzen Strecke senkt sich die Thalsohle, welche beim Beginn des Obra- 
kanals etwa t>3 in Meereshöhe hat, um etwa 20 m. Man kann den Thalzug 
auch über Gura hinaus weiter nach O bis zur Prvsnaniedernng verfolgen.

Das Thal der Oberen Obra hat im Durchschnitt eine Breite von annähernd 
2 lcm. Die Gehänge sind beinahe durchgehendes ziemlich steil nnd nie unter 10 m 
hoch, auf verhältnißmäßig lange Strecken 20 bis 30 rn hoher als die Thalsahle. 
So gewinnt man ganz den Eindruck eines von gewaltigen Wassermasseu aus-

>) Nach dem Berichte des Herrn Dr. Kühn­
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gewaschenen Thales, zu dessen Querprofil die schmalen lind seichten, in künstlichen 
Betten in ihm geleiteten Wasserrinnen in gar teinem Verhältniß stehen. Die Wasser, 
die es ausgewaschen haben, sind, wie aus dem geologischen Aufbau des Plateaus 
hervorqeht, die Schwel,zwasser des Inlandeises der zweiten Eisbedecknng unseres 
norddeutschen Flachlandes gewesen. Durch den tiefen Einschnitt des Thales uud 
seiner Seitenthäler, die gemäß der nach A gerichteten Abdachung des Plateaus aus­
nahmslos von A lammen und bei nur wenige Meilen langem Verlaufe etwa lo m 
Talk besitzen, ist der geologische Bau deS letzteren llar ausgedeclt. ;>u aberst 
besteht es aus Oberen- Geschiebemergel oder vielmehr dessen VerwitlerungS- 
Produkten, einem mehr oder weniger sandigen Lehme. Die Mächtigkeit dieser 
Ablagerung scheint ziemlich schwankend zu sein und wurde in verschiedenen Auf­
schlüssen zwischen 1 und 5 m beobachtet, ohne daß im letzteren Mapimalfalle 
das Liegende erreicht war. Unter dem Oberen (VPchiebemergel treten in den 
tieferen Einschnitten überall die Unteren Diluvialsande heraus, A» einer schmalen, 
seebeckenartigen Erweiterung der Dombrvwka in der Nähe des gleichnamigen 
Dorfes, deren Gehänge fast in ihrer ganzen Höhe aus Oberen- Geschieben,ergel 
bestehen, und deren Boden unter einer dünnen Decke alluvialer Tlußsande vvn 
dem Unteren Diluvialsande gebildet wird, hat der TU-ß in seinen- engeren Belle 
auch diesen noch durchsunken und zeigte sich etwa l m lies in den Unteren Ge 
schiebemergel Angeschnitten. An die am Gehänge des Obrathales ansslreichendeu 
Unteren Diluvialsande schließt sich die Stufe des ThalsandeS an, welchen die 
jüngeren Alluvialbildnngen in den Senlen überlagern. Letztere zeigen häufig 
eine lehmige oder humose Beschaffenheit; doch spielen eigentliche Moorbildnngen in 
dem Thalzuge nur eine nnlergeordnete Volle.

Mit dem Thale der Oberen Obra fleht ein kaum minder bedeutendes, alles 
Querthal in Verbindung, welches durch den Lauf zweier, zu ihrem größten Theile 
künstlicher Wasserrinnen, der Rania und des Polnischen Landgrabens bezeichnet 
wird, von denen erstere etwa l o km oberhalb ihrer Mündung in den Obrakanal 
in 04 in Meereshöhe ihre-- Ursprung nimmt, während letztere von dieser Schwelle 
nach A abfließt.

Das Thal der Oberen Obra fehl sich in nordwestlicher Nichlnng über Rriewen 
nach Rosten zu fort. Bei dieser letztgenannten Stadt hat die Thalsohle noch eine 
Meereshöhe vvn U7 m. Darüber erhebt sich die diluviale Hochfläche im Mittel um 
kaum mehr als lo m; auch fällt dieselbe nicht steil, sondern zumeist sanft geneigt 
gegen die Thalniederung ab. Der geologische Ban stimmt mit demjenigen der 
südöstlich anschließenden Hochfläche völlig überein. Die Oberfläche zeig! eine 
glAchmätzige Bedeckung mit Oberem Geschiebemergel, wie weiter in- Osten und 
Südosten. Eine Decle von Oberen- Geschiebemergel tragen auch die, das nord 
westlich vvn Rosten gelegene Obrabrnch Anschließenden diluvialen Tünchen. An 
den- Obrabrurh, welches einen Theil des Warschau -Berliner Thales bildel, haben 
die W;alsande Ane ausgedehnte Verbreitung. Stellenweise tvmmen auch Moore 
von beträchtlicher Mächtigkeit darin vor. Die losen Sande des Bruches haben 
vielfach zu Dünenbildungen Anlaß gegeben. Namentlich trifft man dieselben am 
ganzen Südrande; aber auch am Westrande des Bruches erlangen sie eine große 
Ausdehnung. Vvn der Rolvnie Manche ab, -vv sich der Obrasüdtanal in zwei
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Arme gabelt, werben beide von ausgedehnten Dünenzügen begleitet. Wo die 
Kanüle die losen Sandmassen durchschneiden, finden sie die denkbar ungünstigsten 
Verhältnisse, da hier alle Befestigungen der Ufer vergeblich sind. Mit seinem 
Südruestende reicht das Obrabruch in ein ausgedehntes Sandgebiet hinein.

In flacher und breiter Einsenkung fließt der Polnische Landgraben nach 
seiner Umbiegung von Karzec ab trägen Laufes in ostmestlicher Richtung über 
Punitz, Reisen bis Langenau, wo er mit dem Schlesischen Landgraben, der ihn 
südlich von Lissa ab in gemeinsamer Niederung begleitet, nach umbiegt und 
der Bartsch zuströmt. Die vom Polnischen nnd Schlesischen Landgraben begrenzte 
Gnhrauer Hochfläche zeigt eine Bedeckung mit Oberem Geschiebemergel. An den 
Steilgehängen der Bartsch zwischen Groß-Osten und Nutzen, südwestlich von 
Guhrau, betrügt die Mächtigkeit mehrfach 6 w. Ueber die Bartsch hinaus setzt 
die GeschiebelelMbedeckung nicht fort. In der Bartschniederung herrscht von 
ihrer Mündung bei Schmusen aufwärts bis etwa Zechern Auelehm vor, wahr­
scheinlich ein Absatz der Oder, die hier ihr Alluvium mit dem der Bartsch ver­
mischt. Weiter aufwärts an der Bartsch treten die lehmigen und schlickartigen 
Bildungen ganz gegen die Flußsande zurück. Nach O zu läßt sich für die Geschiebe- 
lehmbedeckung eine scharfe Grenze nicht angeben. Das nördliche Vorland der 
Bartsch zeigt sehr wechselnde Bodenbeschaffenheit; bezeichnend für dasselbe ist 
jedenfalls das Hervortreten größerer Sandgebiete gegenüber der nördlich an­
grenzenden, zusammenhängenden Geschiebelehmfläche. Ihre Südgrenze gegen das 
südlich anstoßende Gebiet mit wechselnder Bvdenbeschaffeuheit ist ziemlich will­
kürlich über die Städte Ostromo, Krotoschin und Rawitsch gezogen worden. 
Daß in letzterem Tertiärschichten vielfach in geringer Tiefe liegen, ist sehr wahr­
scheinlich; anstehend wurden Letten am Prosnaufer nördlich des Dorfes Olobok 
beobachtet.

e. Das Stromgebiet zwischen der Mittleren Warthe, der Obranicdcrnng und 
dem Netze-Warthcthal.

Es läßt sich dieses Gebiet in die Gnesen—Kujnvische Hochfläche, die 
Schwerin—Kolmarer Landschwelle, das Bentschen—Posener Höhenland und die 
Sternberger Hochfläche zerlegen.

Das im Allgemeinen vvn 8 nach tdt gerichtete Thalstück der Warthe zwischen 
Mvschin und Obornik stellt ein späteres Dnrchbruchsthal dar, welches sich die 
Warihe unter Benutzung der im Großen und Ganzen von kü nach 8 verlaufenden 
Schmelzwasserrinnen des Inlandeises in die Dilnvialhochflächen in postglaeialer 
Zeit eingegraben hat. Dieser Auffassung entspricht die Thatsache, daß in dieser 
Thalstrccke der Warthe mehrfache Thalengen sich finden, die zur Erklärung der 
Uelwrschwemmungen bei Hvchwasser mit in Betracht zu ziehen sind. Besonders 
wirken diese Stromengen in dem Falle nachtheilig durch den Stau der Hvchwasser- 
fluth, wenn das an sich schon schmale Hochwasserprofil noch durch bis an den 
Uferrand heranreichende dichte Bewaldung eingeengt wird. Solche Punkte finden 
sich namentlich südlich von Posen bei Puschikuwkv und nördlich von Posen bei Mien- 
kowo, bei der Ziegelei nördlich von Owinsk und bei der Springmühle zwischen 
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Kleiu-Gosliu und Startfchanowo. Die liefe, meist mit Steilgehängen versehene 
Rinne des Warthethals gewährt einen guten Einblick in den geologischen Aufbau 
des Gelnetes. Uns beiden Seiten der Warthe breitet sich eine ausgedehnte 
diluviale Hochfläche aus, welche eine nur von einzelnen Sandgebielen unter­
brochene, aber von zahlreichen tteinen Rinnen nnd schmalen Seebeäen durchzogene, 
vvn Geschiebelehm bedeckte Oberfläche darstellt. Der den Boden bildende ^ehm 
gehört dem Oberen Geschiebemergel an, welcher vvn dem Unteren Diluvialsande 
unterlagert wird. Pn einer großen Unzahl tieferer Einschnitte, namenllich aber 
an den Warlhegehängen, sieht man den geschichteten Diluvialsand unter dein 
Oberen Geschiebemergel hervortreteu. Beispielsweise seien hier die Ausschlüsse 
am Schilling bei Posen erwähnt. Unter dem Unteren Diluvialsande folgt im 
Allgemeinen der Untere Geschiebemergel nnd nur, wo derselbe denndirt ist, der 
mioeäne Posener Tlammenthon. Das Warthebett ist auf der Strecke von Posen 
bis Birnbaum an zahlreichen Stellen in den Posener Ftammenlhvn eingeschnillen, 
wie man dies namentlich bei niedrigem Wasserstande beobachten lann. Die 
großen Diluvialgeschiebe, welche an verschiedenen Stellen im Warthebelt vor 
kommen und der Schiffsahrl bei niedrigem Wassersiande gefährlich werden, stammen 
fast alle aus dem Unteren Geschiebemergel. Wo diese Geschiebe unmittelbar auf 
dem Posener Nammeuthon liegen, muß man annehmen, daß der Geschiebemergel 
bei der Ausschürfung des Thales fortgesührl worden ist, während die großen 
Geschiebe, welche das Wasser nicht transportiern lonnie, als Ouwsiousriicksland 
liegen blieben und sich theilweise als Steinpflaster auhüuflen. Pnnlle, die sich 
namentlich dnrch das Vorkommen vieler großer Geschiebe auszeichuen, liegen 
oberhalb Posen bei Wivrek, unterhalb bei Gzerwvnal, Biedruslo, Slobnica und 
Lubowo bei Neudruck.

Während der Posener Tlammenlhon in der Umgebung von Posen eine große 
Mächtigkeit besitzt, nimmt derselbe nach Westen zu an Mächtigleil mehr nnd 
mehr ab, wie dies die Aufschlüsse an der Warthe westlich von Birnbaum bei 
Muchocin zeigen, wo unter dem Posener Tlammenihon die Bramckvhleubildnngen 
aufgeschlossen sind.

Das Gebiet der Netzequellen bis zur russischen Grenze ist ein flaches, vom 
Oberen Geschiebemergel gebildetes Plateau, welches sich in der Umgebung von 
Znowrazlaw durch eine stark humose Deckschicht von o,!> m Mächligleil aus 
zeichnet. Diese Schwarzerde ist mit dem russischen Lschernosem zn vergleichen. 
Sie hat sich in Kujavien aus den Berwillernngsprodullen des Gesttsiebemergels 
gebildet.

Das Sndgehänge des Netzethnls südlich von Nalel bis Gzarnilan wird 
zum Theil durch Geschiebemergel, zum Theil durch Unteren Diluvialsand gebildet, 
unter welchem mehrfach der Untere Geschiebemergel hervortrill.

Zwischen dem Unterlauf der "Netze und der Warthe von Owinsl bis zum 
Zusammenfluß beider liegt ein ausgedehntes Sandgebiet, welches vielfach eine 
Beschattung mit kleineren Geschieben zeigt.

.Im westlichen Theile der Provinz Posen findet sich ebenfalls ein ausgedehntes 
flaches Snndgebiet, das sich zu beiden Seiten der Obra ausdehnl nnd die Gegend 
zwischen Tirschtiegel, Bentschen und Neutvmischel umfaßt. Der zum Theil schwach 
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humrge und wegen seiner niedrigen Lage mit genügendem Feuchtigkeitsgehalt ver­
sehene Beden eignet sich dort namentlich zum Hopfenbau.

Der im N vvn der Warthe nnd im und 8 von der Oderniederung 
umschlossene östlichste Theil der Provinz Brandenburg, die Sternberger Hoch­
fläche, ist als ein vorwiegend sandiges Gebiet zu bezeichnen. In dem zum Theil 
stark welligen Terrain tritt mehrfach das Tertiär nahe an die Oberfläche, wie 
beispielsweise zwischen Gleißen, Schermeifel und Langeupfuhl, sowie in der 
Gegend zwischen Zielenzig und Drosfen. Bemerkenswerth ist der große Gefchiebe- 
reichthmn dieser Gegend namentlich zwischen Meseritz, Lagow und Drosfen, eine 
Erscheinung, die mit dem diesen Landstrich durchziehenden Endmoränenzuge im 
Zusammenhänge steht.

Was die Allnvialniederungen des Warthe- und Netzethals betrifft, so 
zeigen dieselben in gewissen Theilen einen Gegensatz iu ihrer geologischen Aus­
bildung. Die Warthe hat in Folge der Sedimente, die der Fluß mit sich führt 
und bei Hvchftuthen in den zum Theil ausgedehnten Niederungen absetzt, ver­
schiedenartige Anschwemmungen bewirkt, die sowohl in der Horizontalen als auch 
in der Vertikalen rasch abwechseln. Air große und kleine Sandflächen schließen 
sich Schlick- nnd moorige Gebiete au, und eine gleiche Regellosigkeit besitzen auch 
die Profile, welche eine bunte Wechsellagerung geringmächtiger Schichten von 
Sand, Schlick und znsammengeschwemmten Movrbildungen zeigen.

Die breite Niederung des Netzethals ist dagegen zum größten Theile mit 
Torf erfüllt, und erst von der Einmündung der mit startem Gefalle aus den 
sandigen Gebieten des baltischen Höhenrückens herabkommenden Flüsse, wie der 
Uüddow nnd Drage, treten jüngere sandige Ablagerungen über den Moor- und 
Torfbilduugen auf. Aufschlüsse im Netzebruch zwischen Triefen und Trebisch 
zeigten beispielsweise folgende Uebereinanderfolge der Schichten:

Humoser Sand..................................... 2 «lern
Eisenschüssiger Schlick .... 1 „
Sand..........................................................1 „
Torf..........................................................2 „
Schlick.................................................0,5 „
Sand

Bei den Durchstichen im Netzethal fanden sich an einigen Stellen lager- 
artige Anhäufungen von großen Geschieben. Sie bilden hier nach meiner Auf­
fassung die Rückstände des bei der Thalbitdung zerstörten Unteren Geschiebe­

mergels.

f. Das nördlich von der Netze und der Unteren Warthe gelegene Stromgebiet.
Dieses von 88 nach sich erstreckende Gebiet gehört der Neumark 

und dein hinterpommerschen Theile der Baltischen Seenplatte nebst ihrem südlichen 
Abfälle an. Im Westen schließt sich unmittelbar an die Niederung des Netze­
thals eine vom Oberen Geschiebemergel bedeckte Hochfläche an, welche von der 
Lobsonta in einer tiefen nnd schmalen Rinne durchschnitten wird. Der Fluß ist 
von Steilrändern eingefaßt, die meist bis zur Thalsvhle aus Geschiebemergel 
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bestehen. Allmnonen sind in dem engen Thäte nur in ganz untergeordnetem 
Maße zum Absatz gelaugt. Die rundlichen Höhen des Netwthnlgehänges bei 
Wirsitz (Eichberg 194 in) und bei Friedheim (187 in) sind durch tertiäre Er­
hebungen bedingt, welche den inneren Kern dieser Aufragungen bilden.

Der die Neumart durchgehende und den Kamm des Hinterpommerschen 
Höhenrückens einnehmende Endmoränenzug hat für die Wasservertheilung eine 
Bedeutung, da die Wasserscheide sür die der Warthe und Netze zufließenden 
Gewässer im Großen und Ganzen mit dem Verlauf der Endmoräne zusammen- 
fällt. Als das Inlandeis in der Abschmelzperiode der letzten Vereisung hier 
stationär wurde und die Blockmassen an seinem Rande anhäufte, überschütteten 
die uom Eisrande nach 8 strömenden Schmelzmassen das Vorland mit mächtigen 
Sandmassen. Zugleich bildeten sich iu diesem überschütteten Gebiete Flnßlhäler 
auS, welche die vom Baltischen Höhenrücken herabtommenden Flüsse, die Küddow 
und Drage, noch heute benutzen. Sie haben sich iu die Sohle dieser fnug 
diluvialen Thäler ihre Rinnen eingeschnitten. Die geologische Uebersichlskarte 
giebt das Alluvium dieser Thäler nur schematisch an. Das Knddowlhal ist fast 
überall eng, das Dragethal abwechselnd eng oder etwas mehr erweitert, unter 
halb Neuwedell jedoch durchweg ganz eng, sodaß die alluviale Thatsache der 
beiden Thäler öfters kaum 100 in Breite besitzt. Bei Landsberg liegt am 
Nordrande des Warthethales zunächst eine schmale mit Geschiebelehm bedeckte 
Zone, daran schließt sich nach Ll zu das Sandgebiet, welches bis zur Endmoräne 
reicht, und nördlich von demselben findet sich wiederum ein ausgedehntes Geschiebe 
lehmgebiet, welches durch die im Kern aus Tertiär gebildete Erhebung der Buch 
Heide bei Finkenwalde begrenzt wird und nach der Oder zu von einer aus Sand 
bestehenden Nandzoue begleitet wird.

Das linksseitige Stromgebiet zwischen dem Oder-Sprec-Kanal und der 
Odcrmnudung.

Vvn dem Oder-Spree-Kanal bei Müllrose bis zur Mündung der Oder in 
das Haff ist ihr Zuflußgebiet nur ein schmales und in Folge dessen die ihr zu 
geführte Wassermenge nur gering. Die Hochfläche znr Nuten des Oderlhales 
wird der Hauptsache nach von Oberem Geschiebemergel bedeckt. Zu dem Rand 
gebiet treten mehrfach tertiäre Ablagerungen nahe an die Oberfläche oder bilden 
unmittelbar den Steilrand des Thales. Es ist dies die Franlfurl Freienwalder 
Tertiärzvne, welche auch Lei Buckow zu Tage tritt, wo die Hochfläche durch das 
Thal des Stoberow uud das mit ihm durch Niederungen in Zusammenhang 
stehende Rothe Luch durchbrochen wird. Diese mit Sand ersültte Rinne stellt eine 
in der Abschmelzperiode des Zulandeises entstandene Durchwaschnngszvue dar, durch 
welche die Barnim- von der Lebuser Hochfläche getrennt wird. Für die Wasser 
vertheilung hat das Rothe Luch eine eigenthümliche Bedeutung, da vvn hier aus das 
Wasser durch die Löcknitz zur Spree und durch den Stoberow zur Oder absliesit.

Die Barnim-Hochfläche wird im N durch die Thalrinuen begrenzt, welche 
der Fiuvw-Kanal benutzt und welche, zuerst von Girard als ein Thalstnck des 
diluvialen Weichselthales gedeutet worden ist.
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Eine nicht minder bedeutende Unterbrechung erfahrt das Diluvialplatean 
durch das Randowthal, welches zeitweise einen alten Abfluß der Oder bildete. 
Der südliche Theil desselben entwässert gegenwärtig durch die Welse zur Oder, 
während im nördlichen Theile das Wasser durch die Randow der in das Haff 
einmündeudeu Uecker zugeführt wird. Beim Beginn des Randowthales an der 
Oderniederung finden sich ausgedehnte Thalsandflächen, die auch auf der geolo- 
gifchen Uebersichtskarte dargestsllt worden sind. Die südlich vorn Randowthale 
gelegene Uckermärkische Hochfläche ist im Wesentlichen durch die Bedeckung mit 
Oberem Geschiebemergel charakterisirt, sowie durch das Auftreten von drei parallel 
zu einander gelegenen, im Allgemeinen van nach 80 streichenden End- 
moränenzügen, welche alle mit einem sandigen UebersclMtungsgebiet versehen sind. 
An mehreren Punkten tritt die Kreide zu Tage. Die nordöstlich vom Randow­
thale gelegene Vorpommersche Hochfläche ist ebenfalls durch Gefchiebemergel- 
bedeckung ausgezeichnet. Im Norden tritt vielfach Tertiär an die Oberfläche 
und an mehreren Stellen auch die Obere Kreide.



NnbmiverlMiniffe nnd Bewaldung,

e Änliorwerhallinsse.

1. Uebersicht.

„Schlesien nmr um das Fahr l^oo nicht start bevölkert nnd >var arm an 
Arbeitskraft. Nicht nur die Hvhen der Niesenberge, sondern auch das Flach 
land der Oder waren noch mit dichtem Wald bedrctt; vvn dem beschichten Grenz 
wald, der Preseka, welche die ganze Landschaft nmsämnte, dehnten sich weilen 
weit wüste Heiden." (G. Freytag, Bilder aus der deutschen Vergangenheit, 
II. Bd., 1. Abth., S. 162.1 In den einzelnen, vvn den Waldgebieten getrennten 
Gauen lagen die Stavendörser oft dicht vereint. Mit der deutschen Einwanderung 
begann die Entwaldung des zum Anbaue fähigen Bodens in grösserem Umfange. 
Fürsten und Kloster waren um die Wette bemüht, freie deutsche Bauern in das 
Oderland zu holen, und längs der Flufilhäler drang die Besiedelung aus der 
Ebene mehr und mehr in das Gebirge, wo das Deutschthum zuerst das Ueber 
gewicht erlangte.

Die am frühesten waldfreieu Mudestheile waren, wie F. Parlsch 
(Schlesien, eine Landeskunde für das deutsche Bvlt, Bd. I, S. W ch naehweist, 
der alte Schlesiergau des Lvhethals uebst dem Ohlegebiet bis über Strebten uns 
wärts, nächstdew die schlesische Aüerebeue zwischen Breslau, Schweidnih und 
Liegnitz, in Oberschlesien das fruchtbare Lvßland der Kreise Levbschüh, Uiatibvr 
uud Kvsel, im Gebiete des Landrückens ansehnliche Strecken der Trebniher und 
Glvgauer Hügel, endlich der Band des Oberlausitzer Berglandes. ÄUudestens 
die Hälfte der Bvdenflnche SchlesieuS nmr beim Beginne der deutschen Ein 
Wanderung mit Wald bedeckt, während jetzt die Bewaldung nnr noch 2«,» "/„ 
umfaßt. Auch im Wartheland mit den allen polnischen Städten Posen, Gnesen 
uud Kalisch standen die ergiebigen Lehmgebiele schon frühzeitig nnler der Pflug 
schar, und auch an der nördlichen Oder sind die Weizenböden zu beiden Leiten 
des Strvmthals in der slavischen Feit bereits urbar gewesen, während die 
sandigeren Striche zum Theile erst in den letzten Jahrhunderten dichter besiedelt 
wurden.
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Vergleicht man die geologische Karte (Vl. 2) mit der Bewaldungskarte 
lBl. 3), so lehrt ein Blick, daß im Hügel- und Flachlande des Oder-stromgebiets 
der Lehmboden zum weitaus größten Theile vom Walde befreit und dem Acker­
bau dienstbar gemacht ist; die ausgedehnten Forsten am rechten Oderufer in Ober­
schlesien, in den Heidelaudschaften Niederschlefiens und der Lausitz, im Steru- 
berger Landstriche, zwischen der Unteren Warthe und Unteren Netze, und wo sie 
sonst noch größere Flächen bedecken, liegen fast ausschließlich iu Sandgebieten. 
Man kann wohl sagen, daß der Wald im Hügel- und Flachlande in der Haupt­
sache auf den Bereich des „absoluten Waldbodens" zurückgedrangt ist. Im Ge­
birge sind die Rücken und Kuppen der Berge, die steilen Gehänge uud die uu- 
wirthlichen Höhen meistens der Bewaldung verblieben; mehrfach hat sich der 
Ackerbau hier solcher Ländereien bemächtigt, die besser dein Hvlzwuchs überlassen 
würden. Der Wunsch, Waldarbeiter anznfiedeln, in manchen Fällen auch die 
Ausbeutung unterirdischer Schätze, die längst erschöpft sind, hat in den Thälern 
des hohen Gebirges mehrfach Dorfschaften entstehen lassen, deren Bewohner in 
hartem Kampfe mit der verheerenden Gewalt des Wassers um die kümmerliche 
Scholle der Steilhänge ringen, obgleich bei der Ungunst des Klimas auch in 
guten Jahren nur dürftige Erträge gewonnen werden.

Die Thäler der Ströme und Flüsse, in denen ehemals üppige Auewälder 
wucherten, sind bis auf wenige Reste der laudwirthschaftlichen Nutzung über­
antwortet. Die emsige Thätigkeit des Bibers, der einst das Oderland dicht be­
völkerte nnd einem der wichtigsten Nebenflüsse, dein Bober, seinen Namen ver­
liehen hat, mag zuerst die Wälder gelichtet uud den Ansiedlern vvrgearbeitet 
haben, die als Jäger und Fischer ihren Einzug hielten, bis die Grasnutzung und 
zuletzt der Ackerbau in den Thalgründen Raum gewannen. Auch hier galt es, 
die verheerende Gewalt des Wassers zu bekämpfen, freilich in anderem Sinne 
als an den Steilhängen der Gebirgsthäler. Der Kampf gegen die Ueber- 
schwemmungen durch Bedeichnng der Niederungen scheint mit der deutschen Ein­
wanderung seinen Anfang genommen zu haben. Aber die grüßten und erfolg­
reichsten Anlagen, durch welche Tausende von Hektaren besten Ackerlandes und 
vortrefflicher Wiesen der Kultur gewonnen wurden, sind das Werk der Hohen- 
zvllernfürsten, hauptsächlich Friedrichs des Großen, seines Vorgängers uud seiner 
Nachfolger. Die trockengelegten Brücher an der Unteren Oder, an der Warthe 
und Netze, an der Obra und Bartsch, au der Sprotta und Jhna bilden friedliche 
Eroberungen im Stammlande des preußischen Königreichs und in den allmählich 
ungegliederten Landestheilen.

Der zu Preußen gehörige Antheil des Oderstromgebiets wurde während 
des vorigen Jahrhunderts durch den Erwerb Schlesiens und des ehemals 
polnischen Warthelandes, wozu noch beim Wiener Frieden die früher sächsischen 
Theile der Lausitz iamen, um fast das Dreifache seines vormaligen Umfanges 
vergrößert. Schon gleich nach der Besitzergreifung Schlesiens, besonders aber 
nach dein siebenjährigen Kriege war Friedrich der Große bemüht, durch Heran­
ziehung von fremden Einwanderern die Verluste auszugleichen, welche die Kriegs­
zeit und vorher die Ausschreitungen der Gegenreformation dem Lande bereitet 
hatten. Wenn auch manche der zahlreichen, von der Regierung und den Groß­
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grundbesitzern mit staatlicher Unterstützung angelegten Kolonie» sich nicht als 
lebensfähig erwiesen haben, so bilden doch viele andere, damals neu gegründete 
Dörfer jetzt blühende Gemeinwesen, deren arbeitsträftige Bevöllerung den Anbau 
des Landes dauernd gefördert hab Bei der Besitzergreifung deS Netzedistriltes 
und Großpolens erzielte die staallicherseits bewirkte Kolonisation im großen 
Ganzen noch bessere Erfolge, da man es mehr vermied, Heine Ortschaften mitten 
in weiten Waldungen auf dürftigem Boden anznlegen, dessen knappe In 
Messung zur Ernährung einer Familie nicht ansreichte, wie dies in Schlesien 
öfters geschehen war. Noch harren im Warthegcbiete große stächen der intensiveren 
Bewirthschaftung, wie eine solche durch die Fertheilung des Grundbesitzes ermögticht 
wird, und die Kolonisation schreitet stetig weiter.

Wenn anch die Intensität der Bewirthschaftung des Bodens wohl noch 
einer Steigerung fähig ist, so dürfte doch in der Hauptsache die Größe der 
lnndwirthschaftlich ausnntzbaren Flächen im Oderstromgebiete eine nennenswerlhe 
Vermehrung kaum mehr erfahren lönnen. Oed- nnd llnland findet sich nur 
wenig; wo es vvrkvmmt, würde es fast immer nur durch Bewaldung nutzbar 
zn machen sein. Ausgedehntes Sumpf- und Bruchland, das durch Entwässerung 
frisch für den Anbau zn gewinne!: wäre, liegt bloß an einigen Stellen des russischen 
Warthegebiets. Unverbesserliches Unland hat haupisächtich der Bergbau in Ober 
schlesien nnd dem Waldenburger Kohlenrevier durch seine Schutthalden geschaffen. 
Was sonst noch dem Anbaue und der Bewaldung entzogen ist, fließende und 
geschlossene Gewässer, Wege, Hans- und Hofräume, läßt sich jetzt als eine 
ziemlich feststehende Größe nnsehen. Der Umfang der Seenslächen hat nach den 
theilweise erheblichen Senkungen nnd Trockenlegungen, die bis zur MUe dieses 
Jahrhunderts erfolgt sind, keine wesentliche Abnahme erfahren, und andererseits 
wird das neuerdings rege gewordene Bestreben, die Teichwirthschast wieder mehr 
in Aufschwung zn bringen, schwerlich eine erhebliche Annahme herbeisühren. 
Sollte wirklich dem Walde und der Weide, dem übernassen Gelände und den 
offenen Gewässern ein merkbarer Bruchlheil der Gebielsfläche sür die Benutzung 
als Acker- und Wiesenland abzugewinnen sein, so sind doch andererseits manche 
Grundstücke dem Anbaue unterworfen, die früher oder später dem Walde nnd 
der Wasserbedeckuug zurück,zugeben sein möchten.

Eine Uebersicht über die Vertheitnug der Anbauverhnltnisse im Oderstrom 
gebiete enthalten die Statistischen Tabellen lVa bis «t. Fn der Tabelle tVn 
sind die Angaben über den Flächeninhalt der einzelnen Anbauarlen (Ackerland, 
Wiese, Weide, Holzungen, Sonstiges) und über ihre prozentuale Vertheilung nach 
Flußgebieten geordnet, in der Tabelle IV l> nach den Hauptabschnitten des ganzen 
Stromgebiets. Tabelle IVo enthält eine Aufzählung darüber, wie viel innerhalb 
der vier betheiligten Staaten aus die einzelnen Flußgebiete entfällt, und Tabelle IV ck 
liefert eine Uebersicht, wie viel im Ganzen den vier Staaten zukommt. Alan 
darf von diesen Angaben keine unbedingte Genauigkeit erwarten. Nur sür 
Preußen lag in dem nach der Anbau statt st ik vvn l<^:l bearbeiteten „Gemeinde 
lexikon" eine, auf die einzelnen Gemeinde- und Gutsbezirke, sich erstreckende Ver 
öffentlichnng über den Flächeninhalt des Ackerlandes, der Wiesen nnd der 
Holzungen in den einzelnen Feldmarken vor. Für jede Feldmark wurde die 



— 113 —

Zugehörigkeit zu einem bestimmten Flußgebiet auf Grund der in 1:300 000 
gezeichneten Liebenow'scheu Provinzialkarten festgestellt nnd durch Sunnnirung 
die Vertheilung jener drei Anbauarten nebst der Gesammtfläche für die ver­
schiedenen Flußgebiete ermittelt. Die so berechnete Gesammtfläche stimmte mir 
in seltenen Fällen genau überein mit den aus völlig anderen Grundlagen er­
mittelten Flächenangaben, welche die nach der Veröffentlichung des Landwirth- 
schaftlichen Ministeriums mitgetheilte Statistische Tabelle 1 enthält. Immerhin 
reichte die Uebereinstimmung hin, um durch Berichtigungen im Einzelnen das 
wahrscheinlich richtige Bild herzustellen. Wie sich der Rest (Weide und Sonstiges) 
vertheill, ließ sich nur aus den, die Kreise umfassenden Veröffentlichungen des 
Königlich Preußischen Statistischen Bureaus feststellen. Eine Praberechmmg, 
die mit Benutzung der Ergebnisse der Anbaustatistik von 1893 derart vor- 
genammen wurde, daß für jeden ganz oder theilweise in das Odergebiet fallenden 
Kreis angenommen wurde, die einzelnen Anbauarten seien gleichmäßig über ihn 
»ertheilt, lieferte verhältuißmäßig geringe Abweichungen vvn den in unseren 
Tabellen mitgetheilten Werthen, da die dabei begangenen Fehler sich ansgleichen. 
Hiernach schien es zulässig, bei den österreichischen und russischen Gebietsantheilen, 
für welche nur die auf größere politische Bezirke, nicht aber auf die einzelnen 
Feldmarken bezüglichen Zahlen vorlagen, in gleicher Weise zu verfahren. Für 
den zu Sachsen gehörigen Antheil des Odergebiets wurden die Zahlenangaben 
vom Königlich Sächsischen Ministerium des Innern gütigst zur Verfügung 
gestellt.

Von der 118 611,2 gchiu großen, ganzen Fläche des Oderstromgebietes 
entfallen 56,0 "Z auf Ackerland, 8,O"/o auf Wiesen, 5,6 °/g aus Weiden (auch 
Oed- und Umland), 24,7 °/^ auf Holzungen, 5,7 auf Sonstiges Wasserflächen, 
Wege, Hans- und Hofräume). Für den preußischen Antheil erfahren die 
Zahlen nach der Anbaustatiftik von 1893 keine großen Aenderungen. Sie unter­
scheiden sich nicht unwesentlich von den Durchschnittsmerthen, die sich für den 
preußischen Staat ergeben (in Klammern beigefügt): Ackerland 56,5 (50,5), Wiesen 
8,3 (9,4), Weiden 4,4 (6,3), Holzungen 25,1 (23,5), Sonstiges 5,7 (10,3) Z 
In dem vorwiegend gebirgigen österreichischen Gebietsantheile übertrifft die 
Bewaldung (34,1 "/g) bei Weitem den Durchschnitt, während sie in dem russi­
schen, größtentheils zum Flachlande gehörigen Gebietsantheil dahinter zurück- 
blcibt (19,2 °/Z.

Z. Das Ackerland.
Zum Ackerland sind auch die als Gärten benutzten Flächen gerechnet. Auf 

dem lockeren Sandboden der Grünberger Hügel und aus den lehmigen Anhöhen bei

Bei der preußischen Anbaustatistik von 1888 sind „Weiden, auch Oed- und Unland" 
zusammeugefaßt, bei der Anbaustatistik von 1883 dagegen getrennt. Unter Zugrundelegung der 
älteren Statistik war der Antheil des Oderstromgebietes an „Weiden, auch Oed- und Unland" 
auf 4,4»/^ seines zu Preußen gehörigen Flächeninhalts berechnet worden. Nach der neueren 
Statistik beträgt der betreffende Prozentsatz an „Weiden und Hutungen" 2,86 "/„, an „Oed- 
und Unland" 1,34 °/„, an beiden zusammen also 4,2 °/„. Der Unterschied von 4,4 — 4,2 — 
0,2 "/g kann sehr wohl durch Aufforstungen und Umwandlung von Weide- in Ackerland während 
des Jahrzehnts 1884/93 entstanden sein.

8
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Tschicherzig und Krossen, bei Züllichau und Guben dient eine nicht unerhebliche 
Grundfläche dem Weinbau, nahe an der klimatischen Grenze seiner Lebensfähig­
keit, meist vereinigt mit Obstbau, der auch in den Ortschaften des Landrückens 
vom Bober bis zur Weide und auf den Vorstufen der Sudeten vvn Leobschütz 
bis Görlitz sorglich gepflegt wird, nicht minder an einigen Stellen des nördlichen 
Odergebiets und in Posen, wo bei Neutomischel nnd Grätz auch der Hopfenbalt eine 
Stätte gefunden hat. Die Gemüsegärten nehmen besonders bei Liegnitz namhafte 
Flächen in Anspruch. Der weitaus größte Theil des als Ackerland bezeichneten 
Bodens dient jedoch zum Anbau von Getreide, Kartoffeln, Rüben und Futter 
pflanzen. Der erste Versuch, den Saft der Zuckerrübe industriell zu verwerthen, 
wurde 1796 in Kunern bei Wohlan gemacht. Nach langer Unterbrechung hat die 
Zuckerindustrie in Mittelschlesien während der letzten Jahrzehnte einen großen 
Umfang angenommen und sich über das ganze Oderstromgebiet ausgedehnt, wo 
die Güte des Bodens den Rübenbau gestattet, von Troppnu und Leobschütz im 
Süden bis nach Stettin im Norden und bis zum schwarzen Boden Kujaviens im 
äußersten Nordosten. Roggen und Hafer nehmen die größten Anbauflächen ein; 
bloß in manchen bevorzugten Landstrichen, die aus Bl. 2 als diluvialer Lehmboden 
bezeichnet sind, macht der Weizen ihnen den Rang streitig, in den Sandgebieteu 
die Kartoffel. Im Gebirge überschreitet der Anbau des Weizens nur ausuahms 
weise die -h-400 m-Höhenlinie, während Roggen und Hafer zuweilen noch ober 
halb -R 800 w und Kartoffeln in noch größerer Höhenlage angebaut werden. „Wie 
hoch die verwegene Armuth mit ihren Hoffnungen sich versteigt, zeigte mir einst 
ein kümmerliches Haferfeld an der Daftebaude in h 1200 m Meereshöhe. Gin 

Kartoffelgärtchen ist mir einmal an den Brunnbergbauden in i l >72 m Höhe vor 
gekommen." (Partsch.)

Im Quellgebiet der Oder bleibt der Antheil des Ackerlandes l 18,9 "/Z 
erheblich unter dem Durchschnitt, besonders im gebirgigen Ostrawitzngebiet <07,1 
Am Oberlaufe der Oberen Oder wird der Durchschnittswerth nahezu erreicht 
(55,5 °/Z, obgleich das Malapanegebiet (05,0 "/„) bedeutend dahinter zurück 
bleibt, da andererseits der Landstrich am linken Oderuser, soweit der fruchtbare 
Lößbvden vorhält, fast ganz zum Feldbaue dient; das Zinnagebiel zeigt den größten 
Prozentsatz (84,9 "Z) unter allen Nebenflußgebielen. Das östlich anschließende 
Gebiet der Oberen Warthe übertrifft den Durchschnittsiverth um ein Geringes 
(57,6 "Z), in höherem Maße der Nickerlauf der Oberen Oder <62,0 "Zo, zu 
welchem die fruchtbarsten Theile der linksseitigen schlesischen Ebene gehören <Lohe 
gebiet 81,9 "/„, Ohlegebiet 77,6 «Z). Am Oberlaufe der Mittleren Oder 
(60,3 Pg) bleibt das Gebiet der Bartsch (59,5 "/„) einigermaßen über dem Durch 
schnitt, mehr noch das Katzbachgebiet (62,5 an dem das Heideland beginnt, 
dessen große Ausdehnung die Verbreitung des Ackerbodens im Bvbergebiet aus 
42,3 und im Gebiete der Lausitzer Neisse auf II, 9 herabdrüett. Auch die 
sandigen Flüchen am rechten Ufer des Untcrlaufs der Mittleren Oder sind starl 
bewaldet, sodaß dieser Gebietsabschnitt mit 42,7 "Z den geringsten Prozentsatz 
der Ackerflächen aufweifl. Im östlich anschließenden Obragebiete steigt die Zahl 
wieder über den Durchschnitt (58,6 »/„, und erreicht den höchsten Betrag im Ge 
biete der Mittleren Warthe (65,7 wo außer den ausgedehnten Lehmböden 
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auch die vorwiegend sandigen Flächen des Welnagebiets (70,2 vom Walde 
entblößt sind. Das Gebiet der Unteren Warthe (63,3 hält sich unter dem 
Durchschnitt, da große Theile an der Küddow (52,7 °/° Ackerland), Drage 
(50,3 °/<>) und Unteren Netze (4l,9°/g) aus „absolutem Waldboden" bestehen. 
An der Unteren Oder (57,5°/J erheben das Jhnagebiet (65,1°/») nnd das 
fruchtbare Gebiet der Pläne, in welchem der Kreis Pyritz72,7°/o Ackerland enthält, 
den Prozentsatz nochmals über den Durchschnittsbetrag. Im Gebirge wird meistens 
nahezu die Hälfte der Bodenfläche für den Feldban ausgenutzt,- im Hügel- und 
Flachland wechfelt das Anbauverhältniß dagegen in weiten Grenzen, je nach dem 
Lehm- und Sandgehalt der Bodenkrume, von 87,1 °/o auf dem Lößlande des Kreises 
Leobschütz bis herab zn 27,1"/^ auf dem fandigen Heidelands des Rothenburger 
Kreises.

Wie bereits erwähnt, hat die Umlegung des ehemaligen Waldbodens in 
Ackerland mehrfach die Grenzen des Zweckmäßigen überschritten, und zwar sowohl 
im Gebirge, als auch im Flachlande. Im Flachlande der Provinz Posen, be­
sonders auf dem Schildberger Höhenzuge, sowie in den Gebieten der Welna und 
Netze find an manchen Stellen durch die Entwaldung bewegliche Sandschollen 
bloß gelegt worden, die das benachbarte bessere Ackerland mit Flugsand über­
schütten. Um die Sandschollen zu binden, hat die staatliche Forstverwaltung 
neuerdings die Aufforstung dieser Oedländereien begonnen oder durch Unterstützung 
aus öffentlichen Mitteln die Besitzer zur Wiederbewaldung veranlaßt. Im Gebirge, 
und zwar sowohl in den Sudeten, als auch in den Beskiden, ist an manchen Orten 
der Wald in den Hochlagen durch Ackerland ersetzt worden, dessen gelockerter Boden 
der Anschwemmung nicht widerstehen kann. Mit dem Verluste der Bodenkrume an 
den Steilhängen ist gleichzeitig die Ueberschüttnng der Thalgründe mit Steingerölle 
und die Verfchotterung der Wasserläufe verbunden, sodaß auch hier durch die Ent­
waldung doppelter Schaden erwächst.

In den Gebieten der Quellflüsfe, der Hotzeuplvtz, der Glatzer Neisse und 
ihrer Seitengewäsfer, der Weistritz, der Katzbach, des Bober und der Lausitzer 
Neisse werden Klagen über die Ausdehnung des Ackerbaues auf hierzu ungeeignete 
Oertlichkeiten erhoben. Der arme Boden und das rauhe Klima lohnen bei den 
in die Hochlagen hinauf geführten Kartoffel- und Haferfelderu, die nur fchwer zu 
bewirthschaften find, in manchen Jahren kaum die Aussaat, noch viel weniger die 
Mühe und Arbeit des Laudmannes. Oft muß der Dünger an den steilen Hängen 
mit Handkarren und Körben auf die Felder gebracht werden; kommt dann ein 
starker Gewitterregen, besonders wenn die Bewurzelung noch schwach ist, so 
schwemmt das rasch absließende Wasser den Dung mit dem Mutterboden herab 
und reißt tiefe Runsen aus, deren weitere Vertiefung gewöhnlich nicht in genügen­
dem Maße verhütet wird. Besonders ungünstig liegen die Verhältnisse in den 
engen Gebirgsthälern, die bis znr Grenze des Fruchtbaues hinauf mit Dörfern 
besiedelt sind, z. B. die Gemarkungen Voigtsdors und Spätenwalde in der Graf- 
schaft Glatz. Gerade sie werden öfters von Hagelschlag und heftigen Regengüssen 
heimgesucht, deren nachtheilige Wirkungen die Verarmung der Bewohner ver­
mehren. So kärglich auch die Erträge der Steilhänge sein mögen, so können die 
Besitzer ihre Ackerflächen doch nicht entbehren, und die Aufforstung würde eine

8-
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erhebliche Verschiebung der wirthschnftlichcu Verhältnisse herbeiführen, die ohne 
bedeutende Zuschüsse aus öffentlichen Mitteln schwerlich erreichbar ist.

In geringerem Maße werden ähnliche Uebelstünde au zahlreichen Orten des 
schlesischen Gebirgs- uud Hügellandes durch dir Flureintheilung hervorgerusen, bei 
welcher die zu den Höfen des Dhalgruudes gehörigen Grundstücke bandförmig in 
der Richtung des größten Gesälles an den beiderseitigen Berglehnen hinauf steigen. 
Fast ein Viertel der Ortschaften Schlesiens zeigt diese, auf die deutsche .Uolonb 
sation des Mittelalters zurückzuführende Einlheilung der Fluren in lang gedehnte 
Streifen. Die Wirthschaftswege sind steil und bilden bei heftigen Niederschlügen 
förmliche Bäche, denen das Wasser aus den start geneigten Furchen und Grüben 
der Felder rasch zufließt. Auswaschungen und Verschvlterungen treten bei federn 
Gewitterregen in mehr oder weniger großem Umfange ein. Zn den Thalgründen 
werden dann die Wiesen verschlammt und versandet, die Wasserläufe aber durch 
das Eintreiben des Gerolles in ihrer Vorflnlh gestört, sodaß Ueberschwemmuugen 
und zuweilen dauernde Vermüsserungen des Bodens entstehen. Aus dem schon in 
slavischer Zeit besiedelten Grunde zeigen die Feldmarken oft eine ordunngslose 
Zerstückelung, obgleich auch hier manchmal der Flur nachträglich die deutsche Hufen 
eintheilnng aufgenöthigt worden ist. Indessen haben vielfach diese Verhältnisse 
durch die wirthschaftliche Zusammenlegung der Grundstücke eine wesentliche Ber 
bessernug erfahren.

U. Die Wiesen.

Die Wiesen umfassen 8,0 der Gesammtfläche des Oderslromgebiets. Am 
meisten wiesenreich ist der zum Oberlaufe der Mittleren Oder gehörige Gebiets 
abschnilt (ch-I"/Z, in welchem dir kleineren Flüsse und das Oderlhal 
vom Gebiete der katzbach (8,6ch„) nahezu erreicht und vom Bartschgebiete (I0,NF> 
noch ubertrvffeu werden. Die Untere Oder tV l"/I enthält in dein Stromthalr 
selbst und in den Gebieten der Welse, Plöne uud Zhua große Wiesen
flächen. Der reichliche Wiesenbesitz des Uulerlaufs der Mittleren Oder (!>,!"/„) 
wird vorzugsweise durch seine Ausdehnung in den Gebieten des Bober und 
der Lausitzer Neisse (10,!>"/„) bedingt. Die umfangreichen Grasländrreum der Obra 
brücher steigern den Prozentsatz der Wiesenflächeu im Obragebiele aus 8,N'/„. Am 
Unterlaufe der Oberen Oder sind es die Stronmiederuugeu, sowie die Thäler der 
Glatzer Neisse (8,.l"I) und Weide (IO,l>chI, welche den Pro,M über
das Durchschniltsmaß heben. Der Gebielsabschnilt der Unteren Warthe mit 
Reize erreicht dies Durchschnittsmaß (8,0"/I, obgleich die engeren Gebiete der 
Unteren Warthe (W,2"F), der Unteren Netze (!>,0"F) und Oberen Netze G,6" 
es bedeutend überschreiten; hier drücken die schmalen Thäler der Uüddow 
und Drage (5,1"/„) die Einwirkung der ausgedehnten Brnchslächen an der Netze 
und Warthe herab. Im Quellgebiete der Oder (7,6"Ii wird der Einfluß des 
wiesenreichen Stromthales nnd der wichtigsten Seitenthäler ausgeglichen durch 
den geringen Umfang des Graslandes in den engen Gebirgsthälern tOgpagebiel

Am geringsten ist der Wiesenbesitz in den Gebietsabschuitleu der Mittleren 
Warthe (6,8"/„), des Oberlaufs der Oberen Oder (6,5"/I uud der Oberen 
Warthe (6,O/I, wo die Stromthäler theilweise zu hoch liegen, um Wiesenbau
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zu gestatten. In den Gebieten ihrer Nebenflüsse vermindert zum Theil die Güte 
des Bodens (Zinna 4,3"/„), zum Theil die geringe Ergiebigkeit (Malapane 6,3°/Z 
die größere Verbreitung der Wiesemvirthschaft, dort durch die Ausdehnung des 
Ackerbaues, hier durch die Vorherrschaft des Waldes.

In erster Linie wird nach dieser Uebersicht der Wiesenreichthum durch die 
Auewiesen der breiten Strom- und Flußthäler bedingt. Im Stromthale der 
Oder dient das unbedeichte Ueberschwemmungsgebiet vom sogenannten „Kuhländchen" 
in Mähren bis zum Mündungsbecken, das zwischen Schwebt und Stettin eine nur 
durch die Wasserarme unterbrochene Wiesenfläche bildet, ganz überwiegend als Gras­
land, dem bloß an der Oberen Oder der Ackerbau größere Flächen des über­
schwemmten Thalgrundes streitig macht; auch hinter den Deichen liegen hier noch 
zahlreiche Wiesengründe. An der Warthe folgt auf das breite Wiesenthal oberhalb 
der Prosnamündung bald eine längere Strecke, deren Grundwasserstaud und magerer 
Boden die Ausdehnung der Wiesen beeinträchtigen, bis an der Unteren Warthe 
das Grasland wieder großen Umfang gewinnt. Wie sich hier der Thalgrund der 
diluvialen Hauptthäler durch Reichthum an Wiesen auszeichnet, so hat auch das 
Netzegebiet im Zuge des Thorn—Eberswalder Hauptthals (ebenso in den Niederungen, 
die sich an der Oberen Netze zum Goplosee hinziehen) eine Fülle von Grasland, 
desgleichen das Obrathat, das Bartschthal und die jenseits der Oder westwärts 
führende Glogau— Förster Bodensenke, nicht minder das Thal der Weide und die 
Breslau—Priebuser Bodensenke an der Katzbach, am Schwarzwasser, an der Sprotta, 
der Tschirne und der Lausitzer Neisse. Zum großen Theil sind es Torfwiesen oder 
Grünlandsmoore, welche die Sohle der alten Thalgründe und Bodensenken erfüllen; 
vielfach mußten sie durch planmäßige Entwässerung erst der Nutzung erschlossen 
werden. Die Ergiebigkeit der Niederungswiesen, durch den befruchtenden Schlick 
der Schmelzwasserfluthen bedingt, leidet zuweilen durch Neberschmemmungen, die 
zur Sommerszeit eintreten, oder durch zu lange Dauer des hohen Frühjahrswasser­

standes.
Einer ähnlichen Unsicherheit im Ertrage unterliegen auch die durch besonders 

guten Boden ausgezeichneten Wiesenflächen in den Thalgründen der linksseitigen 
schlesischen Nebenflüsse, deren beste Auewiefen sich gewöhnlich dort finden, wo der 
Flußlaus aus dem Gebirge in das Flachland übergeht. Im Hügel- und Gebirgs­
lande wird das Geäder der Flüsse und ihrer Seitengewässer von Wiesen begleitet, 
die sich häufig an den quelligen Hängen des abgeschwemmten Bodens der Berg­
lehnen zu größerer Höhe hinauf ziehen, besonders in den Kreisen Laudeshut 
(16,4°/g Wiesenfläche), Lauban (15,2 "/§) und Schönau (12,8°/o). Mit zu­
nehmender Höhenlage, wo das fruchtbare Alluvium vom Grundgestein verdrängt 
wird und die Nässe am Fuße der Berghänge überhandnimmt, beschränkt sich das 
Grasland auf schmale Streifen längs des Bachlaufes, die zuletzt unter dem 
Gerölle verschwinden. Höher gelegene Wiesen, denen durch künstliche Zuleitung 
von Wasser die erforderliche Befruchtung zu Theil wird, kommen iu tlemen Flächen 
vielfach, in größerem Umfange nur an wenigen Stellen des Odergebietes vor. Die 
meisten Wiesen des Höhenlandes liegen im nördlichen Theile des Stromgebiets an den 
Rändern der zahlreichen Seen oder auf ehemaligem, meist torfigem Seegrunde. Auch 
im südlichen Theile des Odergebiets finden sich einige Teich- und Moorlandschaften, 
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z. B. bei Wohlan und an der Falkenberger Steinau, sowie sumpfige Thäler, 
z. B. bei den meisten Seitengewässern des Oberlaufs der Oberen Oder. Die 
breiten Rücken uud Hochebene» der Sudeten zeigen mehrfach Neigung zu einer Moor­
bildung, welche nur an begünstigten Stellen kleine Wiesenflecke aufkvmmen läßt. 
Ausgesprochene Hochmoore, die als Speisebecken für die Gebirgsbäche diene», be­
sitzt das Jsergebirge in großem, das Riesengebirge in geringere»! Umfange; ferner 
find noch zu nennen die „Teiche" auf der Platte des Heuscheuergebirgs, die Rl im 
große Fläche der Seefelder bei Reinerz auf der Wasserscheide zwischen Oder und 
Elbe, sowie das Moosbruch bei Reihwicsen, in dem die Schwarze Oppa ihre» 

Ursprung nimmt.

4. Die Weiden.

Der Umfang des Weidelandes hat im Oderstrvmgebiet während der letzten 
Jahrzehnte erheblich abgenommen, hauptsächlich in Folge der Verbesserung des Bodens 
zu ergiebigerem Wiesenland und in Folge des ausgedehnten Anbaues von Futter­
pflanzen, wozu noch die Rückstände der Zuckerfabrikation und Brennerei für die 
Viehfütterung kommen. Einigermaßen hat auch die Aufforstung zur Verminderung 
der Hutungsstächen beigetragen. Die Durchführung der Separation wirkle durch 
Auftheiluug der Gemeiudeweideu in hohem Maße aus die Abnahme der Hntungen 
ein. Am umfangreichsten find daher derartige Fläche» in den außerdeutschen Ge 
bietstheilen, an der Oberen Warthe (10,6 "/„) und im Quellgebiete (7,7 "/I, wo 
gegen die zur Oberen Oder gehörigen Gebielsabschnitte bloß 2,2 und !,!) 
Weideland besitzen, das Ohlegebiel sogar nur 0,!), das Biunogebiel 0,7

Die Durchschnittszahl (5,6 "/„) wird außerdem überschritten au der Unteren 
Warthe (7,7 °/J und der Mittleren Warthe (6,6 "/„), nahezu erreicht an der 
Unteren Oder (5,2 "/„). Diese großen Prozentsätze rühren hauptsächlich daher, 
daß sowohl in den Thalgründen, als auch aus den sandigen Strecken des Höhen 
landes dort größere Flächen liegen, die zu dürftigen Graswuchs oder zu schlechtes 
Gras liefern, um als Wiese» benutzbar zu sein, besonders in den Gebieten der 
Küddow (12,0 "ch), der Droge (8,5 "/o, der Unteren Netze <8,5 der Prosna 
(8,0 "/„), der Oberen Netze (6,ll der Jhna (6,8 "F) und der Welna (6, l 
Man darf dabei nicht außer Acht lassen, daß in der preußische» Statistik von 
1883 die kurzweg als „Weideland" bezeichneten Bodeuflächen auch das „Oed 
und Nulnnd" nmfafsen. Stach der Anbaustalistil von I8NH die im Ganzen für 
den preußischen Gebietsantheil einen nur wenig geringeren Prozentsatz von Weiden 
und Hntuugen, Oed- und Unland angiebt, «ertheilen sich diese beiden Arten der 
Bodenbenutznng und Nichtbenutzung folgendermaßen aus die preußischen Theile der 
einzelnen Hauptabschnitte:

Prozentsatz des 
preußischen 

Gebietsantheils an

Qneli- 
Oder

Obere Oher Mittlere Oder
Ooere

0-,

MiitMe

Nie

Nntne

"/»

skra
Nutete 
Oder

"5

Ober, 
lauf

Miter- 
lauf 

'7,

Ver­
lauf

Unter 
lauf 

'7»

Weiden und Hntungm 1,67 1,68 1,40 1,85 2,07 3,15 !i,44 4,28 2,! >5 2,l!t>
Oed- und Unland 0,74 0,75 0,58 0,N7 1,05 1,12 l,l<> i,W 1,40 1,24
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Bei den Gebirgsflüssen zeigen die Gebiete der Quell-Oder (9,9 "/§), der 
Ostrawitza (8,8 °/g) und der Olsa (7,5 °/„) die größten Prozentsätze des Weide­
landes. An der Quell-Oder handelt es sich grvßentheils um Hutungen in den 
Thalgründen, die durch Berieselung und sorgsame Bewirthschaftung wohl in 
Wiesen umzuwandeln wären. Im Gebirgslande der Beskiden dienen dagegen 
ausgedehnte Flächen als „Sallaschen", d. h. als gemeinsame Weiden kleiner Ge­
nossenschaften, die meistens bei der Ablösung der Waldweide-Berechtigungen an 
Stelle ehemaligen Waldbodens in die Hände der jetzigen Besitzer gelangten. Theil­
weise sind sie noch mit Holzwuchs lückig bestockt, theilweise aber völlig kahl ge­
trieben, eine stetige Veranlassung zu Abrutschungen und zur Geröllbildung bei starken 
Regengüssen. Auch auf den Sudeten werden die höchsten Kuppen, die sich über 
die Waldzone (-st 1250 na) erheben, vielfach als Weideland benutzt; doch sind diese 
Flächen öfters verheidet und vermoort, und nur wenige tragen gute Futterkräuter. 
Die Sennwirthschaften, zu denen das Vieh im Sommer hinauf getrieben wird, 
besitzen geringen Umfang. Um der Abschwemmung des Bodens zu begegnen und 
der Waldzone einen besseren Schutz zu gewähren, ist man bemüht, die Hochweiden 
mehr und mehr mit Knieholz zu bestocken, dessen dichte Büsche die Feuchtigkeit 
ansammeln und den tiefer entspringenden Quellen zuführen.

II. Bewaldung.

Wie sich aus dem Vorstehenden ergiebt, hat an manchen Stellen des Oder­
stromgebietes die zu weit getriebene Entwaldung namhafte Nachtheile mit sich ge­
bracht, sei es durch vermehrte Ueberschwemmung und Geröllbildung im Gebirge, 
fei es durch Entstehung von Flugsand im Flachlande. Wenn in dieser Beziehung 
keine Meinungsverschiedenheit über den Nutzen des Waldes besteht, so sind über 
seine Einwirkung auf die eigentliche Wasserwirthschaft die Ansichten getheilt, be­
sonders über die Frage, inwieweit der Wald den raschen Abfluß der Nieder­
schläge zu verzögern und eine gleichmäßigere Speisung der Quellen zu begünstigen 
vermag. Im Nachfolgenden soll zunächst die jetzige Verbreitung der Wald­
bedeckung des Stromgebiets betrachtet werden, sodann ihre Ab- und Zunahme in 
der neueren Zeit. Hiernach werden die Besitzverhältnisse, die Holzarten, die Be­
triebsarten und diejenigen Verhältnisse, welche auf die Wasserwirthfchaft eine un­
mittelbare Einwirkung ausüben, einer kurzen Betrachtung unterzogen. Den 
Schluß des Abschnittes soll ein zusammenfassender Ueberblick über den Einfluß des 
Waldes auf die Wasferverhältnisfe bilden.

I. Verbreitung des Waldes.

Die Verbreitung des Waldes im Oderstromgebiet (24,7 °/o) übertrifft die 
Durchschnittszahl des Königreichs Preußen (23,5 °/„) und steht nur wenig hinter 
derjenigen des Deutschen Reichs (25,8 °/o) zurück. Verhältnißmäßig stark bewaldet 
sind das Quellgebiet (30,2 "/§) und der Oberlauf der Oberen Oder (30,3 o^), 
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erheblich schwäche der Unterlauf der Oberen Oder (22, ,l "/H, der Oberlauf der 
Mittleren Oder (21,0"/,) und das ostwärts anschließende Gebiet der Oberen 
Warthe >20,0 "/,). Am Unterlaufe der Mittleren Oder erreicht die Bewaldung 
den größten Prozentsatz (40,0 Das Obragebiet zeigt nur 22,8, das Gebiet 
der Mittleren Warthe sogar nur 15,6 Waldbestand. Die Untere Warthe mit 
dem Netzegebiet weist wenig mehr als den Durchschnittsbctrag auf (25,4 "/„), die 
Untere Oder 21,1"/,. — Unter den Gebieten der einzelnen Nebenflüsse ist das 
der Malapane am waldreichsten (50,7"/,,); ihm folgen diejenigen des Bober 
(42,8°/°), des Stober (41,0"/°), der Ostrawitza (88,!>"/„!, der kleineren Flüsse 
am Unterlaufe der Mittleren Oder (88,1 "/„) und der Lcmsitzer Neisse G,8,0"/„). 
Den geringsten Waldbestand besitzt das Lvhegebiet (I,8"/„); auch die Gebiete der 
Zinna (5,0 °/H, der Ohle (5,7 '/„), der Weliia (U>,7 "/,/ uud der Fhna <12,1 »/„) 

sind arin an Holzungen. — Hier mag bemerlt werden, daß in den Tabellen V u 
bis ck ein Unterschied zwischen „Holzicngen" und „Forsten" gemacht ist. Unter 
der ersteren Bezeichnung sind die mit Holz bestandenen Streifen längs der Gräben 
und Wasferlänfe, die Feldbüsche, Parkanlagen u. s. w., welche für die Wasser 
wirthschaft keine Bedeutung besitzen, mit einbegriffen. Die näheren Angaben über 
den Besitzstand, die Holz- nnd Betriebsarten beziehen sich dagegen ausschließlich 
auf die größeren Waldungen, die Forsten, welche 28,0"/,, der Gesammtfläche des 
Oderstromgebiets umfassen.

Auf das Gebirgsland, dessen Flächeninhalt gegen das Hügel- nnd weit aus 
gedehnte Flachland erheblich zurüetsteht, kommen 10,6, auf das Hügel- und Flach 
land 86,4 "/„ des ganzen Waldbestandes Die Gebirgssorsleu treten in weniger 
geschlossenen Massen auf als die großen Waldungen der Gbene. Immerhin be 
decken sie in den Beskiden und an einigen Stellen der Sudeten die Hochlagen 
und die Gehänge der Berge in solchem Maße, daß, über ein Drittel bis zur 
Hälfte der Bodeufläche der betreffenden politischen Bezirke aus Wald besteht. 
Die schlcsischen Gebirgskreise haben durchschnittlich 28 bis 2!> "/„ Wnldbesland. 
Im Wesentlichen beschränkt sich die Ausdehnung der Gebirgsfvrsien auf die 
Rücken und Kuppen, welche sich wegen ihrer Steilheit oder ihrer unwirthlichen 
Höhe zu einer anderen Ausnutzung nicht eignen. Bei i IlOOm Meereshöhe er­
reicht der Baumwuchs seine obere, bei H !25O in seine äußerste Grenze; in noch 
größerer Höhe kommt nur Knieholz vor. Fe nach der Lage zu den vorherrschenden 
Winden und zur Besonnung macht sich die Ungunst des Klimas schon bei ge 
ringerer oder erst bei größerer Höhe, etwa -s 000 bis 1000 m, durch lichten Stand 
der Bäume, geringen Höhenwuchs, einseitig abgelenlte Wipfeltriebe, durch tief 
herabreichende Beastung, durch zahlreiche Wipfelbrüche, durch dünne Benadelung 
und geringe Samentragfähigkeit bemerkbar. Die auf S. 118 erwähnten Moor 
flächen bilden Waldblüßen oder sind nur dünn mit Anflugkiefern und Fwergbirken 
bestockt.

In den tieferm Lagen des Gebirges, mindestens vvn -tz 000 in abwärts, sonne 
im Hügel- und Flachland ist das Klima gewöhnlich für den Holzwuchs günstig. 
Allerdings richtet an manchen Stellen des östlichen und nördlichen Stromgebiets, 
besonders auf der Pvmmerschen Seenplatte und iu der Neumark, öfters der 
Früh- und Spätfrost, in den Waldungen mit ärmerem Sandboden nicht selten 
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auch die Dürre, Schaden an. Im großen Ganzen treten die klimatischen Ein­
flüsse hier jedoch zurück hinter der Einwirkung der Bodenbeschaffenheit, welche in 
erster Linie die Zusammensetzung und Begrenzung der Forsten bedingt. Für die 
an Umfang geringen Auewaldungen in den Thälern der Ströme und Flüsse tritt 
noch ein anderer bestimmender Umstand hinzu, nämlich die Höhe des Grundwasser- 
stands, sowie die Dauer uud Häufigkeit der Ueberschwemmungen.

Wie bereits auf S. 11l bemerkt, hat der Wald sich hauptsächlich aus den 
Bereich des „absoluten Waldbodens" zurückziehen müssen. Vorwiegend mit 
Kiefernsorsten bedeckt sind die sandigen Landstriche an der Oberen Oder, im 
Bartschgebiet, in den nördlichen Theilen der Gebiete des Bober, des Queis und 
der Lausitzer Neisse, auf der Steruberger Hochfläche, im westlichen Obragebiet, 
auf dein schmalen Höheuzuge zwischen der Unteren Warthe und Netze, auf dem Süd- 
hange des Baltischen Landrückens an der Küddow, der Drage und iu der süd­
lichen Neumark, sowie zu beiden Seiten des Finowthales. Am schwächsten be­
waldet ist die fruchtbare Ackerebene des linken Oderufers von der Oppa bis zur 
Katzbach, das Warthegebiet im Nordvsten der Linie Krotoschin—Birnbaum, ferner 
der nordwestliche Hang des Baltischen Landrückens in den Gebieten der Plöne und 
Jhna. Die größten zusammenhängenden Waldungen mit über 3000 glcm Flächen­
inhalt liegen in der Niederschlesischen und Lausitzer Heide am Bober und an der 
Lausitzer Neisse, wo sich im .Kreise Rvtheuburg der Waldbestand bis zu 57 °/g erhebt.

Innerhalb des Deutschen Reichs sind die vvm Walde umschlossenen Blößen 
und Wasserflächen nicht in die Fläche der Holzungen eingerechnet, auch die in 
den muldenförmigeil Einsenkungen der Sandgebiete zahlreichen Moore nur, soweit 
sie mit Holz bestockt sind. Dagegen hat die russische Statistik alle im Walde ge­
legenen Felder, Sümpfe, Gewässer, abgetriebenen oder ausgebrannten Plätze, 
Weiden und Hutungen mitgezählt, sodaß der auf 19,2 der gesummten Boden- 
fläche berechnete Waldbestand um mindestens ein Fünftel zu groß angegeben sein 
mag. Außerdem soll seit 1880, aus welchem Jahre die Angaben über die ini 
Privatbesitze befindlichen Forsten herstammen, ein nicht unbeträchtlicher Theil der- 
felben abgetrieben worden sein. Thatsächlich dürste der Prozentsatz der Be­
waldung im russischen Antheile des Oderstromgebiets jetzt kaum mehr als 15 
betragen.

2. Ab- und Zunahme des Waldes.

Ueber die frühere Ausdehnung der Wälder und ihre Abnahme in früherer 
Zeit finden sich aus S. 110/11 einige Angaben. In Schlesien hat seit 1800 (nach 
Partsch) „die Ausdehnung der ganzen forstlich bewirthschafteten Fläche, bei manchen 
Verschiebungen im Einzelnen, keine wesentlichen Veränderungen erfahren". Dem­
nach scheint es, als sei das vielerorts festgestellte Zurückgehen der bäuerlichen 
Waldungen an anderen Orten durch Aufforstungen wieder ausgeglichen worden. 
In der Provinz Posen wurden viele Privatbesitzer durch ungünstige Vermögens- 
verhältnisse und durch die verbesserten Verkehrsbedingungen zum Abtriebe ihrer 
Forsten veranlaßt, häufig auch an solchen Stellen, wo der in Ackerland um- 
gelegte, geringe Boden nach wenigen Ernten versagt, unaugsbaut liegen bleibt 
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oder als dürftige Weide verwerthet wird und nicht selten in Flugsand übergeht. 
Andererseits ist indessen auch die Aufforstung von kahlen Sandschollen, schlechten 
Aeckern und Weiden, besonders im Bromberger und Pvseuer Bezirk erfolgreich 
betrieben worden. Dies trifft ebenso für den zur Provinz Brandenburg gehörigen 
Theil des Odergebiets zu. Die in den Regierungsbezirken. Stettin, Köslin und 
Marienwerder durch Rodung erfolgte Waldverminderung ist gleichfalls durch 
Aufforstung größtentheils wieder ausgeglichen worden. Im österreichischen 
Gebietsantheil hat die Abnahme des Waldbestandes während der letzten Jahr­
zehnte etiva 2,5 der Waldfläche betragen, wovon jedoch über die Hälfte 
wieder aufgeforstet ist; besonders wichtig erscheint die mit gutem Erfolge be 
triebene Aufforstung der Hvchweiden des Altvatergebirgs durch den Anbau von 
Krummholz- und Zirbelkiefern. Nur im russischen Gebietsautheil findet eine 
fortschreitende Verminderung der Privatwaldungen statt, da das Holz an die 
Großhändler stächen- oder stammweise zum Einschläge überlassen wird, ohne 
daß man für Wiederanzucht Sorge trügt; häufig bleiben die abgeholzten Flächen 
unbenutzt liegen und geben auf sandigen Strichen zu Flugsandbildnngen Anlaß.

Eine nennenswertste Ab- oder Zunahme des ganzen Waldbestandes ist, dem 
Anscheine nach, im Oderstromgebiete seit Anfang dieses Jahrhunderts oder doch 
wenigstens seit Aufstellung des preußischen Grnndstenerkatasters im Anfänge der 
sechziger Jahre nicht eiugetreten. Der Forstbesitz des preußischen Staates (22,3 "/« 
der in Preußen befindlichen Waldfläche des Stromgebiets) hat zwar durch Ab­
tretung von Forstland an die ehemals zur Entnahme vvn Holz, Waldstreu und 
zur Waldweide Berechtigten bei der Ablösung ihrer Gerechtsame, einigermaßen 
auch durch Umlcgung vvn Waldflüchen in Wiesen zur Verbesserung der Hoch 
wasservvrfluth etwas Einbuße erlitten; diesem Verluste stehen jedoch zahlreiche Auf­
forstungen bisher lanvwirthschastlich benutzter oder ödgelegener Nindereien gegen­
über, welche ihn ausgleichen und sogar übertreffen. Nach der Anbaustatistil von 
1893 sind im preußischen Antheile des Oderstromgebiets von Weiden und Hntungen 
0,30 "/„, vvn Oed- und Unland 0,25 °/g, zusammen also 0,55 der Gesammt- 
stäche zur Aufforstung geeignet. Größeren Umfang besitzt dies Gelände namentlich 
im Warthegebiet, besonders im Bezirk Marienwerder, wo etwa 100 <>km land 
wirthschaftlich wenig oder gar nicht nutzbaren Sandbodens der Wiederbewaldung 
harren. Eine ausgesprochene Verminderung des Waldbestandes ist für den Bezirk 
Oppeln festgestellt, wo auf der Oberschlesischen Platte die Ausdehnung des Bergbau- 
und Hüttenbetriebs, auf dem Lößlnnde des linken Oderufers die Ausbreitung des 
Ackerbaues gleichzeitig die Rodung von Wäldern verursacht haben. Im Gebirgs­
kunde, besonders in der Grafschaft Glatz, sind zwar bis in die neueste .Zeit manche 
Privatwälder, auch an wasserwirthschustlich wichtigen Stellen, abgetrieben worden; 
andererseits haben jedoch auch hier umfangreiche Aufforstungen, bei denen die. 
Großgrundbesitzer mit einzelnen Gemeinden wetteifern, den Verlust einigermaßen 
ersetzt.

3. Besitzvcrhältnisse.
Die Besitzverhältnisse spielen bei der jetzigen Sachlage im deutschen und 

österreichischen Antheile des Oderstromgebiets keine so große Rolle mehr, als in 
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früherer Zeit, da jetzt die meisten Großgrundbesitzer und großen Gemeinden 
ihren Forsten eine planmäßige Bewirthschaftung angedeihen und die Neben- 
nutzungen nur in mäßigem, der Hauptbestimmung des Waldes nicht nachtheiligem 
Umfange ausüben lassen. Bloß die bäuerlichen Wälder, deren Ausdehnung in­
dessen meistens nicht groß ist, unterliegen vielfach einer unwirthschastlichen Be­
handlung und werden durch übermäßige Streu- und Weidenutzung geschädigt. Im 
russischen Gebietsantheile wurden die Privatwäider bisher größtenteils nicht 
forstmäßig bewirthschaftet; jedoch hat neuerdings die Staatsregierung von dem 
ihr zustehenden Rechte, schlecht verwaltete Forsten der Majorate in ihre Ver­
waltung zu nehmen, mehrfach Gebrauch gemacht. In den Kronsorsten stand früher 
die Bewirthschaftung gegen die unsrige noch erheblich zurück, da bis vor einem 
Jahrzehnt nur für ein Drittel derselben feste Wirthschastspläne aufgestellt 
waren; jetzt werden aber die Kahlschläge stets wieder angeschont und die Waldungen 
in gutem Zustand erhalten.

Das ganze Oderstromgebiet enthält nach Tab. Vck 28 379,9 gkw Forsten, 
wovon 20,5 "Z im Besitze des Staates, 8,5 im Besitze von Gemeinden, 
Instituten und Genossenschaften, 71,0 °/„ im Besitze von Privaten sind. Staats­
waldungen kommen nur in Preußen (22,8 und Rußland (21,0 °/Z vor, in 
Sachsen und Oesterreich dagegen nicht. In dem kleinen sächsischen Gebietsantheil 
gehört der größere Theil «59,0 °Z) des Waldbesitzes zu der zweitgenannten 
Gruppe, im österreichischen Gebietsantheile ebenfalls über ein Drittel (34,0 °/o) 
wegen der großen Besitzungen der Erzbisthümer Breslau und Olmütz, sowie 
des Deutschherren-Ritterordens. Wie sich die Besitzverhältnisse im Einzelnen 
vertheilen, ergiebt sich aus der Tabelle Vu, geordnet nach Flußgebieten, aus 
der Tabelle Vb, geordnet nach den Hauptabschnitten des Stromgebiets, aus der 
Tabelle Vo, geordnet nach Staaten. Von den durch besonderen Waldreichthum 
ausgezeichneten Flußgebieten enthält bloß das Stobergebiet einen sehr großen 
Prozentsatz (46,1 von Staatswaldungen, dagegen das Zuflußgebiet der 
kleineren Flüsse des Unterlaufs der Mittleren Oder 18,2 °/g, das Mala- 
panegebiet 13,3 das Bobergebiet nur 5,4 und das Gebiet der Lausitzer 
Neisse sogar nur 2,0 °Z. Die ausgedehnten Waldungen des Ostrawitzagebiets 
befinden sich nahezu ganz im Privatbesitz (98,1 °/J, der Rest im Besitze von 
Gemeinden. Für die Pflege des Waldes ist das kleberwiegen des Privat- 
besitzes in diesen waldreichsten Gegenden nicht von Nachtheil, da die Forsten fast 
ausschließlich Eigenthum der Großgrundbesitzer sind.

4. Holzarten.

Sowohl im Gebirgslande, als auch im Hügel- und Flachlande herrscht das 
Nadelholz weitaus über das Laubholz vor, dem nur 12,2 des gesammten Wald­
bestandes des Oderstromgebiets angehören. Dies rührt zum Theil daher, daß die 
besseren Bodenarten, auf denen namentlich im Hügel- und Flachlande früher Laub- 
holzwaldungen stockten, allmählich gerodet und dein landwirtschaftlichen Betriebe 
zugeführt worden sind. In den Gebirgsforsten ist die Fichte, in den Forsten 
des Flachlandes die Kiefer die vvrherrschende Holzart. Daß die Bergwälder 
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hauptsächlich aus Fichten bestehen, erscheint in wasserwirthschastlicher Beziehung 
günstig, da die meist dicht geschlossenen Fichtenbcstände auf die Verzögerung der 
Schneeschmelze und die Zurückhaltung des Schmelz- oder Regenwassers erheblich 
einwirken. Die lichteren Kiefernbestünde stehen hiergegen zurück; da sie jedoch meist 
der Ebene angehören, haben sie ohnehin wasserwirtschaftlich nur geringere Be­

deutung.
Wie auf S. 120 erwähnt, steigt die Fichte bis zu 4- 1250 m Meereshöhe. Noch 

in N 1000 w Höhenlage weist sie vielfach guten Wuchs und Schluß auf. Bis zur 
gleichen Hohe begleitet sie, als einzelner Baum eingesprengt, die Buche, die auf 
besserem Boden in mittleren Höhenlagen zuweilen ansehnliche Faseln im Nadel 
walde bildet. Weniger hoch folgt der Fichte die Tanne, die früher in größeren 
Beständen vortam, jetzt aber häufiger nur in der Mischung, seltener bestandbildend 
nnstritt. In den unteren Lagen gesellen sich zum Nadelholze neben der Bnche 
noch die Eiche und Birke, letztere auch vereinzelt nebst Bergahorn nnd Eberesche 
bis zur Grenze des Baumwuchses. .In den Vorbergen der vberschlesischen Sudeten 
(sowie in den Forsten bei Oppelu) hat die Lärche seit lange eine Heimath ge­
funden. Die Vorberge der mittleren Sudeten weisen einige, zum Theil vorzüg­
liche Buchenwaldungen anf. Den Bergstock des Zobten schmückt ein, aus dem 
Kranze des Kiefernwaldes hervorragender Fichtenforst mit eingesprengten Buchen. 
Vielfach bestehen die im Privatbesitze befindlichen Holzungen des Hügellandes aus 
Laubholz (Buche, Hainbuche, Birke, Erle und Eichel, das als Mittel- oder 'Nieder­
wald bewirthschaftet wird.

Auf dem meist dürftigen, zuweilen durch Moore nnd stehende Gewässer 
unterbrochenen Sandboden des Flachlandes überwiegt die Kiefer fast allenthalben 
weitaus, nnd ihre Gefährtin auf ärmlichen Standorten ist die Birke. Wo eine 
günstigere Bodenmischung es erlaubt, dringt die Bnche nnd Eiche, hier nnd da 
bis in die Gegend von Sorau nordwärts auch die Fichte und Tanne, in die ein 
förmige Masse der Kiefernwaldungen ein. Die Anewälder der Oder nnd ihrer 
linksseitigen schlesischen Nebenflüsse bestehen aus Laubholz verschiedener Arten, 
unter denen die Eiche vorherrscht. .In den Brüchern und feuchten Einsenlungen 
bilden Erlen und Birken die am meisten verbreiteten Holzarten, und das niedrige 
Schwemmland längs der Strombetten ist mit Weidenhägern bestanden.

!>. Betriebsarten.

Abgesehen vvn den meisten Waldungen des russischen Gebietsantheils uud 
vvn den meist nicht sehr umfangreichen, gewöhnlich übermäßig gelichteten und der 
Bodeudecke beraubten Bauernwäldern im deutschen und österreichischen Gebiets 
autheil, unterliegen die Forsten des Oderstromgebiets einer planmäßigen Bewirth- 
schastung. Die weitaus vvrherrschende Betriebsart ist der Hochwaldbelrieb (ü!,-l 
während nur 8,6 > der Waldungen im Plänter-, Mittel- und Niederwaldbetrieb 
stehen. Für das Nadelholz ist der Hochwaldbelrieb mit 80 bis 120 jähriger 
Nmtriebszeit und mit künstlicher oder natürlicher Verjüngung lKahlschlag- oder 
Schirmschlag-Verjüngung) üblich. Bloß für die Hochlageu hat man eine plänter 
artige Behandlung eingeführt, wobei nur auf kleinster Fläche gewirlhschastet wird, 
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um unter dem Bestandsschutze, damit der junge Nachwuchs niemals des Schutzes 
gegen die Gefahren des Schnee- und Eisbruches, des Frostes und Sturmwindes 
entbehrt, grnppen- und Horstweise eine Verjüngung auf künstlichem oder natür­
lichem Wege herbeizuführen. Auch beim Laubholz überwiegt der Hochwaldbetrieb, 
meist mit natürlicher Verjüngung durch den Samenabsall vom Mutterbestande, 
besonders beim Bnchenhochwald.

Im Mittelwaldbetriebe stehen manche Forsten auf den Bergen der Sudeten- 
Vorstufen, zum Theil mit vorwaltendem Buchenoberholz, ferner auch in den Thal­
gründen der Oder und Glatzer Neisse einige gemischte Laubholzbestände, die jedoch 
allmählich (namentlich in den Staatsforsten) in Hochwald umgewandelt werden. 
Die gemischten Laubholzbestände der bäuerlichen Waldungen im Posener Bezirk 
unterliegen gleichfalls zum Theil einem mittelwaldartigen Betriebe. — Weiter 
verbreitet ist der Niederwaldbetrieb, hauptsächlich in den bäuerlichen Waldungen 
Schlesiens, in den zur Gewinnung der Gerbrinde dienenden Eichenausschlag- 
beständen, sowie in den aus Erlen und Birken bestehenden Geholzen der Brücher 
und feuchten Niederungen. Gerade die waldarmen Flußgebiete zeigen, da größere 
Forsten nur in geringem Umfange vorhanden sind, einen hohen Prozeuisatz dieser 
Betriebsart. (Lvhegebiet 70,3 °/o, Ohlegebiet 56,1 °/o, Zinnagebiet 52,1 °Z.>

6. Pflege der Bodenbedecknng.

Die Schonung der Vodenbedeckung, die Erhaltung der Streu- und Moos­
decke, besitzt für den wasserwirtschaftlichen Nutzen des Waldes große Bedeutung, 
da die Streudecke den Abfluß des Tagewasfers verlangsamt, den Boden humus­
reich und zur Wasseraufnahme geeignet macht, die Versickerung begünstigt und 
der Abschwemmung des Bodens entgegeuwirkt. Erheblich erschwert, ja geradezu 
verhindert wird die Pflege der Bodenbedeckung dort, wo eine starke Streunutzung 
gestattet ist und wo die Waldweide regelmäßig ansgeübt werden darf. Inwieweit 
die zur Verbesserung des Waldbodens vorgenommenen Entsumpfungsn auf den 
Abflußvvrgang eingewirkt haben, läßt sich einstweilen noch nicht übersehen. 
Zweifellos macht die Trockenlegung den Boden aufnahmefähiger nnd trügt hier­
durch zur Zurückhaltung des Tagewassers bei; andererseits erhalten durch die 
Abzugsgräben ehemals abflußlose Stellen Vorsluth nach den Wasserläufen und 
vermehren deren Wassermenge in höherem Maße oder rascher als früher. Was 
bisher in dieser Beziehung geschehen ist, kaun wegen des geringen Umfanges der 
entwässerten Flächen keine merkbare Einwirkung geäußert haben.

Die Entnahme von Waldstreu war bis vor einigen Jahrzehnten auch 
in sehr vielen preußischen Staatssorsten auf Grund zahlreicher Berechtigungen 
üblich, die inzwischen allenthalben abgelöst worden sind. Wo die Streunutzung 
in Staatswaldungen überhaupt noch erfolgt, ist sie auf ein für die Waldpflege 
unschädliches Maß zurückgeführt. Nur in ströharmm Jahren wird zu Gunsten 
der Waldarbeiter und kleiner ländlicher Grundbesitzer hiervon eine gewisse Aus- 
nahme gemacht. In den Waldungen der Gemeinden und öffentlichen Anstalten 
ist nach dem Gesetze vom 14. August 1876 über die staatliche Beaufsichtigung des 
Waldes die Streuuutzung gleichfalls auf das zulässige Maß eingeschränkt. In 
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den Privatforsten des Großgrundbesitzes und der Rittergüter wird fast immer 
nach ähnlichen Grundsätzen verfahren. Blvß die bäuerlichen Waldungen leiden 
größtentheils unter zu starker Streumchung; manche Bauernwälder würden indessen 
schon völlig verschwunden sein, wenn ihre Besitzer sie nicht znr Streugewinnnng 
nöthig hätten. In den österreichischen Privatforsten sind die Berechtigungen zur 
Entnahme von Waldstreu, welche früher eine schwere Last bildeten, jetzt größten­
theils abgelöst, abgesehen vvn den Gebirgsfvrsten in einem Theile des Ostrawitza- 

gebiets.
Die Nutzung der Waldweide beschränkt sich in den preußischen Staats-, 

Gemeinde- und großen Privatforsten, nachdem während der letzten .Jahrzehnte die 
Berechtigungen abgelöst worden sind, nnd seit Einführung der Stallfütterung auf 
ein geringes Maß. Auch hierbei nehmen die Bauernwälder eine Ausnahme­
stellung ein, die besonders nachtheilige Wirkungen an steilen Hängen mit lockerer 
Krume hat, wo durch den Tritt des Weideviehs oft der Grund zn Boden- 
abschwemmuugen gelegt wird. Höchst mißliche Zustände haben sich hierdurch, wie 
bereits auf S. 119 erwähnt, im Beskidengebirge entwickelt.

Durch Entwässerungen im Walde hat man früher versucht, die Torf­
moore der Hvchlagen in den Sudeten für die Holzzucht besser zugänglich zu 
machen, im Allgemeinen jedoch mit geringem Erfolge, sodaß die Versuche wegen 
der zum Nutzen in schlechtem Verhältniß stehenden Avsten wieder ausgegeben 
wurden. Alan begnügt sich gewöhnlich damit, gelegentlich der Ausführung von 
Waldkultureu versumpfte und vermißte Stellen vvm Uebermaße der Feuchtigkeit, 
das den Jungwuchs schädigen würde, zu befreien. Die durch zu weit gehende 
Entwässerungen verursachten Nachtheile haben das Augenmerk der Waldbesitzer 
darauf gelenkt, die Trockenlegung auf ein geringes Maß zu beschränken und das 
abgeleitete Wasser dem Walde thunlichst zu erhalten durch Anlage vvn Horizontal 
grüben, Sickergraben, Nerkrippungeu uud kleinen Sammelleichen, von denen aus 
man das Wasser auf die unterhalb gelegenen Hänge in angemessener Weise ver 
theilen kann. Ausgedehntere Entsumpfungen haben weder in den deutschen, noch 
in den österreichischen Gebirgsfvrsten statlgefuudcn. Die weit umfangreicheren 
Trockenlegungen in den Forsten des Flachlandes, wodurch mehrfach eine erhebliche 
Steigerung der Ertragsfähigkeit des Bodens erzielt worden ist, üben aus die wasser 
wirthschaftlichen Verhältnisse keinen bemerkbaren Einfluß aus. Im Regierungsbezirk 
Oppeln sind seitens des Staates uud seitens der Privatbesitzer zahlreiche kleine Sumpf 
stellen trockengelegt worden, ebenso in den Waldungen des Posener Bezirks, ver 
hältnißmäßig am ausgedehntesten in den bewaldeten Brüchern des Küddow und 
Dragegelnets innerhalb des Kösliner Bezirls. Im Frankfurter Bezirk beschränken 
sich die umfangreicheren, seitens der Forslverwaltung ausgeführten Entwässerungen 
auf die durch Moordammkulturen verbesserten Bodenflüchen.

Besondere Rücksicht pflegt man auf die Wasservertheilung beim Wald 
wegebau zu nehmen. In den Gebirgsfvrsten der deutschen nnd österreichischen 
Sudeten, neuerdings auch in denen der Beskiden sind zweckmäßig angelegte Wege­
netze theils bereits sertiggestellt, theils noch in Ausführung begriffen. Während 
früher die Waldwege mit sehr großem Gefalle ohne Seitengrnben zumeist selbst 
den Wasserabfluß vermittelten und bei heftigen Regengüssen von den ungehemmt 
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herabstürzenden Wasfermasfen arg beschädigt wurden, führen die Wege jetzt mit 
mäßigem Gefälle zu Thal und sind mit Seitengräben versehen, aus denen das 
Wasser durch die oben bezeichneten Maßregeln aufgefangen und in dem Walde 
vertheilt wird.

7. Einfluß des Waldes aus die Wasserverhältnisse.

Daß die Zurückhaltung des Tagewassers durch den Wald bei außerordent­
lichen Regengüssen bald eine Grenze findet, ist durch die Untersuchungen der Hoch­
flutheu in Niederschlesien vom August 1888 und in den Beskiden vom Juni 1894, 
die ihren Ursprung in Gebieten mit dichtem und vortrefflichem Waldbestande 
nahmen, bestätigt worden. Andererseits lehrt aber die Erfahrung an mehreren 
Stellen des Oderstromgebiets, daß die Ersetzung des Gebirgswaldes durch Weide­
oder Ackerland das rasche Zusammenfließen der Niederschläge in hohem Grade 
begünstigt und die Abschwemmung des Bodens an den stark geneigten Berghängen 
großentheils oder vollständig herbeiführt. — Die günstige Einwirkung der Gebirgs- 
forsten auf die Verzögerung der Schneeschmelze wird beim jähen Eintritte der 
Frühjahrserwärmung allerdings etwas beeinträchtigt, trägt aber doch wesentlich 
dazu bei, daß die schlesischen Gebirgsslüsfe im Allgemeinen von übermäßigen, 
plötzlich auftretenden Schmelzwasserfluthen verschont bleiben. Im Flachlande be­
schränkt sich dagegen, dem Anscheine nach, die Wirkung des Waldes vorzugsweise 
auf Herabminderung der Bodenverdunstung und auf Bewahrung der Bodenfrische 
während der warmen Jahreszeit, indem der Wald durch seine Beschattung die 
Sonnenstrahlen vom Boden zurückhält und den die Feuchtigkeit verzehrenden Wind 
ermäßigt.

Der Wasserverbrauch durch das Pflanzmwachsthum ruht während der 
todten Jahreszeit und ist am stärksten im Sommer, sobald die Quellen ohnehin 
am trägsten fließen; aber weit mehr Wasser, als dem Walde hierdurch entzogen 
wird, bleibt ihm durch die geringere Verdunstung der vom Kronendache des Waldes 
geschützten Bodenfeuchtigkeit erhalten. Auch begünstigen die Streudecke und die 
Baumwurzeln das Einfickern des Wassers in den Boden während des Winters, 
bevor der Frost zu tief eingedrungen ist, und beim allmählichen Aufthauen; die 
Erfahrung lehrt, daß die unter der Einwirkung des Waldes stehenden Quellen 
gewöhnlich nachhaltiger gespeist werden als diejenigen mit kahlem Einzugsgebiet, 
manchmal noch bis in den Hochsommer hinein, wenn die Quellen des unbewaldeten 
Bodens längst versiegt sind. Solche plötzlichen Erwärmungen zur Winterszeit, 
welche im Rheiugebiete mehrfach die gefährlichsten Hochfluthen verursacht haben, 
kommen im Odergebiete kaum vor, mindestens nur in sehr abgeschwächtem Maße. 
Die Einwirkung des Waldes auf die Verzögerung der Schneeschmelze und die 
Zurückhaltung der winterlichen Niederschläge spielt daher im Stromgebiete der 
Oder eine weit größere Rolle als im Rheingebiet.

Die wohlgepflegten wintergrnnen Fichtenwälder der Quellgebiete in den 
Sudeten und Beskiden lassen wegen der erschwerten Zugänglichkeit für Sonne, 
Wind und Regen die angesammelten Schneemassen langsamer abschmelzen und das 
Schmelzwasser später abfließen als das Freiland, wodurch die Menge des gleich­
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zeitig in die Flüsse gelangenden Wassers um so mehr gemindert wird, als der Zeit­
punkt der schließlich erfolgenden Schneeschmelze je nach der Höhenlage verschieden 
ist. Erst im Mai pflegt die Schneedecke in den Gebirgsfvrsten ganz zu ver­
schwinden, und bis in denselben Monat hinein wird sie manchmal noch durch 
Neuschnee verstärkt. Wesentlich begünstigt wird die Zurückhaltung des Schmelz- 
wassers durch den Umstand, daß die Gebirgshäuge der Quellgebiete nach Norden 
und Osten gerichtet, also der Sonnenbestrahlnng und den auf schnelles Abthauen 
einwirkenden Luftströmungen weniger ausgesetzt sind.

Die wohlthätigen Einwirkungen des Gebirgswaldes im Oderstromgebiet 
lassen sich nicht verkennen, auch wenn die Bewaldung das Auftreten verheerender 
Sommerhochfluthen bei außergewöhnlichen Niederschlägen nicht zu verhindern uud 
die Ungleichmäßigkeit der Speisung der Gebirgsflüsse nicht auszugleichen vermag. 
Die Verzögerung der Schneeschmelze und die Erhaltung der Bodenkrnme au den 
Berghängen mit allen hieraus erwachsenden Vortheilen, namentlich in Bezug aus 
die wesentlich verminderte Sintstvffführung der Flüsse, verleihen dem Walde eine 
wichtige Stellung in der Wasserwirtschaft, und die Bewohner des Oderlandes 
haben volle Ursache, sich ihres Waldbesitzes zu erfreuen, an gefährdeten Oertlich 
keilen neuen Waldbestaud zu begründen und allenthalben den Wald zu pflegen 
als ein mächtiges Hülfsmittel, das die oft drohende Wassersnoth zwar nicht ver­
hindern, aber doch erleichtern kann.



Gewässer.

F. Norbümerlumgen.
Die älage und Gliederung des Stromgebietes, seine klimatische Eigenart, 

die Gestalt incd Bodenbeschaffenheit seiner Oberfläche, die Vertheilung des An- 
banes und der Bewaldung, alle diese Verhältnisse sind bedingend für den Ab- 
slnßvvrgang der Wasserläufe, die sich zuletzt im Hanptstrvme vereinigen. Vvn 
großer Bedeutung erscheint aber die Art und Reihenfolge, in welcher diese Ver­
einigung uvr sich geht, da die Gewässer deS Gebirgs- und Flachlandes in ver­
schiedener Weise auf die Speisung des Hauptstrvmes einwirken, besonders bei 
hvhen Anschwellungen. Nicht minder groß sind zuweilen die Verschiedenheiten 
innerhalb der einzelnen Flußgebiete, soweit dieselben nach Große und Form 
solche Bedeuinng besitzen, das; einzelne Seitengewässer dem Flusse selbst einen 
Theil seines Verhaltens varzuschreiben vermögen, wie dies beispielsweise beim 
Fnsammenfließcn der Netze nnd Aüddow in hohem Maße geschieht. So kommt 
als eine Grundbedingung für die Art des Abflußvorgangs beim Hauptstrome 
nnd seinen wichtigsten Nebenflüssen auch wesentlich die Gestaltung des Gewässer­
netzes in Betracht.

l. Bemerkungen über die GelnctÄdcschreibnngen.

Während die Lage und Gliederung des Stromgebiets sachgemäß nur in 
übersichtlicher Darstellung zu betrachten ist, ebenso die Einwirkung der klimatischen 
Erscheinungen, die sich in größeren Bezirken regeln, werden die Svndereigen- 
schaften der einzelnen Flüsse, aus denen der Hauptstrom entsteht, durch die Eigen­
thümlichkeit des Auftretens aller oben genannten Grundbedingungen in jedem 
Flußgebiete bestimmt. Wie die Oberfläche gestaltet ist, wie das Gewässernetz sich 
entwickelt hat, welche natürliche Beschaffenheit der Boden besitzt, sein Anbau und 
seine Bewaldung, diese Umstände drücken dem Flußlanf und bis zu gewissem 
Grade sogar dem Flußthal ihr Gepräge auf. Mag auch an vielen Stellen 
die Thakbildnng durch vorzeitliche Vorgänge stattgefnnden haben, die mit den 
jetzigen Abflußverhältnissen in keiner Beziehung stehen, so sind doch wiederum 
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N.N vielen anderen Orten die Fttlßthäler von solchen Abslnßmeugen ansgebildet 
worden, wie sie noch heute vorkommen. Die nähere Schilderung der Eigen­
thümlichkeiten, welche die bezeichneten Grundbedingungen in den einzelnen Fluß- 
gebieten ausweisen, also die Schilderung der Bodengestalt, des (Bnvässernehes, 
der Bvdenbeschaffenheit, der Aukumverhällnisse und der Bewaldnng in jedem 
Eebietsantheile nuch den Einzclbeschreibungen der Flußgebiete überlassen bleiben, 
die im Bande ll dieses Wertes zusnmniengestellt sind.

2. Bemerkungen über die Strom- und ^lnßbcschrcibnngc».

Liefert die Darstellung seines Gebietes ein Bild über die Ursachen der Ee 
staltnng des betrachteten Flusses nnd seiner Wasserführung, so erübrigt vor 
Allem noch eine eingehende Untersuchung über die Wirtnngen, welche diese Ur 
suchen im Laufe der Feit ansgeübt haben und dauernd ansübeu: über die Bildnng 
des Flachlaufes selbst, seiuer Erundrißsorin, seines Längeugesälles, seines 'Bettes 
und des Thales, in dem seine Hvchslutheu verlausen. Weiterhin sind die Fragen 
zu erörtern, wie der Atchnßvorgang unter gewöhnlichen Verhältnissen sich ab 
spielt und wie er bei außerordentlichen Niederschläge» oder beim Abßhmelzen 
der winterlichen Schneemassen sich umgeslaltel, also in welcher Weile die mittlere 
Wasserstandsbeweguug znr Erscheinung gelangt, wie osl die verschiedenen «be 
sonders die großen und kleinen) Wasserstande einlreten, wie die Hochsiulhen und 
Ueberschwemmungen sich verhalten, wie die Eisdecke entsteht nnd vergeht, welche 
Wassermengen der Fluß bei den verschiedeneil Wasserständen fuhrt. Lie gegen 
wärtigeu Verhältnisse eines Flusses lassen sich aber nicht durcheilen, ohne zugleich 
der künstlichen Eingriffe zu gedenten, durch welche die Menschenhand seinen nalür 
lichen Zustand verändert hat, nur die Ausschreitungen des .Zochwassers und den 
Abbruch der User abzuwehren, nur die Porflnlh der Niederungen zu verbessern, 
um die lkraft des Wassers oder dessen befruchtende Wirtnngen zn benähen, um 
den Fluß als Wasserstraße dem Verkehre dienstbar zn machen, um rrinl und 
Brauchwasser zu entnehmen oder Schmnhwasser nbznleiten, um die Fischerei aus 
zuüben — nicht zu vergessen die nachlheiligen Maßregeln und Unterlassungen, 
welche den regelmäßigen Verlauf der Hochslulheu im Flußbett oder in, lieber 
schwemmungsgebiete behindern.

Der Schilderung aller dieser Verhältnisse, der natürlichen und der iünsllich 
geschaffenen, sind die im Bande III des Oder Werks vereinigten Strom und 
Flußbeschreibungen gewidmet. Eine jede enthält in der erstell Eruppe die oben 
bezeichneten Betrachtungen über den Strom oder Fiußlans nnd das Strom oder 
Ftußthal, in der zweiten Eruppe die Untersnchnngen über den Abftnßvolgang. 
Je eine dritte Eruppe faßt Alles zusammen, was sich aus die Wafferwirlhschafl 
am Flusse bezieht, sei es von Vortheil oder Nachtheil für seine Anwohner, 
nämlich die Mittheilungen über die Strom- nnd Flnßbauteu, über die Ein 
deichungen und die damit in Verbindung ansgeführten Entwässerungen, über die 
Abflußhindcrnisse und die öfters als solche wirkenden Brüetenanlagen, über die 
Stauanlagen für gewerbliche, landwirtschaftliche oder Verkehrs Zwecke, schließlich 
über die Benutzung des Wassers.
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3. Darstellung nach der hydrographischen Gliederung.

Jeder Fluß hat sein besonderes Gepräge von Natur, und die künstlichen 
Einwirkungen haben dafür gesorgt, daß die Verschiedenheit noch vergrößert wurde, 
da sie in ungleichem Sinne oder doch in ungleichem Maße vorgeuommen sind. 
Natürliche und künstlich geschaffene Verhältnisse tragen beide dazu bei, den Zu­
stand des Flusses zu gestalten, wie wir ihn heute vor uns sehen. Freilich sind 
eS vorzugsweise erstere, welche die Eigenart des Wasser-laufes bedingen; denn auch 
sür die Flüsse gilt das alte Wort, daß die Natur doch einmal wieder zum Durch­
bruch kommt, wenngleich man sie von Grund aus verändert glaubt — ein außer­
ordentliches Hochwasser führt den bestgeordneten Fluß in seine frühere Wildheit 
zurück. Die natürlichen Vorgänge, welche zu solchen Rückfällen Anlaß geben, 
ungewöhnliche Niederschlage und plötzliches Abschmelzen der Schneedecke, sind un­
abwendbar. Um so wichtiger erscheint aber die Erwägung, wie sich die Nach­
theile lindern lassen, die hiermit verbunden sind, indem man nämlich das allzu 
rasche Zusammenfließen des Dagewassers mäßigt, die beim Abströmen der 
Wassermassen eintretcnden Gefahren vermindert, und indem man dem schädlichen 
Verlaufe der ungebändigten Hvchfluthen m den Flüssen, Strömen uud ihren 
Thätern entgegenwirkt. Was in dieser Beziehung geschehen ist und was zu thun 
bleibt, muß von Flußgebiet zu Flußgebiet erwogen werden. Die Gesichtspunkte, 
vvn denen man auszugehen hat, sind bekannt nnd bedürfen keiner besonderen 
Begründung. Wohl aber erschien es nothwendig, die Unterlagen für ihre An­
wendung im einzelnen Falle soweit zu beschaffen, wie sich dies mit der allgemeinen 
Darstellung vereinbaren und ermöglichen ließ. In gleicher Weise war bei den 
übrigen Fragen der Wafserwirthschaft zu verfahren.

Gerade dieser Umstand mußte maßgebend dafür sein, die Darstellung im 
großen (Punzen nicht nach dem Gegenstände, sondern nach der hydrographischen 
Gliederung zu ordnen, bei der Einzelbetrachtung der Flüsse und Flußgebiete 
aber eine gleichmäßige Trennung nach dem Gegenstände vorzunehmen. Auf 
welche Art die früher genannten Grundbedingungen zusammenarbeiten, um die 
Wasserführung eines Flusses ziemlich gleichmäßig oder sehr ungleichmäßig zu ge­
stalten, läßt sich am besten ermessen, wenn in der beim Band II angewandten 
Weise jedes Flußgebiet für sich eine abgerundete Schilderung erführt. Der Zu­
sammenhang wird hierbei gewahrt durch die im vorliegenden Bande mitgetheilte 
übersichtliche Betrachtung jener Grundbedingungen.

Um ferner eine deutliche Vorstellung über die besonderen Eigenschaften 
eines Flusses zu gewinnen, erschien es zweckmäßig, die Gestaltung seines Laufes 
und Thales, seinen Abflußvvrgang und feine wafferwirthfchaftlichen Verhältnisse, 
die in enger Wechselwirkung stehen, in abgerundeten Einzelbeschreibnngen zu 
schildern. So lückenhaft und unvollkommen dieselben auch sein mögen, so ge­
währen sie doch ein in der Hauptsache zutreffendes Bild über die Eigenart eines 
jeden der betrachteten Flüsse, das sich weniger klar hätte liefern lassen, wenn die 
Trennung lediglich nach dem Gegenstände vorgenvnunen worden wäre.

Die erste Vorbedingung für die richtige Beurtheilung einer Wasserfrage 
besteht in der deutlichen- Vorstellung über die Eigenart des Flusses nach den 
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verschiedenen Rücksichten, welche bei der betreffenden (frage zu nehmen sind. Die 
hydrographisch-wasserrvirthschaftliche Darstellung eines ganzen Siromgebieles taun 
allerdings die Unterlagen sür die Lösung einer bestimmten Ausgabe nicht in ge 
nagender Vollständigkeit liefern. Wahl aber taun ein hydrographisches Wert 
(oder muß es doch nustrebeu) jene Vorbedingung erfüllen, deren Vernachlässigung 
nur zu oft falsche Maßnahmen veranlaßt hat.

4. Trennung der Strvmbcschrcibnngcn nach Strvmabschnittcn.

In dem bezeichneten Sinne sind die im Band ll nütgellu'iUen Beschreibungen 
der einzelnen Flußgebiete und die im Band !!l enthaltenen Beschreibungen der 
einzelnen Nebenflüsse abgefaßl wurden. Für den Hauptstrom verbot sich eine 
solche zusammenhängende Beschreibung, da einerseits der milzulheileude Stoss zn 
umfangreich war, um die Uebersicht wahren zu löuueu, und andererseits weil die 
Eigenart des Stromes von der Quelle bis zur Mündung in hohem Maße wechselt. 
Hier erschien es nothwendig, damit sich der Stoss bewältigen und die wechselnde 
Beschaffenheit klarer darsiellen ließ, eine Trennung im Slromabsehuilte vor 
zunehmen, sür deren Begrenzung die gebräuchlichen Unterscheidungen der Oberen, 
Mittleren und Unteren Oder sogar noch nicht ansreichieu. Wie aus S. 
erwähnt, wird die oberste Strecke bis zur Olsamünduug, jo lauge noch die Oder 
einen der vier gleichwerthigen Quellslüsse (Quell Oder, Oppa, Ostrawitza, Olpu 
bildet, für sieh behandelt. Erst mit dem Emlrckl in das Deutsche Reich kann der 
bisherige „Fluß", nachdem alle Quellslüsse vereinigt sind, Anspruch aus den 
Namen „Strom" erheben, so dürftig auch seine Wasserführung iu trockenen 
Sommertageu sein mag. Für die Obere Oder bildet die Eiumüuouug der Glatzer 
Neisse, für die Mittlere Oder bildet der Uebergang in das Warschau Bertmer 
Hauplthal au der Obrzyelomündung je einen Greuzpnukl der Stromabsehnille, 
die als Ober- und Unterlauf der Oberen uud Mittleren Oder benannt werden. 
Unter den Nebenflüssen hat die Warthe, die wegen der Größe ihres Gebietes 
uud wegen ihrer reichlichen Wasserführung gleichfalls als „Slrom" zu betrachten 
und in der Reget als solcher bezeichnet ist, eine ähnliche Trennung an der Prosna 
und an der Welna-Mttudnng in Obere, Mittlere und Untere Warthe erfahren, 
ebenso die Netze an der .Mddowmündung eine Trennung in Obere uud Untere 
Netze'.

Die gesonderte Behandlung der einzelnen Stromabsehnille, wobei das Augen 
merk gleichzeitig auf die Gestaltung der Gerinne Staus uud Thal), aus den Ab 
slußvorgnng und auf die wasserwirlhschastlicheu Verhältnisse gerichtet wird, hat 
den Vorzug, daß die Eigenschaften jedes einzelnen natürlichen Abschnitts im Fu 
sammenhange geschildert uud die gegenseitigen Beziehungen, in denen die Gestaltung der 
Gerinne mit dem Abflusivorgang und den Fustäuden der Wasserwirtschaft steht, 
leicht erkannt werden können, .(indessen darf auch das Gemeinsame nicht außer 
Acht bleiben. Es ist nothwendig, die Gesichtspunkte darzulegeu, die bei den Einzel 
beschreibuugen angewandt worden sind, und in großen (fügen einen Ueberbliet der 
Ergebnisse mitzutheilen, zu denen die Sonderbetrachluug führt. Eine solche über 
sichtliche Schilderung des Slrvmlauss und Stromlhals folgt an. Schlaffe dieses
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Kapitels (0. Die Strom- und Flußgerinne). — Bei der getrennten Betrachtung 
des Abflußvorganges der Oder gelangen die Unterschiede zwischen den einzelnen 
Stromabschnitten nicht klar gering zur Geltung, z. B. die allmähliche Umwandlung 
der stürmischen Eigenschaften des Gebirgsflusses in den ruhigen, aber im Früh­
jahre mächtig anschwellenden Flachlandstrom, wenn sich auch die Einwirkungen der 
Nebenflüsse durch Hinweise bei den Sonderbeschreibungen hervorheben ließen. 
Für die Warthe und Netze ist eine zusammenhängende Darstellung des Abfluß- 
vorgangs im Band HI mitgetheilt. Für den Oderstrom selbst enthält aber der 
vorliegende Band im folgenden Kapitel (Abflnßvorgang) einen Rundblick auf die 
einzelnen Stromabschnitte unter Hiuzufügung derjenigen allgemeinen Angaben, die 
dort nicht Platz finden konnten. Nur die Einwirkung, welche auf den Abfluß- 
vorgang von der Gestaltung des Gewässernetzes ausgeübt wird, muß mit dieser 
zusammen dargelegt werden. — Das letzte Kapitel dieses Bandes enthält eine Ueber­
sicht über die wasserwirthschaftlicheu Zustände des Oderstromgebiets und über die 
Gesichtspunkte, die bei ihrer Darstellung im Bande III beobachtet werden.

L. Das Gewässernetz.

Bevor die Betrachtung der Gewässer selbst, ihrer natürlichen Entwicklung 
und der künstlichen Eingriffe in dieselbe begonnen wird, erscheint es erforderlich, 
einen Ueberblick über die Ausbildung des Gewässernetzes zu geben. Während das 
erste Kapitel dieses Bandes einige Mittheilungen über die Gliederung des Strom­
gebiets in den Hanptzügen enthält, das dritte Kapitel solche über die Oberflächen- 
gestalt, fehlt noch eine einheitliche Darstellung der hydrographischen Eintheilung 
des Stromgebiets, seiner Zusammensetzung aus den einzelnen Flußgebieten, die 
im Band II näher beschrieben sind, und der Entstehung des Hauptstroms aus den 
Flußläufen, welche im Band III eingehend betrachtet werden. Für das Flach­
land sind außerdem die Benennungen der einzelnen Gebietstheile zu begründen, 
die bei den Sonderbeschreibungen häufig nnd in dem geologischen Abschnitte dieses 
Bandes gelegentlich gebraucht werden. Das beigeheftete Kärtchen bietet eine Ueber­
sicht über die Beziehungen zwischen der Oberflächeugestalt und den einzelnen Fluß­
gebieten, welche nach den auf S. 7/10 dieses Bandes bezeichneten Hauptabschnitten 
der Gliederung des Stromgebiets in Gruppen geordnet sind.

I. Beziehungen zwischen Bodengestalt und Gewässernetz.

Soweit die Gewässer des Oderstromgebiets im Gebirgslande entspringen, 
gehören ihre Quellen den Sudeten, zum kleineren Theile den Beskiden an, den 
letzteren besonders die Ostrawitza und Olsa, wogegen in das Gebiet der Quell- 
Oder die Beskiden und Sudeten sich theilen, das Oppagebiet aber vollständiges 
Sudetenland bildet. Ein drittes und viertes Mittelgebirge, das Jeschkengebirge 
und das Lausitzer Bergland, kommen nur für einige Nebenbäche der Lausitzer 
Neisse in Betracht. Vvn größerer Bedeutung für das Oderstromgebiet ist dagegen 
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die Oberschlesisch-potnische Platte*,, auf deren westlichem Ende die Klvduitz und 
ihre Nachbarbüche, ferner die Malapaue uud der Stoben, die ProSua uud die 
Warthe entspringen. Den Uebergaug van den Sudeten zum Flachlaude bildet 
das von den Gebirgsflüssen Hotzenplotz, Glatzer Neisse, Weistritz, katzbach, Bober 
und Lansitzer Neisse durchquerte Hügelgelände ihrer Vorstufen, auch fubsudeüsches 
Nvrstuftnlaud genannt, in welchem die Zimm, Ohle uud Lohe ihren Ursprung 
nehmen. Zwischen ihm und der Oberschlesisch-polnischen Platte streckt sich die 
Schlesische Bucht des norddeutschen Flachlandes weit nach Süden vor bis zur 
Mährischen Pforte hin, zuletzt freilich nur als schmaler Streifen au beiden Seilen 
der Oder, deren Lauf vorn Quellgelüele ab sonach vollständig dem Flachlande 
angehört, obgleich ihr Abflußvorgnug in den oberen Strecken die Herlunft der 
Quellflüsse uud der größeren linksseitigen Nebenflüsse aus dem Gebirge nur zu 
oft recht fühlbar verräth. Zum weitaus größten Theile in der Schlesischen Bucht 
liegen die Gebiete der Malapane, des Stober uud der Weide, Zm Norden der 
durch die Städte Ureuzburg, NamSlau, Breslau, Liegnitz, Bunzlan bezeichneten 
Linie gehört das Oderstromgebiet vollständig dem norddeutschen Flachlaude an. 
Der au das Borstufenland der nördlichen Sudeten grenzende, vom 'Bober und 
der Lansitzer 'Neisse durchquerte, sandige Landstrich führt den Namen '.Bieder 
schlesifche Heide.

Wie auf S. !U>/!)8 näher dargelegt ist, wird die Oberflücheugestalt des 
Flachlandes bis zum Baltischen Landrücken (Höhenrückens durch die iu oslwest 
liehen Richtung ziehenden Dhalniederungen bedingt, deren Ausbildung man in die 
Zeit des Abschmelzens des slaudinavisch-uorddeutschen .Inlandeises verlegt. Bvn 
Norden nach Süden vorschreitend, erreicht man zunächst das überall deutlich er­
kennbare Thorn —Gberswalder Hauptthal, das zwischen dein Bromberger 
Banal uud der Einmündung in die Warthe von der Netze durchstoßen wird, sodann 
aber in dem Warthebruch, dem Oderbrnch und dein Fiuowlhal seine Fortsetzung 
nach dem Stromgebiete der Elbe findet. Ebenfalls leicht zn verfolgen ist das 
Warschau — Berliner Haupllhal, in welches an der Mündung des 'Ner die 
Warthe Zutritt, die es bis Nogalinek durchstießt, während sich dort die breite Thal 
Niederung über Moschiu nach dem Großen Obrabruche wendet, am Obrzpelo ent­
lang die Oder erreicht uud durch die vom Oder Spree Banal benutzte Einsenkung 
in das Elbegebiet übergeht. - - Der auf S. 37 als Glogau Baruther Hauptthal er 
wähnte Thalzug, der sich aus den Niederungen der'Bartsch über Glogau nnd Neusalz 
nach der Einsenkung erstreckt, welche vvn den unterhalb Neusalz mündenden Bächen 
in trägem Laufe durchflossen wird, jenseits der Lansitzer 'Neisse aber in dem Spree

Z Die flach lagernden Schichten der Niesleme, welche den Ber» dieses Melnelslheites 
bilden, würden ein sehr einförmiges Flachland bilden, wenn nicht durch ihre verschiedene 
Widerstandsfähigkeit gegen die zerstörende Wirlung des Wassers nnd durch die vielfach 
zerrissene Ueberlleidung des Diluviums eine größere Mannigsalligleil in die Farmen der 
Oberfläche gebracht morden wäre. Die Bezeichnung „Hügelland" erscheint daher ebenso be­
rechtigt, wie die Bezeichnung „Platte". Bach seiner geographischen Page ist der 'Selnel-.äheit 
in seinem ganzen Umfange „Oberschtesisch polnisch" oder „Sehlesisch pvtnisch", dagegen wen» 
vorzugsweise der deutsche oder der austcrdeutsche 'Antheil gemeint ist, auch „Oberschtesisch" 
oder „Polnisch" benannt morden.
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walde und der Nutheniederung sich fartsetzt, ist im Oderstromgebiete zwischen Naum- 
bnrg am Bober und Forst an der Neisse nicht klar ausgeprägt. Wie an der an­
geführten Stelle bemerkt, kann diesem Thalzuge keineswegs die Bedeutung zugesprocheu 
werden wie den beiden anderen Hauptthäleru, schon deshalb nicht, weil er jeden­
falls über die Prosna und Obere Warthe hinaus keine Fortsetzung nach dem 
Weichselgebiete hat, was bei jenen der Fall ist.H Um zum Ausdruck zu bringen, 
daß hier kein „Hauptthal" von der Beschaffenheit der diluvialen Thalzüge Warschau— 
Berlin und Thorn—Eberswalde vorhanden sei, wurde die zu beiden Seiten von 
Glogau bis nach Forst hin dem Oderstromgeüiete angehörige Kette von Niederungen 
im Oder-Werke mit dem Namen „Glogau—Förster Bodensenke" belegt.

Schreitet man nun über den Höhenzug hinweg, welcher die in der Strom- 
gebietstärte (Bl. 10) klar hervortretenden beiden Becken der Bartsch vom Flach­
lande der Weide trennt, so trifft man bald auf die Linie Kreuzburg—Namslau— 
Breslau, die von Liegnitz ab über Bunzlau und Kohlfurth bis zum Dorfe Penzig 
an der Lausitzer Neisse die Grenze der sudetischen Vorstufen bildet. Im Norden 
dieser Linie reiht sich an jenen Höhenzug, welcher die Gebiete der Bartsch und 
Weide von einander scheidet, jenseits des Steinauer Oderthales ein Höhenzug, der 
das Glogauer Becken und die Niederung der unterhalb Neufalz mündenden Bäche 
vom Sprotlathale abgrenzt. Die Zusammengehörigkeit dieser beidenHöhenzüge springt 
derart in die Augen, daß beide im VoltSmunde mit dem gleichen Namen „Katzen- 
gebirge" belegt worden sind. Ihre westliche Fortsetzung, vvn den Thalern des 
Bober und der Lausitzer Neisse rechtwinklig durchschnitten, zeigt im Rückenberge 
bei Sorau und unweit Moskau ansehnliche Erhebungen; jenseits der Spree zieht 
das Höhenland weiter im Norden des Elsterthales nach dem Mining hin — im 
Ganzen doch so auffallend, daß dem Gelände vom Bober bis zum Fläming von 
älteren Geographen die Benennung „Lausitzer Grenzwall" ertheilt wurde.

Zwischen der bezeichneten Bodenerhebung und den sudetischen Vorstufen liegt 
nun eine Bodensenke, welche zwar durchaus nicht überall die Eigenart der beiden 
großen diluvialen Hauptthäler aufweist, aber doch iu mancher Beziehung daran 
erinnert. Die (im Elbegebiet befindliche) westliche Fortsetzung, das Thal der 
Schwarzen Elster, bildet einen klar erkennbaren, natürlichen Graben vor dem 
Lausitzer Grenzwalle. Ebenso durchstießt (im Osten des Boberflufses) das im 
Greulicher Bruche beginnende Schwarzwasfer ein unverhältnißmäßig breites, scharf 
umrandetes Wiesenthal bis zur Einmündung iu die Katzbach bei Liegnitz. Die untere 
Strecke dieses Flusses und das anschließende Dtzhernfurther Thalbecken der Oder 
bilden, von der Katzbachmünduug ab am Fuße des östlichen Katzengebirges, seine 
Verlängerung bis in die Gegend von Breslau, wo die Niederungen der Oder

*) In der vvn A. Kirchhofs herausgegebensn „Länderkunde des Erdtheils Europa" 
(Wien, Prag, Leipzig, 1887), I. Theil, l. Hälfte, S. 473, ist eine Kartenskizze deS nord­
deutschen Flachlandes mitgethcill, welche den „südlichen Thalzug" quer über die Gebiete der 
Prosna und Warthe hinweg nach der Püiza und Weichsel verlängert. Dabei hat die sonst 
vortrefflich bearbeitete Darstellung der Geographie Deutschlands beim Uebergreifen auf 
das Gebiet des östlichen Nachbarstaats (wohl aus unzuverlässigen Karton) einen irrigen 
Schluss gezogen. Die Höhenschichtenkarto (Bl. l) und die Stromgebietstarte in 1:600 000 
(Bl. 10) lassen erkennen, daß jene Bodensenke im Bartschgebiete ihren Ursprung nimmt. 
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und Weide Zusammentreffen. Nördlich vom Schwarzwasserthak-, durch eine niedrige 
Bodeuschwelle vvn ihm getrennt, entwickelt sich das Thal der Sprotta und in 
seiner Fortsetzung gegen Westen das Boberthal aus der Strecke Sprvttau -Sagan 
am Fuße des westlichen Katzengebirges. Noch weiter gegen Westen, wo das 
sudetische Vorstufeuland unmerklich in die einförmige Flache der Niederschlesischen 
Heide übergeht, umgrenzt die Tschirne und jenseits der lausitzer Neisse ein Neben- 
bach der Spree (der Weiße Schöps) den Südrand des lausitzer GrenzwalteS.

Das Gebiet der Neisse ist dort, wo die Niederschlagsgebiete deS Weißen 
Schöps und der Tschirne, also der Spree und des Bober, bei dem Städtchen 
Priebus sich am meisten nähern, auf nur 4 bis b Irin Breite zusammengeschnürt 
und mit flachen Wasserscheiden eingefaßt. Die ganze Flucht der Niederungen von 
der Elster und Spree bis zur Oder nnd Wende, besonders die Thaler des Weißen 
Schöps, der Tschirne, der Sprotta und des SchwarzmasserS, bilden eine wenig 
unterbrochene Reihe von Mooren, sumpfigen Wiesen, stellenweise Feichlandschaften. 
Innerhalb der schlesischen Grenzen sind die weitaus größten Moorstrecken der 
Provinz gerade in dieser Zone vereinigt. Wie auch die Eutstehnng der Zielte von 
Niederungen zu erklären sein mag, für daS Gewässernetz des OdersirvmgelnetS 
besitzt sie mindestens gleiche Bedeutung, wie die im Norden der L'atzrngebivge und 
des Lausitzer GrenzmalleS, mit ihr parallel, gegen Wesl-zn Nord verlausende 
Glogau—Förster Bvden senke.

Die Vermuthung lag nahe, daß die Niederungen der Weide, des Stober, 
der Malapaue und der Oberen Oder selbst, die von Oppeln bis unterhalb Breslau 
im Oderthale zusammentreffen, bevor der als „Latzrngebirge" bezeichnete Höhen 
zug durchbrochen worden war, einen gemeinsamen Abfluß nach West zu Nord 
gegen die Elbestrecke Wittenberg Magdeburg gehabt hätten, daß also hier ein 
„Breslau—Wittenberger Hauplthal" vorhanden gewesen sei.B Die vom Bureau 
des Wasser-Ausschusses (Bergnssessor Bvrnhardti vvrgeuvmmene örtliche Unter 
suchung hat es jedoch zweifelhaft erscheinen lassen, ob die Schmelzwasser der 
diluvialen JnlandeiSdecke bei der Ausbildung dieser und der weiter nördlich ge 
legenen Glogau—Förster Bodensenke in ähnlicher Weise milgewirll haben, wie es 
bei der Entstehung der Haupllhüler Warschau Berlin nnd Thor» Eberswalde 
mit großer Wahrscheinlichkeit geschehen ist, oder ob es sich nicht vielmehr um ein 
zufälliges Aneiuanderschließen einer Reihe selbstsländiger Geländesurchen handelt. 
Freilich erscheint es danach sehr wohl deutbar, daß der Abslnß der Schmelzwasser 
zeitweilig iu der Richtung gegen West zu-Nord vor sich gegangen sei, obgleich er 
in den Gebieten des Bober und der Lausitzer Neisse keine zusammenhängenden 
Erosiousrinnen hinterlassen hat. Der Widerstreit zwischen erodirender uud aus 
schüttender Thätigkeit, der sich in jedem fließenden Wasser abspielt, untre dann

H Auf einer von der .Uüuiglichen Geologischen Rmdesnusiall in der Berliner Ge 
Werbeausstellung ausgelegten tuorte ist ein solches „Breslau Magdeburger Hauplthal" ein 
getragen, das den Rinnen deZ Schwarzwassers, der Sprotta und weiterhin der Schwarzen 
Elster folgt. Hierdurch wurde die Anfmerlsamleil darauf gelenkt, das, in der „lB-ognosUschen 
Beschreibung der Umgegend von Berlin" «Abhandl. z. gevl. Spezialkarte o. Preußen, 
Bd. VIII, H. l, S. IL Fußnote, >885» von Berendt die Vermuthung des Vorhandenseins 
eines „Breslau-Hannöverschen Hauptthales" schon früher geäußert worden ist.
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also in den bezeichneten Gebieten zu Gunsten der Aufschüttung entschieden worden. 
Wie dem auch sein mag, für die Gliederung des Gewässernetzes der Oder ist die 
südliche Kette der Niederungen jedenfalls von solcher Wichtigkeit, daß sie häufig 
benannt werden muß. llm aber keine Vermuthung in die Benennung hineinzu- 
tragen, wurde dieselbe auf das Odergebiet beschränkt und der Name „Breslau— 
Priebnser Bodensenke" gewählt

Durch diese beiden Bodensenken und die Leiden Hauptthäler wird das Flach­
land des Stromgebietes bis zum Baltischen Landrücken in drei annähernd 
parallele, gegen Westen hin an Breite etwas abnehmende Bodenstreifen zertheilt, 
welche von den Dnrchbruchsthälern der Oder und ihrer Nebenflüsse wieder in 
einzelne Hochflächen getrennt werden, wobei der Ausdruck „Hochfläche" nicht den 
Gedanken an ebene Beschaffenheit wachrufen darf, sondern nur zum Ausdrucke 
bringen soll, daß der Geländeabschnitt ringsum oder doch fast ringsum von ver- 
hültuißmäßig lief eingefnrchten Thälern umgeben sei, deren Sohle gegen das 
Höhenlaud mit deutlichen Hängen abgesetzt ist.

Nach den an bemerkenswerthen Stellen der drei ost-westlichen Bodenstreifen 
gelegenen Städten haben dieselben die Benennung Trebnitz — Sorauer Boden- 
oder Landschwelle (zwischen der Breslau—Priebnser und der Glogau — Förster 
Bodensenke), Lisch-Grünberger Boden- oder Landschwelle (zwischen der Glogau— 
Förster Bodensenke und dem Warschau — Berliner Hauptthal), Posen — Frank­
furter Boden- oder Landschwelle (zwischen den: Warschau —Berliner und dem 
Thorn—Eberswnlder Hauptthal) erhalten. Nur letztere greift zu beiden Seiten 
iu die benachbarten Stromgebiete der Weichsel und Elbe über. Die beiden 
anderen setzen sich westlich in das Elbegebiet fort, endigen aber gegen Osten an 
der Prosna, wo sie vvm Weichselgebietc durch das nordwärts abgedachte Vorland 
der Polnisch-vberschlesischen Platte getrennt werden.

Dir Trebnitz—Sorauer Landschwelle entwässert rechts von der Oder gegen 
Osten zur Prosna, gegen Süden zum Stober und zur Weide, gegen Norden zur 
Bartsch, links von der Oder gegen Süden zur Katzbach, sowie in beiden Himmels­
richtungen zum Bober und zur Lausitzer Neisse. Die Lissa—Grünberger Land- 
schwelle gehört am östlichen Ende den: Prosnagebiete an, sodann den Gebieten der 
Warthe, der Bartsch und der Obra, nur zum kleinen Theile dem Bobergebiete, 
dagegen mit einer größeren Fläche den: Gebiete der Lausitzer Neisse. In die 
östliche Flüche der Posen—Frankfurter Landschwelle theilen sich die Netze, Warthe 
und Welna, in die mittlere Fläche die Netze, Warthe und Obra, wogegen die 
westliche Fläche zum geringen Theil in den Unterlauf der Unteren Warthe, 
größtentheils durch kleinere Gewässer in die Mittlere Oder Vorfluth hat. Die 
Untere Oder erhält bloß durch den Vorflnthkanal des Oderbruchs Zufluß von 
der Frankfurt—Posener Landschwelle, im Nebrigen ausschließlich vom Baltischen 
Landrücken, dessen größter Theil jedoch dem Warthegebiete angehört, besonders 
den Nebengebieten der Netze, Küddow und Drage.

2. Beziehungen zwischen Geländeabschuitteu nnd Flusche rinnen.
Nach den obigen Erörterungen kommen bei der Betrachtung des Gewässer­

netzes in: Flachlaude t> Gelandeabschnitte in Rücksicht, bei der Betrachtung des 
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Gebirgs- und Hügellandes in der Hauptsache 4, wenn man van den kleinen 
Flächen absieht, die im Quellgebiete der Lausitzer Neisse auf das Jeschkengebirge 
nnd das Lausitzer Bergland entfallen. Die Benennungen dieser Geläudeabschnitte 

mögen hier kurz in Erinnerung gebracht werden:

1) die Beskiden und ihr Vorstufenland,

2) die Sudeten,
3) die Vorstufen der Sudeten,
4) die Oberschlesisch-polnische Platte,
5) das nördliche Vorland dieser Platte,
6) die Schlefische Bucht und Niederschlesische Heide,
7) die Trebnitz—Svrauer Landschwelle,
8) die Lifsa—Grünberger Landschwelle,
9) die Posen—Frankfurter Landschwelle,

10) der Baltische Landrücken.

Ueber die Eintheilnng der Sudeten uud ihrer Vorstufen in südliche, 
mittlere uud nördliche (Gruppen bedarf es nach den ausführlichen Darlegungen 
auf S. 59/93 keiner weiteren Bemerkung. Auch den Angaben aus S. 93/90 über 
die Beskiden und die Obersehlesisch polnische Platie ist nichte, beizufügeu. 
Das nördliche Vorland der Polnischen Platte wird durch den nordwärts 
gerichteten Lauf der Oberen Warthe bis zum Warschau Berliner Hauptthal 
iu zwei parallele Streifen getheilt, von denen der westliche bis zur Prosua 
als Kalischer Landrücken, der östliche bis zur Hauptmasserscheide als Petrilaner 
Landrücken bezeichnet werden soll, da der westliche vorzugsweise im russischen 
Gouvernement Lalisch, der östliche vorzugsweise im Gouvernement Petrilnu liegt.

Dir Schlesische Bucht beginnt am Oberläufe der Oberen Oder, greift tief 
in das Malapanegebiet hinein, umfasst zur Nechlen des Stromlauss dir Gebiete 
des Stober und der Weide, zur Linien die Flacksiaudstreckeu der linksseitigen 
Flußgebiete von der Hotzenplvtz bis zur Latzbach. Wir diese Flachlandstreckru 
nach Südwesten hin meist ohne scharfe Abgrenzung in das Vorstusrnlaud der 
südlichen und mittleren Sudeten Übergaben, etwa aus der Linie Loset Grvltlau 
Streichen—Liegnitz, so findet auch westlich von Lirguih auf der über Hapuau uud 
Bunzlau nach Llitschdvrf und Penzig ziehenden Linie ein allmählicher Nebergaug 
aus dem Vorstufenlande der nördlichen S^ in die Niederschlesische Heide 
statt, die sich mit flacher Neigung nordwärts nach der hier fast ganz vrr 
wischten Breslau Prielmser Bvdrnsenle. abdacht.

Die beiden folgenden Geländeabschnitte werden vvn den Durchbruchsihäleru 
der Oder, des Bober und der Lausitzer Neisse in Theile von ungleicher Grösse 
getrennt. Bei der Lissa—Grünberger Landschwelle kommt noch eine weitere 
Trennung hinzu durch die diluvialen Thalfurchen, welche an der Oberen Obra 
entlang und von ihr aus einerseits nach der Lulynia, andererseits bei Goslyn 
vorüber durch das Laniathal nach dem Polnischen und Schlesischen Landgraben 
führen (vgl. Bl. 10, II 1). Die Posen Frankfurter Landschwelle wird von der 
tiefen Einsenkung längs der Oberen Netze über den Goplosee bis zu dein un 
weit Konin iu die Warthe mündenden Lrompinbache, ferner van den Durch 
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bruchsthälern der Warthestrecke Rogalinet—Obornik, der Nördlichen Obra und der 
Oder annähernd rechtwinklig durchschnitten. Eine weitere Trennung bildet die Thal- 
furche des Mittel- und Unterlaufs der Welna, die sich im Oberlaufe der Unteren 
Warthe fortsetzt, sowie links van der Oder die kurze Thalfurche des Stoberow.

Den Baltischen Landrücken durchschneiden nur das Turchbrnchsthal der 
Unteren Oder und sein Seitenarm, welchen die Welse uud Randow durchstießen. 
Unter den jungdiluvialen Thälern des breiten, rechts von der Oder gelegenen 
Gebietstheiles ist am wichtigsten das Thal der Küddow, mit dem sich eine vom 
Pilowsliest und anderen Seitengewässern durchzogene, breite Thalrinne vereinigt; 
iu bescheidenerem Maße sind dagegen offenbar die Schmelzwasfer bei der Aus­
bildung des Drngethales thätig gewesen. Während im Osten der Drage nur die 
südliche Abdachung des Baltischen Landrückens zum Oderstrvmgebiete gehört, ent­
wässert sein westlicher Theil anch im Norden der Scheitellinie nach der Oder, 
besonders durch die nordwestlich gerichteten Thalrinnen der Jhua und der Pläne.

In dem bei S. 134 eingehefteten Kärtchen sind die Namen der Gelände- 
abschnitte eingeschrieben und die Flußgerinne, durch welche sie in einzelne Hoch­
flächen gegliedert werden, eingezeichuet. Der kleine Maßstab erlaubte nicht, die 
Namen dieser Hochflächen, Höhenzüge u. s. w., welche in den Gebiets- und Fluß- 
beschreibungen der Bände II und III angewandt werden, sämmtlich einzutragen. 
Da sie meistens von Städten, theilmeise auch von Landschasten entlehnt sind, ge­
nügte es, die wichtigsten der Städte- und Landschaftsnamen, die bei der Be­
nennung bestimmend waren, in das Kärtchen einzuschreibeu. Im nachfotgenden 
Verzeichnis; sind die Benennungen selbst kurz aufgesührt, sodaß es als Schlüssel 
für das Lesen des KürtchenS dienen kann.

n) Bei der Trebnitz — Sorauer Landschwelle scheidet das Oderthal rechts 
den Schlesischen Landrücken ab, der in den verschiedenen Gegenden außerdem 
noch die Namen Schildbcrger Höhenzug, Festenberger Höhenzug, Trebnitzer 
Berge (östliches Katzengebirge), Stroppener Anhöhen, Winziger Höhenzug 
trägt. Zwischen Oder und Bober liegt der Datkau—Freistädrer Höhen­
zug (westliches Katzengebirge), mit welchem durch die Lübener Hochfläche 
der, das Schwarzwasser und die Sprvtta van einander trennende 
Kotzenauer Höhenzug verbunden ist, mährend im Westen die Saganer 
Höhen von ihm abzweigen. Zwischen Bober und Neisse liegt die Sorauer 
Hochfläche, jenseits der Neisse liegen die Mustäu—Spremberger Höhen 
des Lansitzer Grenzwaltes.

l>) Bei der Lissa —Grünberger Landschmelle erheben sich zwischen der 
Prosna und der Obra-Landgrabeu-Furche die Koschmin —Krotoschiner 
Hochfläche, an welche sich westlich die Guhrauer Hochfläche schließt, nörd­
lich von der Obrafurche der Zerkow-^-Kriewener Höhenzug, zwischen der 
Obra-Landgraben-Furche und dem Oderthale der Lissaer Höhenzug, 
zwischen der Oder und dem Bober der Grünberger Höhenzug und die 
Neicheuauer Hohen, jenseits der Lausitzer Neisse die Lieberoser Hochfläche. 
Zwischen dem Bober und der Neisse liegen einige, von den Niederungen der

Im Einzelnen sind die Blätter 7 bis 10 der Stromgebietskarte zu vergleichen.
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Lubst und ihrer Seitengewässer getrennte Erhebungen, die als Iähnsdorfer 
Höhen, Gubener Höhen und Pförtener Höhenzug bezeichnet werden tönnen. 

o) Die Posen —Frankfurter Landschwelle beginnt im Weichselgebiete mit 
der Knjavischen Hochfläche. An die jenseits der Netze-Goplosee-Furche 
gelegene Gnesener Hochfläche, welche gegen Westen nom Unterlaufe der 
Mittleren Warthe begrenzt wird, schließt sich zungensörmig die schmale, 
lang ausgestrectte Kalmar—Schweriner Bodenschwelle zwischen der Unteren 
Netze, der Welna und dem Oberläufe der Unteren Warthe. Vom Unter­
laufe der Mittleren Warthe bis zur Nördlichen Obra breitet sich die 
Posen—Bentscheuer Hochfläche aus, von der Nördlichen Obra bis zum 
Frankfurter Oderthale die Sternbergcr Hochfläche, jenseits des Oderthals 
die Lebuser Hochfläche und im Norden der Stobcromfnrche die Barnim- 

Hochfläche.
cl) Den Baltischen Landrücken trennt die tiefe Rinne der Unteren Oder 

in die Pommersche nnd in die Mecklenburgische Seenplatte. Soweit die 
Pommersche Seenplatte (auch Pommersche Seenschmelle oder Hinterpommer- 
scher Landrücken genannt) nur mit ihrer südlichen Abdachung zum Oder 
stromgebiete gehört, also in den Gebieten der Lobsvnka, Küddow nnd 
Drage, kann das Höhenland ihres Scheitels im Osten der Küddow als 
Höhenland von Pommerellen, zwischen Küddow uud Drage als Neu- 
stettin—Dramburger Höhenland benannt werden. Das flachere Gelände 
der südlichen Abdachung hat im Osten der Küddow den Namen Flalower 
Hochfläche, zwischen den Thalzügen der Küddow und des Pilowsliesies 
den Namen Iastrower Hochfläche, zwischen letzterem Thalznge und der 
Drage den Namen Dentsch-Kroner Hochfläche erhallen. Das östliche 
Ende des Pommerschen Landrückens heißt im Süden des Scheitels Neu 
märkische Hochfläche, auf welcher sich am Räude des Warthethales die 
Landsderg—Tamseler Bodenschwelle erhebl. Aus der nordwestlichen Ab 
dachung des Landrückens tritt am Dammschen See der Dobberphul 
Podejucher Höhenzug auffallend hervor. Fenseits der Oder gehören zur 
Mecklenburgischen Seenplatte die Uckermärkische Hochfläche im Süden und 
die Vorpommersche Hochfläche im Norden der Welse Randow Furche, aus 
der Vorponnnerschen Hochfläche im Norden von Stelln, der Bredow 
Pölitzer Höhenzug.

3. Beziehungen zwischen Gewässernetz nnd Abslusivorgang.

n) Die Oder oberhalb der Warthemündnng.

Die Quellslüsse der Oder entstammen zum Theil den Beskiden, besonders 
die Ostrawitza und Olsa, zum Theil den südlichen Sudeten, namentlich die Quell 
Oder selbst und das weit verzweigte Gewässernetz der Oppa. Die gegen Norden 
geöffneten Thaler der Beskidenslüffe fangen die zur -seit der starke,, sommerlichen 
Niederschläge von dorther kommenden Woltemnaffen auf und sind dann im höch 
steu Mähe den schlimmen Hochfluthen nusgesetzl. Günstiger liegen die Thäler 
der Sudetenflüsfe des Qnellgebietes, da die Abdachung der südlichen Sudeten 
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nach Südosten erfolgt. Während bei den Frühjahrsfluthen die Quellflüsse der 
Oder, wenn auch nach Zeit und Maß verschieden, gemeinsam auf die Entstehung 
des Hochwassers wirken, geschieht dies bei den Sommerflnthen öfters nicht. 
Hauptsächlich bringen die Beskidenflüsse rasche und hohe Anschwellungen zur 
Sommerszeit hervor, zu denen manchmal die Oppa überhaupt keinen nennens- 
werthen Beitrag liefert, oder sie bringt ihn doch bei gleichzeitiger Erregung wegen 
der größeren Lauflänge erst später.

Einigermaßen, wiewohl recht abgeschwächt, ähnelt das Verhalten der Klodnitz, 
die von der Oberschlesischen Platte kommt, demjenigen der Beskidenflüsse. Auch 
die Obere Warthe und die Prosna, über deren Abflußvorgang nur dürftige An­
gaben vorliegen, scheinen zuweilen gleichzeitig mit ihnen von starken Sommerwegen 
betroffen zn werden, wenn auch in minder reichlichem Maße. Die Malapane, 
deren Quellbäche ebenfalls auf der Oberschlesischen Platte entspringen, wird nur 
in seltenen Fällen von solchen Niederschlägen stärker erregt, zumal ihr Gebiet 
fast ganz im Flachlande liegt.

Von den linksseitigen Nebenflüssen besitzt die Zinna wenig Bedeutung; da­
gegen sind die Hotzenplotz und, weit mehr noch, die Glatzer Neisse von großer 
Wichtigkeit. Die Thäler der südlichen uud mittleren Sudeten haben vielfach 
ähnliche Lage zu den gefährlichen Regenwinden wie jene der Beskiden. Ist die 
Luftdruckvertheilung derart beschaffen, daß Beskiden und Sudeten zu gleicher Zeit 
starke Niederschläge erhallen, so bilden sich in der Hotzenplotz und Neisse Hoch- 
fluthen aus, welche früher als die Welle des Quellgebietes, besonders als der von 
der Oppa gebrachte Antheil an den Mündungen eiutrefsen. Entwickelt sich aber der 
größte Niederschlag in den Sudeten etwa einen Tag später als in den Beskiden, 
so treffen die Wellen zusammen, und die Hvchfluth der Oberen Oder schwillt be­
drohlich an. Auch zur Zeit der Schneeschmelze kann ein solches Zusammentreffen 
stattsinden, wenn das plötzliche Thanwetter im Quellgebiete früher wirksam wird, 
da die Fluthwelle der Neisse von Glatz bis zur Mündung fast gleiche Zeit, wie 
die Oderwelle vvn Aunaberg-Odcrberg bis dorthin gebrancht.

Zn jedem Nebenflüsse bedarf die Fortpflanzung der Fluthwelle vom Ober­
läufe bis zur Mündung einer, hauptsächlich von seiner Länge, seinem Gefalle und 
der Größe des UeberschwennnungSgebietes abhängigen Zeit. Obgleich sich die 
Glatzer Neisse und die oberhalb ihrer Einmündung gelegene Oder in diesen Be­
ziehungen wenig ähneln, ist die Vereinigung ihrer Höchststände doch schon häufiger 
vorgekvmmen, als es für die Bewohner der Oderniederuugen zu wünschen wäre, 
besonders da die Neisse manchmal sehr bedeutende Wassermassen abführt. Ihr 
Gebiet besitzt zwar nur ein Drittel der Grundfläche des oberen Odergebietes, ge­
hört aber überwiegend den- Gebirgs- und Hügellande an, während das Oder­
gebiet oberhalb der Neissemündung bereits ausgedehnte Theile des Flachlandes 
umfaßt. Für die Kleinwasserzeit erwächst hieraus dem Strome insofern ein 
Vortheil, als die Neisse und auch die Hotzenplotz öfters kleinere, von örtlich 
mehr beschränkten Niederschlägen herrührende Anschwellungen verursachen, die dem 
Wassermangel im Hauptstrome zeitweise abhelfen.

Der ungünstige Umstand, daß die aus den Gebirgen kommenden Quell- nnd 
Nebenflüsse der Oder nach verhältnißmäßig kurzem Laufe durch ihr eigenes Flach­
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land in das völlig dem Flachlande ungehörige Oderbett einströmen, wird bis zu 
gewissem Grade dadurch ausgeglichen, das; die Gebirge wegen ihrer verschiedenen 
Lage und Richtung gewöhnlich in ungleichem Mäste vvn den, die Hochfluthen 
erzeugenden Witternngserscheinnngen betroffen werden. Alls dem gleichen Grunde 
ist die Wasserführung der Oder, besonders in den oberen Strecken, einem häufigen 

Wechsel ausgesetzt.
Je weiter man den Stromlauf thalabwärts verfolgt, um so größer wird 

der Antheil des Flachlandes am Flächeninhalte seines Gebietes. Der Stober uud 
die Weide gehören fast ausschließlich dem Flachlaude an. Die Ohle uud Lohe 
entspringen zwar in undurchlässigem Hügellande und haben manche lästige Eigen 
schuften mit den Gebirgsflüssen gemein, toben aber doch bei großen Anschwellungen 
vornehmlich nur. in den eigenen Thälern. Die Weistritz entstammt den mittleren 
Sudeten, die Katzbach dem anschließenden Theile der nördlichen Sudeten. Beides 
sind Hochwasfcrflüffe, die oft gleichzeitig mit der Glatzer Neisse in Erregung ge 
rathen und namhafte Schaden verursachen. Dem Hauplstrome gereicht es zn 
Gunsten, daß er sich bis znr Kahlmchmüudung vom Gebirgsrande nicht entfernt, 
sondern ihm sogar noch etwas nähert, also die im Allgemeinen ziemlich rasch 
verlaufenden Wellen dieser Nebenflüsse frühzeitig empfängt, bevor die Welle des 
Hauptstromes iu voller Starte eingctrofseu ist.

Gerade umgekehrt verhält sich die Bartsch, dereu ausgedehntes Gebiet das 
Hochwasser langsam nbgiebt, sodaß ihre Schmelzwasserstnth den Höchststand der 
Oderwelle zuweilen nicht unbeträchtlich steigert. Die Berzögeruug ihres Abflusses 
wird wesentlich bedingt durch das schwache Gesälte des in der Gtogan Förster 
Bodensenke gelegenen Thales. Die Wasserfülle steigert sich zur Feit der Schnee 
schmelze und nach starken Regengüssen durch die vielfach undurchlässige Beschüssen 
heil des Geländes auf dem Schlesischen Landrücken und der nördlich angrenzenden 
Landschwelle, besonders auf der Koschmin - Krolvschiner Hochfläche, in einer sür die 
tief gelegenen Niederungen nnchtheiligeu Weise. In noch höherem Maße wirlt aber 
auf die rasche Ansammlung die Form des Gewässernetzes. Bl. tu zeigt anschan 
lieh, wie gestreckten Laufes von allen Seiten die Bäche des Höhenlandes in dir 
beiden flachen, an Borslnth Mangel leidenden Beeten znsammenrinmm.

Ailf dem im Grundriß trrppensörmig gestalteten Wege durch dir Föne 
der Hauptthäler nimmt die Oder zahlreiche llrinr Gewässer von den Land 
schwelten auf, welche sämmtlich dazu beitragrn, den Eigenschaften des Flachland 
stusses mehr und mehr die Vorherrschaft zn verschaffen, besonders auch der 
Obrzpeko, der ihr einen Theil des Abflusnvassers aus dem Obragebiele znbringt. 
Obgleich die Oder bei ihrem Laufe durch das Warschau Brrliuer Hauptlhal 
über l t.0 bin vom Rande der nördlichen Sudeten entfernt ist, werden in dieser 
Strecke dennoch kräftige Wirkungen ans dem Gebirge vom Bober und von der 
Lausitzer Neisse auf den Hauptslrom übertragen. 'Beide sind in ihren Ober 
laufen unbändige Gebirgsslüsse, ebenso wie der in den Bober mündende Oueis. 
Indem sie die Niederschlesische Heide, die Frebnit, Svrauer uud Liffa Grün 
berger Landschwelle durchschneiden, großentheils in durchlässigem Boden, nehmen 
sie zwar manche Eigenschaften der Ftachlaudsflüsse au, bringeu aber doch einen 
guten Theil ihrer ursprünglichen Unbändigkeit mit in den Hauplftrvm, in den. 
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sie öfters selbstständige Wellen verursachen. Auchsbei den Schmelzwasserfluthen 
lausen ihre Wellen gewöhnlich den vom oberen Strmnlause kommenden Wellen 
voran, da sie einen weit kürzeren Weg zurückzulegen haben und bei der Be­
schaffenheit der Flußgerinne ziemlich rasch zurücklcgen. Die große Entfernung 
der nördlichen Sudeten vom Quellgebiete der Oder nnd der Umstand, daß das 
Quellgebiet der Lausttzer Neisse gewissermaßen in das Elbegebiet übergreist, 
wirken gleichfalls darauf hin, diesen letzten Gebirgsslüssen des Oderstromgebietes 
eine Sonderstellung in Bezug auf die Entstehung und den Verlauf ihrer Hoch- 
fluthen zn verschaffen.

d) Die Warthe und die Untere Oder.

Die unruhige Wasserführung und der häufige Wechsel der Wasserstände, 
welche namentlich für die Obere Oder kennzeichnend sind, verlieren sich in Folge 
der geschilderten Gestalt des Gewässernetzes nicht in solchem Maße, wie man es 
bei der allmählich sehr beträchtlichen, den Antheil des Gcbirgs- nnd Hügellandes 
weit übertresfenden Ausdehnung des Flachlandes annehmen sollte. Erst durch die 
Vereinigung mit der Warthe, einem ausgesprochenen Flachlandstrome, wird anch 
die Oder iu einen solchen umgewandelt, behält aber immer noch (als Folgeuürkung 
ihrer Gebirgsuebenflüsse) das Auftreten häufiger sommerlichen Anschwellungen bei, 
die sich nur zu oft recht nachtheilig sür die tief gelegenen Niederungen erweisen, auch 
wenn es sich nicht mehr um eigentliche Hvchfluthen handelt. Die weiter unterhalb 
einmündenden Gewässer, welche auf der nordwestlichen Abdachung des Pommerschen 
Landrückens ziemlich große Flüchen entwässern, besonders die Jhna und die 
Plöne, sind für den Hauplstrom vhne Bedeutung.

Die wichtigste Eigenthümlichkeit in der Entwicklung des Gewässernetzes der 
Warthe ist dessen Zusammensetzung ans den Gebieten des Stromes selbst uud der 
Netze. Die Obere Warthe nnd die Prosna entspringen auf der Potuifch-schlesi- 
schen Platte nnd bringen vvn dorther zuweilen sommerliche Anschwellungen herab, 
die aber an der Mittleren und linieren Warthe, von Ausnahmefällen abgesehen, 
keine nenmmsmerthe Speisung erhalten und bald in müßige Anschwellungen über­
gehen. Auch ihre größeren Nelwnflüsse, die Maschinen Obra, die Welna und die 
Nördliche Obra, tragen nicht wesentlich zur Aenderung der Eigenart bei, welche 
die Warthe bereits oberhalb Rogalinek besitzt. Durch sie und die zahlreichen 
kleineren Nebenflüsse wird bei LUeinwasser die Abflnßmenge nnmerklich, aber im 
Ganzen doch beträchtlich vermehrt, wogegen die Vermehrung der Hochfluthmenge 
zur Frühjahrszeit in Folge frühzeitigen Ablaufens der Nebenfluß-Wellen aus ein 
geringes Maß beschränkt zn sein scheint.

Die Abflußverhältnisse der Obragewässer werden dnrch die große Aus­
dehnung des Ueberschwemmnngsgebietes im Warschau—Berliner Hauptthale, bei 
der Nördlichen Obra auch durch die Seeflächen, sowie durch die künstliche Regelung 
zur Sommerszeit ziemlich gleichmäßig gestaltet, weit gleichmäßiger, als nach der 
großentheils undurchlässigen Beschaffenheit des zur Lissa-Grünberger und zur 
Posen -Frankfurter Landschwelle gehörigen Niederschlagsgebietcs zu erwarten märe. 
Fm Welnagebiete, das vollständig auf der Posen—Frankfurter Landschwelle liegt, 
zeigt sich ein stärkerer Wechsel. Nach mehr ist dies der Fall bei den vom 
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Polnischen Hügellande nordwärts rinnenden Schwesterflüsscn (Prvsna nnd Obere 
Warthe), denen ihr Ursprung manche Eigcnschasten der Hngellandgcwäsfer aus­
geprägt hat. Die Prosnawelle eilt gewöhnlich der Welle ihres Schwesterflusses 
voran, da die Prosna eine gestrecktere Bahn als die Obere Warthe besitzt. Diese 
hat offenbar die größten Wasserstandsschwankungen, vielleicht weil ihr, der Polnisch- 
schlesischen Platte, dem Kalischer uud Petrikaner Landrücken, zuletzt am rechten 
Ufer auch der Posen—Frankfurter Landschwelle ungehöriges Gebiet vorwiegend 
undurchlässige Beschaffenheit besitzt. Die bedeutende Wasserfülle, welche zur Zeit 
der Schneeschmelze aus der Oberen Warthe herabkommt, verräth überdies auch 
die dem Kontinentalklima am meisten angenäherte Lage ihres Gebietes.

Das Hochwasser der Netze trifft gleichfalls früher ein als dasjenige der 
oberen Warthestrecken und ist, im Vergleiche mit diesem, nur gering. Ze niedriger 
aber die Wasserstände werden, um so mehr kommt die Ginwirkung der Netze 
aus die Abslußmenge des Unterlaufs der Unteren Warthe zur Geltung. Diese 
verhältnißmäßig gleichartige Wasserführung ist jedoch nicht das Verdienst des 
van der Kujavischen und Gnesener Hochfläche kommenden Hauptslusses, sondern 
seiner beiden großen Zubringer, welche dem Baltischen Landrücken angehören: 
der Küddow und der Drage. Die Obere Netze führt im Sommer wegen der 
starken Verdunstung uud der geringen Quellenspeisung in ihrem vorwiegend uu 
durchlässigen Gebiete eine recht geringe Wafsermenge. Das trotz der flachen 
Beschaffenheit der Oberfläche und trotz der zahlreichen Seen rasch erfolgende 
Zusammenskießen des Schmelzwassers wird durch die große Ausdehnung des 
Ueberffhwemmungsgebietes ausgeglichen. Auch das schwache Gestüte wirkt aus 
die Verzögerung des Verlaufes der Flnthweüe hin, wozu noch lomml, daß die 
Zunahme der Gebietssläche allmählich stattfindet, sodaß die aus einen: nudurch 
lässigen Theile des Baltischen Landrückens stammende Lobsonta beispielsweise ihr 
Hochwasser bereits abgeführt hat, wenn die Welle von oben herab lammt.

Bei der Küddow vereinigen sich die wichtigsten chuslnsse strahlenförmig an 
zwei Knotenpunkten, bringen also das Hochwasser ziemlich rasch in den Hanpl 
fluß, dessen enges Thal und verhältnißmäßig starkes Gefalle das schnelle Ab 
laufen begünstigen. Andererseits wirkt die Bodenbeschasfenheit aus eine aus 
giebige Speisung der Quellen hin, welche der Küddow auch zur Sommerszeit 
eine beträchtliche Wassermenge zuführen. Noch mehr ist dies der Fall bei der 
Drage, deren Hochwasserführung gegen die Küddow zurüetsteht, weil einerseits 
die Gestalt ihres oberen Flußthales uud die zahlreicheil Seen den Ablauf oer 
zögern, andererseits weit die allmähliche chunahme der Gebietsfläche das gleich 
zeitige Zusammenfließen verhindert und eine äußerst stäche ,Fvrm der niedrigen 
Welle verursacht.

6. Die Strom- uud MMermue.
U Uebersicht.

Die Fülle des Stoffes, welche in den Strom- und Ftußbeschreibungen 
(Bd. lll) zusammengestellt ist und durch die Angaben über die lleineren Seilen
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gemäßer in den Gebietsbeschreibungen (Bd. II> noch uerinehrt wird, könnte dazu 
verlocken, aus den mitgetheilten Thatsachen gesetzmäßige Beziehungen allgemeinerer 
Art abzulciteu, um Bausteine für das noch unfertige Gebäude der wissenschaft­
lichen Hydrographie zu gewinnen. Aus zwei Gründen mußte hiervon Abstand 
genommen werden. Erstlich entspricht der innere Werth des Stoffes leider nicht 
überall im wünschenswerthen Maße seiner Fülle, da die Angaben große Lücken 
enthalten nnd ihre Genauigkeit öfters nicht sicher verbürgt werden kann. Sodann 
bildet das Oder-Werk nur einen Theil der hydrographisch-wasserwirthschaftlichen 
Darstellungen, welche für die norddeutschen Ströme bearbeitet werden, uud bei 
deren Vergleich später eine bessere Grundlage für Betrachtungen allgemeiner Art 
zu gewinnen sein dürfte. Der Gedanke, das Werk neben feinem nächstliegenden 
Zwecke später für solche vergleichenden Untersuchungen verwerthen zu können, hat 
indessen bei der Bearbeitung stets als Richtschnur gedient, auch wenn vorläufig 
auf jeden derartigen Versuch verzichtet werden muß. Zunächst beansprucht es 
nur, ein Rachschlagebuch zu sein, in dem man sich leicht zurecht finden soll. Dies 
war dafür maßgebend, die Mittheilungen über Grundrißform, Gefall- und 
Querschnittsverhältnisse, Beschaffenheit des Betts, Form und Bodenzustäude des 
Thals stets in gleicher Reihenfolge aufzuführen. Bei den nachstehenden Er­
läuterungen ist dieselbe Reihenfolge eingehatten.

2. Grnudrißform der Gewässer.

Die Grnndrißfvrm des Flußbetts ist nur dort von Dauer, wo Sohle nnd 
Ufer der Abnagung des strömenden Wassers ziemlich gleichmäßigen Widerstand 
entgegensetzen und die Strömung kräftig genug ist, die mitgeführten Wanderstoffe 
weiter zu treiben. Je tiefer sich das Bett eines geschiebefreien Flusses eingräbt, 
um so kleiner wird der benetzte Umfang des Querschnitts im Verhältniß zu 
dessen Flüche, um so kleiner also auch daS Bedürfniß an Gefälle und um so 
größer das Bestreben, den Lauf durch Schlangemvindungen zu verlängern. In 
dem gewundenen Laufe schlügt der Stromstrich noch stärkere Windungen ein; er­
greift daS konkave Hohlufer, das mit einem Schifferausdruck als „Grube" be­
zeichnet werden soll, stärker an und beladet sich mit den abgebrochenen oder aus- 
gekolkten Bodenmassen, die er an dem umspringenden User der nächsten Krümmung 
oder auf dein Wege dorthin, dem „Ueberschlage", wieder ablngert. Die tiefen 
Kolke der Gruben werden durch die flachen Bänke der gegenüber liegenden Ufer- 
vorsprünge auf geringe Breiten eingeschränkt. Dabei befindet sich aber die größte 
Tiefe nicht am Orte der stärksten Krümmung, sondern etwas weiter unterhalb, 
sodaß das Bestreben besteht, den gewundenen Lauf nicht nur seitwärts, sondern 
gleichzeitig auch abwärts zu verschieben.

Auf dem lleberschlage zwischen zwei entgegengesetzt gerichteten Krümmungen 
wird die Sohle erhöht, und wenn sich das Gefälle nicht iu gleichem Maße zu 
vermehren vermag, so muß die Vergrößerung der Breite den Verlust an Tiefe 
des Bettes ausgteichen. Es entstehen Neberbreiten, Sand- und Kiesbänke in der 
Mitte des Flußbettes und zuletzt Spaltungen der Stromrinne. Je größer die 
Menge der Geschiebe ist, welche der Fluß aus der oberen Strecke hinzubringt, 
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um so mehr nberwiegt das Bestreben, tteberbreiten und Verästelungen auszu 
bilden, je kleiner die Geschiebeführung, nm so leichter behält der Fluß auch auf 
den Neberschlägen noch solche Tiefe, das; keine Seitenarme entstehen. Am meisten 
neigt er hierzu am Fuße einer, der Ausuagnng «Erosion) unterworfenen Strecke 
im Ablagernngsgebiete, wo sich das Erfülle rasch vermindert. Hier entstehen 
mit Vorliebe Gabelungen des Flußlaufs, besonders bei hohe» Wasserslanden. 
Entweder bleiben diese Gabelungen als Flutharme nur zur Hochwasserzeit wirl 
sam, oder sie veranlassen eine Fuselbildnng, vielleicht gar eine vollständige Ber 
legung des Flnßlaufs in das neue Bett unter Aufgabe des alten.

Ein sich selbst überlassener, verwilderler Fluß mit beweglichem Bette taun 
demnach durch Verlegung und Gabelung oder durch Verschiebung und Krümmen 
bildung oder auf beiderlei Weise zugleich seine Grundrißform ändern. Um den 
jetzigen Zustand festzustellen, ist darauf zu achten, ob der Lauf viele Windungen 
beschreibt, ob Spaltungen, Ueberbreiten und Faseln vorhanden sind, nnd wir sich 
die Sachlage beim Hochwasser gestaltet. Auch das Maß der Krümmungen, ihr 
in der Achse des Bettes gemessener Halbmesser, erscheint bedeutsam, und zwar 
nicht nur bei den durch künstliche Eingriffe, durch regelmäßigen Ausbau schiffbar 
gemachten Flüssen, bei denen dies Maß für ihre Benutzung als Wasserstraße 
eine besondere Bedeutung besitzt. Wo es sich ermöglichen ließ, wnrdr aus dir 
früheren Zustände der Grundrißgrstaltung hingewiesen, die sich öfters noch aus 
Resten der ehemaligen Betten, Alt-Armen und mehr oder weniger verlandeten 
Schlenken erkennen lassen.

Um einen Vergleich der Krümnnmgsverhältnisfe zweier Flüsse oder vrr 
schiedener Strecken desselben Flusses herbeizusühreu, ist es gebräuchlich, die 
Strom- (Fluß-) Entwicklung zu berechnen, d. h. das Verhältniß der Wage de^ 
Strom- (Fluß-) Laufes zn der Luftlinie, welche den höchsten nnd tiefsten Pnnlt 
der betrachteten Strecke mit einander verbindet. Diese einfache Beziehung cnschien 
jedoch nicht ausreichend, um ein klares Bild über die Eigenart der Gewässer zn 
geben, da ein- und dieselbe Verhnltuisizahl auf ganz verschiedene Weise entstanden 
sein kann. Beispielsweise hatte bis zn der kürzlich erfolgten Begradigung die 
Netze auf der Strecke Ezarnilau—Filehue eine fast ebenso große Flußentwicklung 
(50,ä °/o) wie auf der Strecke Labischin Eichhorst wo der Laus
bereits früher begradigt worden ist. Auf letzterer Strecke folgt die Netze in 
schlanker Linie dem von der Niederung beschriebenen Bogen; ans der erstgenannten 
Strecke besaß dagegen bisher der Flußlaus zahlreiche Schleifen und Windungen 
in dem fast geradlinig ansgestreckten Thalgrund. Fm einen Falte hat also die 
Krümmung des Thales, im anderen Falle die viel gewundene Gestalt des Fluß 
laufs fast allein die Entwicklung verursacht.

Am dieses verschiedenartige Verhalten unterscheiden zu können, nm eine 
zahlenmäßige Anschauung darüber zn gewinnen, inwieweit die Krümmungen des 
Thals und diejenigen des Flusses im Thäte zur ganzen Entwicklung beitrageu, 
wurde allster der Lauge des Flusitauss «x) uud der Luftlinie«/.) auch die Thal 
länge <F), in der Mittellinie gemessen, aus der Karte bestimm!. Die Verhältniß 

zahlen sind sämmtlich größer als t, weit x Für die Strecke 
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Czaruikau— Filehne ist z. B. x —40,0 km, ) — 27,6 1vm, 2 — 26,6 lxm zu 
setzen, woraus sich ergiebt

--- 1,504; --- 1,449; ? --- 1,038.

Zur Prüfung der Richtigkeit braucht man nur die Gleichung zu bilden

x oder 1,504 --- 1,449 x 1,038.

Da Dezimalzahlen jedoch kein so anschauliches Bild als Prozentzahlen bieten, so 
wurde das Maß der Entwicklung durch das Verhältniß bestimmt, in welchem die 
Unterschiede der einzelnen Gängen zu der in Vergleich kommenden Länge stehen. 
Demnach ist das Maß der Entwicklung

des Flusses (Flußentwickluug) . . . .

des Thales (Thalentwicklung! . . . . —1,

des Flußlaufs im Thale (Lausentwicklung) — 1.

Die betreffenden Zahlen, im gewählten Beispiele 0,504, 0,449, 0,038 ent­
sprechen den Prozenlzahlen 50,4 F,, 44,9 "/g, 3,8"F, welche der Kürze halber 
Fluß-, Thal- und Lauf-Entwicklung genannt werden. In den Strom- und Fluß- 
beschreibungen finden sich die erforderlichen Angaben über die Eutwicklungs- 
verhällnisse der wichtigsten Flüsse des Stromgebietes. Eine kurze Zusammen­
stellung, welche bei den Nebenflüssen jedoch nicht auf die einzelnen Strecken ein- 
geht, bietet die Hydrogr. Tab. Hch

Das gewählte Beispiel thut übrigens auch dar, wie bedeutend durch künst­
liche Eingriffe die Entwicklnngszahlen geändert werden, sobald man für x die bei 
der Beendigung erzielte Lauflänge 30,0 km einführt. Die Lausentwicklung hat 
sich durch die Verkürzung von 44,9 auf 8,7 "/g, die Flußentwickluug von 50,4 
auf 12,8 "/o ermäßigt. Bei allen Flüssen, an denen solche Begnadigungen be­
wirkt worden sind, liefern daher die Entwicklnngszahlen kein richtiges Bild über 
die natürlichen Verhältnisse.

Beim Oderftrome von der Neissemündrmg abwärts wurde die Thal- 
entwicklung nicht besonders ermittelt, weil die einzelnen Strecken so kurz sind, 
daß für jede derselben in dein breiten Thale Luftlinie und Thallänge annähernd 
gleiche Größe besitzen, die Flußentwickluug also der Lanfentwicklung entspricht. 
Gerade bei diesem Strome läßt sich ungefähr feststellen, welche Verkürzungen die 
einzelnen Strecken seit dem Beginne der Strombanten erfahren haben. Nach einer 
Denkschrift des Geheimen Oberbanraths Günther nom 6. Januar 1818 (Akten 
des Ministeriums des Handels und der Gewerbe. B,88 Nr. 15, Heft 1) hat die 
Länge der Oder vvn Oderberg-Annaberg bis H. -Saathen 1740 etwa 822 kw, 
1817 etwa 667 1cm betragen, während sie jetzt nahezu 635 km beträgt. Nach-

-0 Um Mißverständnissen vvrzubeugen, die erfahrungsmäßig bei Durchsicht der im 
Bande 111 enthaltenen kleinen Tabellen über die Entwicklungsverhültnisse leicht eintreten, 
sei besonders hervvrgchoben, daß die Schlußzahlen nur in den mit „Lauflänge" und „Thal­
länge" bezeichneten Spalten die Summen der Einzelzahlen angeben, nicht aber in der Spalte 
„Luftlinie", in welcher die Schlußzahl stets kleiner als die Summe der Einzelzahlen sein muß.

10' 
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weislich ist seit 1817 die Obere Oder um fast I7km vertürzt werden, zuletzt 
während der Knualisinmg zwischen .stosel und der Neissvmüuduug, sowie tunel, 
die Wollsack-Durchsticho bei Kose!. Die Läugeuaugabe für 1817 unlerscheidel sich 
mit Rücksicht hierauf von der jetzigen um Ibkm, inelcher llulerschteb theilweise 
wohl von Uugenatligkeiten der älteren harten verursacht, theiliveise aber durch 
schlankere Gestaltung des Strvmlaufs beim Ausbaue herbeigesührt sein wird. > 
Ohne wesentlichen Fehler darf mau daher auuehmeu, dasi die Lauge des Oder 
ftroms oberhalb H.-Saaten seit 17-10 um 187 Ion, d. h. uiu 22,75>oder über 
zwei Neuntel der früheren Länge vermindert worden sei.

Wie sich aus den näheren Mittheilungen im Bande II l ergiebt, beruht 
diese bedeutende Verminderung ganz überwiegend auf der Herstellung zahlreicher 
Durchstiche im vorigen Jahrhundert, welche sich in sehr verschiedener Weise über 
den Strvmlaus oertheilt haben. Dies geht aus folgender Tabelle hervor:

Bezeichnung der Slromslrccke
Perliwzrurg >7l<>/IUI7. 

"/„ der früheren Länge

Oderberg - Mündung der Glatzer Neisse . -

Mündung der Glatzer Neisfe—Dyhernfurlh - . L7,u „

Dphernfurth- Obrzyckomündnng (Z-arile Obra) ta,o „

Obrzyclonn'mdung-—Alte Warthemüudmtg . .

Alte Warthemündung—Pommersche ltzrerrze . .

Bedeutende Veränderungen an der Stromlänge sind seit 18 17 nur au der 
erstgenannten Strecke oberhalb der Neisfemüuduug erfolgt, deren Berlürzung 
gegen 1740 jetzt 20,4 ausmacht, also ebenso viel wie diejenige der Unteren 
Oder. Beide werden noch übertrvffen von der 27,0 "/„ betragenden Berlürzung 
der Strecke Neissemünduug Dghernsinth, iu welcher früher die Oder bis nach 
Brieg um 30,3 von da bis Ohlau um 22,o von da bis Breslau um 
34,0 »/o begradigt worden ist. Den höchsten Prozentsatz O>3,t> »/„, zeigt oie 
Streeke Güstebiese- H. Saathen, wo das jetzige Bett mit dem N. «Buchen" Tureh 
stich den mächtigen Bogen der über Wriezeu Oderberg durch das Oderbriuh 
fließenden Alten Oder nbschueidet. In der Abb. 2 ,S. I Uu ist ua>h Veouharb's 
sorgfältiger Ermittlung") der Instand des Strvmlaufs von 17 B auf der Strecke 
Brieg—Breslau mit dem jetzigen verglichen, um ein Beispiel sür die tüustliche

ch Die Vorgeschichte der Vermessungen des Oderstrrnnes laßt sab nutzt m tnrzen 
Worten nüttheiten und rnußte einer, ruelleucht später zn verüsfmNIuhenden geschirtztlntzen ! ar 
legung über die ^troinbauteu Vorbehalten bleiben. Bet der noch nn Gange beundtuhen 
Nenvermessnng erfolgt du Austragung der Slromtarlen nn Maßgabe l : Man. z>lnch >ue 
neuen Stromlarleu der Warthe werden in diesem Maßstabe nusgelragen, die gnoentarlarlen 
der Netze in 1: RUM.

"B Dr. R. Leunhard, „Der Stromlanf der Atittleren Oder", Zuaugnral Lgser 
tation. BreSlau, lftlld. Diese auf fleißiger Archwarbeit beruhende Schrift ist tun den Au 
gaben über den früheren Zustand des StromlausS mehrfach benutzt wurden.
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Umgestaltung der Grundriß- 
fvrm zu liefern. Andere Bei- 
Mele für kürzere Strecken 
enthalten die Kartenskizzen 
auf Bl. 11.

Allem Anscheine nach 
hatte der Kampf um die Vor­
herrschaft zwischen verschie­
denen Armen des Stromes, 
wie er noch bis in die neueste 
Zeit an der Unteren Oder 
zwischen dem an Schwebt 
vorüber fließenden Arme 
und der Megütze gespielt hat 
(vgl. Bd. IU, S. 287/88), 
ehemals seinenSchauplatz un 
War thebruch und noch weiter 
oberhalb von der Bobermun- 
dung bis Frankfurt, wo 
unverkennbare Spuren der 
allen, in weiter Entfernung 
vom fetzigen Strome ver­
laufenden Arme vorhanden 
sind. Der Neuster See, der 
Zürstenbeuger See, der Au- 
rither See, der Brrestower 
See haben sich als ihre Rest- 
glieder an den Vereinigungs- 
stellen erhalten. Die um 
fangreichen Verlegungen des 
Stromlanfes an der Mitt­
leren und am Unterlaufe der 
Oberen Oder, besonders ber 
Breslau, wo die Mnndnngs- 
strecken der Ohle und Weide 
m das Stromthal einqedrun- 
gen und vom Strome „ver­
schleppt" sind, lassen sich zum 
Theil geschichtlich nachweisen. 
Am Oberläufe der Oberen 
Oder verräth zuweilen das 
Hochwasser bei den Aus- 
uferungen die Wege, welche 
früher das Strombett einge­
schlagen haben mag.
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Je weiter stromaufwärts um so weniger deutlich erscheinen indessen die 
Spuren der in großem Maßstabe stattgehabten Spaltungen und Verlegungen. 
Offenbar ist das Gebiet des Uebermicgens der Ablagerung in den Jahrhunderten 
und Jahrtausenden weiter und weiter nach der Mündung hin verschoben werden. 
Das untere Müuduugslwckeu, iu dem einstweilen noch dir Oder und Reglitz 
friedlich neben einander fließen, verbunden durch ein Gewirre vvn Wasserarmen, 
bildet einen lang gestreckten, größtentheils ausgefullten Mnndungssee, die land 
fertige Verlängerung des Stettiner Haffes.')

ll. Gesällverhältmssc der Gewässer.

Die verwickelten Beziehungen, welche zwischen der verfügbaren Fallhöhe, 
der Grundrißform, dem Querschnitte und der Beschaffenheit des Bettes, der 
Wasser- nnd Geschiebeführung eines Flusses bestehen, wozu dann noch die Gin 
Wirkung ungleich gearteter Nebenflüsse tommt, verhindern durchaus, daß die Ge 
fällelinie einem bestimmten geometrischen Gesehe folgt, wie dies irrlhümlichrr 
weise manchmal angenommen wird. Die im Bande II l sür die beiden Ströme 
(Oder und Warthe), sowie ihre, wichtigsten Nebenflüsse und deren größere Seilen 
gemäßer enthaltenen Angaben, die tnrze ffnsnmmeuslellung in der Hpdrogr. 
Tab. I L und das übersichtliche Bild der Läugenschuitle im Atlas <Bl. B lassen 
auf keine GesMnäßigleil in der Gefällentwicklung schließen, jedenfalls aus keine 
in Formeln zu bringenden gesetzlichen Beziehungen. Gerade diese bildliche Dar 
stelkung fordert zur vergleichenden Betrachtung auf. Aus dein oben bezeichneten 
Grunde muß jedoch darauf verzichtet werden, abgesehen vvn dem flüchtigen Hin 
weise auf den Gegensatz der Gewässer des Warthegebiets gegen die noch in den 
letzten Strecken oberhalb des Vereinigungspunltes beider Ströme in die Oder 
mündenden Gcbirgsflnsse.

Leider war es nicht möglich, über alle wichtigeren Gewässer genaue Ge 
fälleangaben zu erlangen. (Line befriedigende Genauigkeit hat sich überhaupt nur bei 
den schiffbaren Gewässern, der Oder innerhalb des Deutschen Neichs, der Warthe 
unterhalb der Prosnamnndung und der Netze vom Goplosee abwärts erreichen 
lassen, weil hier zahlreiche Pegel vorhanden sind, welche über die Höhenlage des 
Wasserspiegels bei den verschiedenen Wasserständen zuverlässige Ausluusl geben.") 
Auf Bl. W/W ließ sich daher ein Längeuschuill der Oder in größerem Maßstabe 
(k : 200 OOO für die Längen, l : WO für die Höhen) mittheilen, auf Bl. M ein 
solcher für die Warthe. Bon der Mittheilung eines ähnlichen Läugenschnilles 
für die Netze wurde mit Rücksicht auf die während der Abfassung des Wertes

*) Die eigenartigen Erscheinungen denn Abslusworgange nnd bei den GesällverlMt 
nissm im Mündungsbecken waren Gegenstand einer eingehenden Untersuchung, deren wichtigste 
Ergebnisse im Bande III kurz mitgetheilt sind.

Die Nullpunkte der Pegel an den genannten Gewässern sind meistens durch Prä 
zistonsnivellementS zu Normal-Null (dl.dl.) m sicher bestimmte Beziehung gebracht. Nur 
für die Strecke der Oder unterhalb Nippermiese und für die Obere Netze vom Bromberger 
Kanal aufwärts fehlen einstweilen noch zweifelfreie Angaben. 



151 —

noch unvollendete Begradigung abgesehen. In den bezeichneten Atlasblättern 
sind die wesentlichen Angaben über die Höhenlage der Sohle, der Ufer, der 
Deiche, der Pegel und Brücken, vor Allem die am meisten bemerkenswerthen 
Gesällelinien der Wasserstande eingetragen. Um Oder und Warthe mit einander 
vergleichen zu können, beziehen sich die Gesällelinien für beide Flüsse auf die 
Mittelwerthe der niedrigsten, mittleren und höchsten Wasserstände des gleichen 
Zeitraums 1873/92. Dieser Zeitraum wurde gewählt, nicht etwa weil er den 
langjährigen Mittelwerthen der älteren Pegel gut entspräche (dies ist nicht der 
Fall; vielmehr liefert er durchschnittlich etwas zu hohe Werthe, da er eine aus­
nahmsweise große Zahl vvn Hochwasserjahren umfaßt), sondern weil eine Reihe 
vvn Pegeln dabei benutzt werden konnte, für welche aus der vorhergehenden Zeit 
keine Beobachtungen varlagen. Die eingetragenen Gefällelinien find nun aber 
nicht von Pegel zu Pegel geradlinig durchgezogen, wobei große Ungenauigkeiten 
unvermeidlich wären, sondern aus Grund der sogenannten „Spiegelnivellements" 
mit dem bei Beharruugszuständen entstehenden, gleichzeitig am ganzen Strom­
laufe vorhandenen Spiegelgefälle thunlichst in Uebereinstimmung gebracht?) Bei 
großem Hochwasser tritt ein solcher Beharrungszustand nicht ein, wenigstens nicht 
an der Oder, auch an der Warthe nur in beschränktem Maße, wogegen noch 
zahmere Flüsse (z. B. die Netze) bei großem Hochwasser eine gewisse Beharrung 
zeigen, d. h. eine sehr geringe Veränderlichkeit des Wasserstandes vom einen zum 
anderen Tage auf der ganzen Länge des Flußlaufs.

Für großes Hvchwasser erscheint aber auch die Kenntniß der gleichzeitig 
überall stattgehabten Wasserstände von geringerer Bedeutung, weil dieselben 
einem unausgesetzten Wechsel unterliegen, man also doch nur das Bild einer der 
unzähligen Phasen des Fortsehreitens der Fluthwelle erhalten würde — eine 
Momentaufnahme, die für sich allein nur ein ebenso unzuverlässiges Bild der 
wirklichen Bewegung liefern könnte, wie die einzelnen Momentaufnahmen eines 
springenden Pferdes in unwahrscheinlicher Lage. Zweckmäßiger erschien es, den 
Weg des Scheitels einer bestimmten Fluthwelle mitzutheilen, also die Berbindungs­
linie der Höchststände, welche die Welle bei ihrer allmählichen Fortpflanzung vom 
Oberläufe bis zur Mündung nach und nach an den einzelnen Pegeln und an den, 
iu kurzen Abständen gelegenen, wegen des hierfür zu kleinen Maßstabes nicht dar-

ch Bei der Oder sind in der Nähe der Kilometer-Stationen und an sonstigen, für 
das Hochwassergefülle wichtigen Stellen Hülfspegcl an eiugetriebeuen starken Pfählen oder 
Bäumen angebracht, außerdem noch Pfähle am Ufer innerhalb des Wassers mit ebener 
Kopfsläche, deren Abstaud vom Wasserspiegel zur Zeit des Beharrnugszustandes Lei niedrigen 
und mittleren Wasserständen mit einem Ceutimeter-Maßstab abgemessen und ausgeschrieben 
wird, um die Höhenlage zum Festpunkte, also auch zu LH, nachträglich durch Nivellement 
bestimmen zn können. Bei Hochwasser wird der höchste Wasserstand an den Pegellatten der 
Hülfspegel abgelesen. Die Ergebnisse der Spiegelnivellements sind in Längenschnitten, 
welche auch Eintragungen über die Höhenlage der Pegel, der Sohle, der Ufer, der Fest- 
punltsteine, der Deichkronen m s. w. enthalten, im Maßstabe 1:50000/1 :25 aufgetragen. 
Ueber die vom Bureau des Wasserausschusses aufgenommeneu Spiegelnivellcments an der 
Warthe und am Unterlaufe der Unteren Netze, deren Ergebnisse in Gesällplänen mit dem 
Maßstabe 1:25000/1: 25 und Uebersichtsplänen (1:100000/l: 50) aufgetragen und ver­
vielfältigt sind, geben die zugehörigen Erläuterungen Auskunft.
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gestellten Zwischenpegetn erreicht hat. Derartige Beobachtungen liegen erst aus 
der neuesten Zeit in genügender Vollftändigleit vor, besonders für die Schmelz- 
wasserfluth vom März I8l)1, die an der Oder und Warthe allenthalben graste 
Höhen nnnahm, ohne durch EiSverhättnisse weseullich gestört zu werden, an der 
Unteren Oder sogar durchschnittlich nur um ein geringes Mast unter dem höchsten 
bekannten Wasserstaude zurück blieb.

Um das Gefalle verschiedener Strecken eines Stromes oder verschiedener 
Flüsse mit einander vergleichen zu können, ist eS nothwendig, dasselbe auf einen 
vergleichbaren Wasserstand zn beziehen Hierzu eignet sich am besten das Mittel 
wasser, d. h. das arithmetische Mittel aus sämmtlichen Tagesbeobachtnugen eines 
nicht gar zu kurzen Zeitraums. DaS Mittelwasser ist also eiue RechnungSgrvße, 
die keinen Physikalisch zu bezeichnenden Zustand der betreffenden Stelle des 
Wasserspiegels darstellt, sondern den Mittelwerth aus allen Zuständen einer ge 
wissen Reihe von Jahren. Wo durch lange Thal oder Deichengeu das Hoch 
wasser ungewöhnlich hoch nusgestant wird, kann das Mittelwasser bedeutend 
höher liegen als der gewöhnliche oder am häufigsten eintreleude Wasserstand; es 
kann sich demselben erheblich nähern, wo durch frühzeitige AuSusernugen auf 
großen Strecken die Hvchwasserstände ermäßigt werden. Auch der Zustand des 
Flußbettes, vvn dem die mit geringen Werthen, aber um so zahlreicher in die 
Berechnung eiutreteuden Kleimvasserstände wesentlich abhäugeu, wirkt au ver 
schiedeueu Stellen und zn verschiedenen Zeiten in ungleichem Masse ein, ebenso 
die Eisverhältnisse, die nicht bloß bei vorübergehenden Bersehnngen, sondern 
vom Beginne der Eisbildung an die Entwicklung der Wasserstände beeinflussen.

Alle solchen Zufälle, alle ungewöhnlichen Erscheinungen sind nun aber doch 
Llennzeichen für die Eigenart des Flusses. Wenn man sie ohne Ausnahme be 
rücksichtigt, so giebt der Durchschniltswerlh den richtigsten Maßstab sür den Ber 
gleich der zeitlich verschiedenen Zustände unter einander lind der örtlich ver 
schiedeueu Beobachtungsstellen, tckein Blatt eines Baumes ist dem anderen genau 
gleich; manche sind verkrüppelt, andere übermäßig entfaltet; das „Blatt" ist ein 
botanischer Begriff, wie das „Mittelwasser" ein hydrologischer Begriff ist nnd 
wie der Botaniker das aus einer Fülle von einzelnen Beobachlungeu abgeleitete 
„Blatt der Eiche" mit dem „Blatt der Bnche" vergleicht, so dient das „Mittel 
wasser" als Bergleichsmastslab für die verschiedenartigen Zustände verschiedener 
Stellen eines Flusses oder verschiedener Flüsse.

Wo die Grenzpunkte der einzelnen Theilslreckeu, sür welche im Bande lll 
das mittlere Gefalle berechnet ist, mit Pegelstellen zusammensallen, wurde daher 
das Mittelwasser des Zeitraums 187Ü/P2 als durchschnittliche Spiegelhöhe an 
genommen, sowohl Lei der Oder, als auch bei der Warthe uud Rehe. Wo die 
Grenzpunkte zwischen zwei Pegelstellen liegen, mußte die wahrscheinliche Höhen 
läge des Mittelwassers aus den entsprechenden Zahlen dieser Pegelstellen ab 
geleitet werden, indem man denstmigen Gefällelinien der durch SpiegeluivellementS 
sestgelegten Beharrungs,zustande folgte, welche an den Pegeln annähernd auf 
Mittelwasfer zeigen. Hierdurch nun- die mittlere Fallhöhe, d. h. der senkrechte 
Unterschied des mittleren Wasserspiegels an den Endpunkten einer Strecke fest 
gelegt, deren Länge durch die Stationiruug bekannt ist. Soweit dieselbe nicht 
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mehr der jetzigen wirklichen Entfernung der Endpunkte entspricht, sind die be­
treffenden Unterschiede in Rechnung gestellt worden, um thunlichst die wirtliche 
Länge des Stromes in seinem gegenwärtigen Zustande anzugeben.' ) Das mittlere 
Gefälle, d. h. das Verhältniß der Fallhöhe zur Entfernung, ist in den kleinen 
Tabellen des Bandes U1 für jede Strecke und jeden Abschnitt der Oder und 
Warthe, außerdem zusammenfassend nochmals in der Hydrogr. Tab. IL mit­
getheilt, und zwar in doppelter Form, erstens durch die Angabe, um wie viel 
Meter oder Bruchtheile eines Meters die Fallhöhe auf jedes Kilometer der 
Stromlänge abnimmt zweitens durch die Angabe, wie viel Meter Strom- 
länge erforderlich wären für die Verminderung der Fallhölle um je ein Meter 
Z : x).

Bei der Oder beginnt das mittlere Gefälle im Quellflusse mit 7,11 
< I : 141), ermäßigt sich aber schon beim Durchlaufen der Mährischen Pforte bis 
znr Oppamündung auf 0,84 "Za >1 - 1186) und hält von der Hotzenplotz- bis 
zur Warthemündung Werthe ein, die nm 0,30 «1 : 3333) schwanken. An
der Unteren Oder vermindert sich das mittlere Gefälle rasch bis Schwedt— 
Mpperwiese auf 0,059 Z : 17 000) und nimmt im unteren Mündnngsbecken 
plötzlich auf weniger als 0,001 (1 : lOOsiOO) ab. Hier sind wir nun in dem
Gebiete angelangt, in welchem die Alleinherrschaft des Binnenstroms aufhört nnd 
der vvm Winde abhängige Rückstau aus dem Stettiner Haff wesentlich in die 
Gefällverhältnisfe eingreift. Sieht man vvn der sprungweise» Aenderung der 
Spiegelhöhe an den festen Wehren bei Kosel, Oppeln/^h Brieg, Ohlau und

4 Die Oder ist von der Oppamündung bis Nippermiese mit durchlaufender Stationirung 
versehen. Die Kilometer-Stationen (Km in der Strombeschreibung) sind durch Festpuntte 
bezeichnet, die auf beiden Ufern der Oder abwechselnd in der Weise gesetzt wurden, daß 
alle ungeraden Nummern auf dem linken, alle geraden auf dem rechten Ufer liegen. Sie 
bestehen aus 75 am hohen, 30 am ün Geviert großen Granilsteinen auf einer Beton-Unter- 
bettung. An der einen Seite befindet sich, 15 am unter der Kopfstäche, ein Nivellements­
bolzen mit der Nummer des Steins, auf der anderen Seite ein Schlitz zum Einstecken eines 
Fluchtstabes bei Messungsnrbeiten. Die Höhenlage der Festpunkte ist durch die Präzisions­
nivellements des Bureaus für die Hauptnivellements und Wasierstandsbeobachtungen im 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten festgelegt. Auch die Untere Oder im Regierungs­
bezirk Stettin, sowie die Warthe nnd Netze sind stationirt. Für die Netze soll nach Voll­
endung des "Ausbaues eine durchlaufende Staiionirung bewirkt werden, weshalb die bis­
herigen Bezeichnungen nicht rmtgetheilt sind. Ueber die Stationirung der Unteren Oder und 
der Warthe finden sich kurze Angaben im Bd. III, S. 242, 680/90, 736. Das Präzisions- 
nwellement der Netze bis zum Weichselgelnet sBromberger Kanal) ist durch das Bureau für 
die Hauptuivellements, dasjenige der Warthe bis zur Reichsgrenze vvn der Trigonometrischen 
Abtheilung der Landesaufnahme bewirkt worden. "An der Unteren Oder von Nippsrwiese 
abwärts und an der Oberen "Netze vom Bromberger Kanal auswärts sind noch keine Prä- 
zisivnSnioellements nnsgeführt.

Die Stauanlage bei Oppeln ist anch nach dem Umbau noch als festes Wehr mit 
beweglichem "Aufsatz zu betrachten, wogegen die übrigen Stauanlagen der kanalisirten Strecke 
völlig bewegliche Wehre sind. Hier nnd auch bei der Koseler Stauanlage haben sich die 
Stanvcrhältnisse durch die neuerdings erfolgten Umbauten geändert. Im Durchschnitt der 
Jahre 1873/92 ergeben die Mittekwerthe der niedrigsten, mittleren und höchsten Wasserstände 
an den Ober- und Unter - Pegeln der fünf Staustufen (die beiden Breslauer als eine gc- 
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Breslau ab, so verläuft das Gefalle des Oder-Wasserspiegels im großen Ganzen 
von Krappitz bis Küstrin auffallend gleichmäßig, obgleich das Bett meistens im 
Alluvium des Stromes liegt und gewöhnlich aus leicht beweglichen Bodenarten 
besteht. Dein Anscheine nach wirken hierbei die Nebenflüsse in ähnlichem Sinne 
ein wie beim Abflußvorgang. Die immer wieder erneuerte Zufuhr von Speise­
wasser und Wanderstosfen hat der Stromkraft von jeher stets neue Aufgaben ge­
stellt, die sie durch unausgesetztes Vorschieben der wandernden Sande nach dem 
Mündungsbecken hin lösen mußte und löst.

Beim Widerstreite der Erosion und der Ablagerung behauptet an den 
oberen Strecken der Oder und an den Nebenflüssen die Erosion das Uebergewicht: 
dann folgt jene lange Strecke des Hauptstromes, wo sich beide die Wage halten. 
An der Unteren Oder überwiegt mehr und mehr die Ablagerung. Je geringer 
das Gefalle wird, um so mehr erlahmt die Fähigkeit der Strömung zur Wetter­
führung des Wanderfandes und zuletzt auch der feineren Sinkstoffe. So schiebt 
der Strom fein Ablagerungsgebiet, indem er den Brechpunkt des Gefälles fort­
während ändert, Schritt für Schritt gegen Norden zum Haffe hin.

Die kleineren Unregelmäßigkeiten des Längengefälles, welche bei der bild­
lichen Darstellung in 1 : 200 000/1: 250 (Bl. 23/25) noch zur Erscheinung 
kommen, fallen mehr oder weniger weg, wenn man nur die Gefälländerungen 
auf größeren Flußlängen berücksichtigt, innerhalb deren zu ihrem Vergleiche eine 
gleichmäßige Vertheilung angenommen werden darf, wie z. B. in den kleinen 
Tabellen des Bandes III und S. 47 des Tabellenbandes. Auf die Unterschiede, 
welche zwischen dem Durchschnittsgefälle einer längeren Strecke und dem wechselnden, 
bald stärkeren, bald schwächeren Spiegelgefälle an den einzelnen Stellen bestehen, 
ist in den Strom- und Flußbeschreibungen überall aufmerksam gemacht worden. 
Ebenso sind die Unterschiede hervorgehoben, welche durch das an verschiedenen

rechnet) der Oberen Oder, sowie ihre Unterschiede folgende Zahlen, aus denen einigermaßen 
die Abnahme der Stauhöhe bei höheren Wasserständen zu ersehen ist:

I 87Z/S2 Kofel

m

Oppeln

m

Brieg

na

Ohlau

TQ

Breslau

ra

a. O. P. 4- 2,54 4- 2,53 4- 4,15 4- 4,06 -st 4,09

s. U. P. 4- 0,22 4- 1,03 4- 1,18 4- 0,29 — 0,56

Unterschied 2,32 1,50 2,97 3,77 4,65

a. O. P. -s- 3,37 4- 3,17 4- 4,69 -st 4,62 -st 4,97

a. U. P. 4- 1,18 4- 1,78 4- 2,14 -st 1,45 -st 0,40

. Unterschied 2,1S 1,39 2, 55 3,17 4,57

a. O- P. 4- 5,30 4- 4,78 4- 6,32 4- 6,08 -st 6,51

a. U. P. 4- 4,85 4- 4,48 4- 5,06 4- 4,91 -st 3,46

Unterschied 0,45 0,30 1,26 1,17 3,05
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Punkten verschiedenartige Verhalten der Anschwellungen bei verminderter oder 
vermehrter Wasserführung in Bezug auf das mittlere Gefälle verursacht werden. 
Um ein Bild hierüber zu gewinnen, kaun man nicht etwa die an den verschiedenen 
stellen des Stromes eiugetretenen niedrigsten oder höchsten bekannten Wasser­
stände mit einander verbinden, da dieselben nicht zu gleichen Zeiten eingetreten 
sind und ihr Maß von vielerlei Zufälligkeiten abhängt. Wohl aber gewinnt 
man ein solches Bild, wenn die Durchschnittszahlen aus den je innerhalb eines 
Zahres beobachteten niedrigsten oder höchsten Wasserständen für einen genügend 
langen Zeitraum, der wasserreiche und wasserarme Jahre umfaßt, berechnet 
werden. Sehr gut kennzeichnend für die Eigenart einer bestimmten Stromstrecke 
ist die Berglcichnng dieser Durchschnittszahlen mit dem Mittelwasser, besonders 
sind es die Unterschiede, welche das mittlere Niedrigwasser das Mittel­
wasser (LNV) und das mittlere Hochwasser unter einander aufweisen,
also die Schwanlungen UVV--U>NV, UIIU'—LIW, an den
maßgebenden Pegeln, deren zeitliche Veränderlichkeit bei den Darstellungen des 
Abflußvvrgangs näher untersucht ist.

Die örtliche Veränderlichkeit ergiebt sich übersichtlich aus den Längen- 
schnitten, z. B. die Anstauung des mittleren Hochwassers bei gleichzeitiger Ver­
minderung des Eefälles ober- und Vermehrung des Gefnlles unterhalb an den 
natürlichen oder lünstlichen Engstellen. Noch deutlicher zeigt sich diese Erscheinung, 
wenn die GrfnUrlinie der Höchststände vom März 1891 betrachtet wird. Man 
vergleiche beispielsweise auf Bl. 25 die Stauwirknng der langen Dcichenge 
unterhalb des N. Gliehener Durchstichs (Bd. 111, S. 247), sowie auf Bl. 34 die 
Stauwirlungen der natürlichen Thalengen an der Warthe zwischen Puschikuwko 
und Wronle oder der Deichenge unterhalb Birnbaum (Bd. III, S. 697/98, 
701/02, 7 13/14). Auch die Veränderungen des Gefälles an der Warthemündung 
(Bd. III, S. 747), welche durch den Rückstau aus der Oder bedingt werden, 
verdienen Beachtung.')

Ein Blick auf die Hydrogr. Tab. 113 lehrt, daß von der gesummten Fall­
höhe der Oder, welche nahezu 631 m betrügt, weit über die Hälfte (384 m) in 
dein kurzen, nur 51 km langen Oberläufe der Quell-Oder vereinigt ist. Während 
sich im Ganzen das mittlere Gefalle des Stromes von der Quelle (ch- 634 m) 
bis zur Müuduug 0,07 m) auf 860,5 llm Lauflänge zu 0,737 °/,^ (1:1357) 
berechnet, hat das mittlere Gefälle der 806,5 llm langen Strecke vom Eintritte 
der Ober in die Mährische Pforte bis zur Mündung einen ungleich geringeren 
Werth, nämlich 0,3l0»/„„ Z : 3226). Es ist zwar größer als dasjenige der 
Mittleren und Unteren Warthe G, 17 !«/,„, --- 1:5842) oder der Netze vom 
Gvplosee bis zur Mündung (0,196"Z° --- 1:5113), aber kleiner als das Ge- 
sammlgefälle der Warthe <0,51 chgg -- 1:1960, vgl. Tabellenband, S. 49) und 
sogar kleiner als das Gefalle eines so ausgesprochenen Jlachlandflusses wie die 

Bartsch (0,364 -- 1:2748).

Das gegenseitige Verhalten der Warthe und Oder bei ihrem Zusammenflüsse, be­
sonders die Rückstauwirkung der Oder in das gefällarme Mündungsbecken der Warthe ist 
näher untersucht worden. Die wichtigsten Ergebnisse dieser Untersuchung wurden an den 
geeigneten Stellen der Strombeschrcibung eingeflochlen.
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Mit dem Nebergange in die breite Dhalsenke, weiche die Sudeten vem den 
Beskiden scheidet, also nach im Gebirgslande wird die Oder in Bezug auf ihr 
Gefalle ein Flachlandfluß, dessen Abflußvorgang aber van den ungezügelten Ge­
wässern, die aus dem Gebirge herbei eilen, nach auf Hunderte vvn Uilometern 
die Eigenart dieses Ursprunges ausgeprägt erhält. Diesem Widersprüche sind 
die in vielen Beziehungen ungünstigen HochwasserverlMtnisse des Oderstrames 
zuzuschreiben. Sv harmlos das Flüßchen in dem flachen Wiesenthale des 
Zauchteler Kuhländchens (iu geringer Entfernung vvn der Hnuplwasserscheidrs zu 
gewöhnlichen Zeiten aussieht, sv gewaltsam durchtvben dvrt die Wassermassen der 
Hvchslnth den Thalgrund nach plötzlich eingetretener Schneeschmelze oder heftigen 

Regengüssen im Svmmer.
Bei den Ätebenflttssen lammt nach ein Punkt in Betracht, welcher bei der 

Oder nur in den Strecken oberhalb Breslau und bei der Warthe überhaupt 
keine Rolle spielt, wenigstens nicht in dem näher betrachteten preußischen Warthe 
lause: die Aenderung der Gefälluerhältnissr durch die Stauanlagen. Zu den 
Angaben über die mittleren Gefalle längerer Strecken ist stets angenommen, das; 
kein Stau vorhanden sei; es wurde also zwischen zwei festen Wehren (z. B. von 
Brieg bis Ohlau) die Fallhöhe von Unterwasser zu Unterwasser der Wehre durch 
die Entfernung im Strvmlaufe getheilt. Außerdem wurde jedoch auch angegeben, 
wie sich das mittlere Gefälle vermindert, wenn man von der ganzen Fallhöhe 
die mittlere Stauhöhe in Abzug bringt. Für viele Nebenflüsse lagen indessen 
nur unzureichende Angaben über die Stauhöhen der Wehre vor. Ferner sehllen 
häufig nähere Angaben über dir Höhenlage des Wasserspiegels, dir auch aus 
den Meßtischblättern nicht zu entnehmen sind, wogegen sich die Höhenlage des 
Flußlhales mit genügender Genauigtrit daraus ableseu läßt. Für eine Reihe 
vvn Nebenflüssen mußte mau sich daher im Baud II! daraus brschräuleu, das 
Gefälle des Flnßthals, nicht aber dasjenige des Flusses selbst im Einzrtnrn an 
zugeben. Das Gefälle im Ganzen ließ sich jedoch überall bestimmen, weil dir 
Höhenlage der Quelle (die freilich immer nur annähernd richtig ermittelt werden 
kann) und diejenige der Mündung srstgestellt werden lonntrn.

Um die auf Bl. 6 im Maßstabe l : l cuumnm sür die Ntngen und I : 
für die Höhen gezeichneten Gefällelinien des Millelumßerspiegels aller Haupl und 
wichtigeren Sieben-Gewässer des OdrrstromgrbieleS zu entwerfen, mußte sür dir 
jenigen Wasserläufe, für welche keine Nivellements zur Verfügung standen, aus 
der Höhenlage des Thalgrundes durch Vergleich mit den Angaben über die 
Querschnittsverhallnisse auf die Höhenlage des Wasserspiegels geschlossen werden. 
Dabei sind Frrthümer unvermeidlich, und die Genauigkeit der Grsällelinien läßt 
bei den meisten Gewässern viel zu wünschen übrig. Andererseits ist aber der 
Maßstab so klein, daß die ganze Darstellung ohnehin bloß Anspruch darauf er 
heben kann, eine ungefähr zutreffende Uebersicht über die Gesällverhällnisse zu 
liefern, und hierfür reicht die Zuverlässigkeit der Ermittlungen aus.

Vvn den Nebenflüssen der Warlhe ist nnr die Prosna in dem Uebersichts 
tckängenschnitte des OderstrvmS (Bl. <>) mit dargestellt; die übrigen würden mit 
Seitengewassern der Oder sich derart überschneideu, daß die Deutlichleit leiden 
müßte. Aus diesem Grunde ist der mittlere und untere Warlhelaus nochmals 
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besonders aufgetragen, um die Gesällelinien der Moschiner Obra, Welna, Nörd­
lichen Obra, Netze und ihrer Nebenflüsse zu zeigen. Bon dem östlichen Quellslusse 
der Netze ließ sich das Gefalle nicht angeben, weil die Höhenlage der Ouellseen 
in Russisch-Polen nicht sestzustellen war. Für die Maschinen Obra ist dieselbe 
Quelle angenommen, wie für den zur Oder fließenden Obrzpeko, nämlich diejenige 
der Oberen Obra, welche bei kosten in zwei Arme getrennt wird, nan denen 
der östliche bei Moschin in die Warthe, der westliche unter dem Namen „Süd- 
tanal" des Großen Obrabruchs in den Rudensee mündet, dessen Abfluß durch den 
Obrzpcko erfolgt. Allerdings erhält die Maschinen Obra anch noch Wasser aus 
der Mogilnitza, die gleichfalls nach zwei Seiten entwässert; ihr westlicher Arm 
bildet den „Nordkanal" des Großen Obrabruchs und führt das Mogilnitzawafser 
schließlich durch die Nördliche Obra in die Untere Warthe, weshalb der Ursprung 
der Mogilnitza als Quelle der Nördlichen Obra eingezeichnet ist. Von der Ein­
tragung der Stauhöhen an den einzelnen Staustufen der Netze wurde, ebenso 
wie bei den übrigen Nebenflüssen, des besseren Vergleichs wegen, abgesehen.

4. Querschnitts»erhaltnisse der Flußbetten.

Was über die Querschnittsform der Strom- und Flußbetten zu ermitteln 
war, findet sich in den mit ä bezeichneten Nummern der Eiuzelbeschreibungen. 
Der Gegenstand bringt es mit sich, daß diese Mittheilungen bei den meisten 
Nebenflüssen nur in großen Fügen diese Verhältnisse darstellen können, welche 
von Ort zu Ort einem stetigen Wechsel unterworfen sind. Vollständigere Angaben 
konnten über die planmäßig ausgebauten Strecken mancher Nebenflüsse und über 
dw schiffbaren Gewässer, nämlich die Oder von Ratibor abwärts, die Warthe 
von der Reichsgreuze abwärts, die Netze vom Goplosee abwärts, sowie über die 
Uanäle UUodnitz-Uanal, Oder-Spree-Uanal, Finow-Kanal, westlicher Theil des 
Brvmberger Uauals) gemacht werden. Die Warthe ist freilich auch noch ober­
halb der Reichsgrenze iu geringem Maße bis nach Uolo hinauf schiffbar nnd vvn 
Dshialoschin ab flößbar; einige Mittheilungen über die Fnstände des Bettes und 
Thales am russischen Stromlaufe sind bei der Gebietsbeschreibung der Oberen 
Warthe ausgenommen. Ueberhaupt enthalten die Gelüetslwschreibungen in den 
Nummern ü (Gewässernetz) mehrfach Angaben ähnlicher Art über die kleineren 
Wasserlache, stellenweise auch über ihren Abflußvorgang, soweit Fuverläsfiges zu 

erfahren war.
Wenn von Breite und Tiefe des Bettes ohne erläuternden Fusatz gesprochen 

wird, so ist stets die Breite in Uferhöhe nnd die Tiefe unter dem Uferrande 
gemeint. Außer den Durchschnittsmaßeu finden sich gewöhnlich noch die kleinsten 
lind größten Maße angegeben, wo der Fluß entweder im Erosionsgebiete mit 
schluchtartiger Querschnittsfvrm (schmalem, tiefem Bette) sich in den Thalgruud 
eimmgl, oder wo er im Alüagermigsgebiete ein breites, flaches Schotter- und 
Sandbelt aufschültet. Häufig liegen die Ufer höher, als die Sohle des Fluß­
thals iu weiterem Abstande liegt. Diese durch Ablagerung der Wanderstoffe bei 
den Ausuferungen entstandenen, manchmal geradezu wallartigen Erhöhungen 
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werden mit einem im Oder- und Warthegebiete gebräuchlichen Ausdrücke als 
„Rehnen" bezeichnet, zuweilen auch als „Längsrippeu", um es sich um lang ge­
streckte Sandanhäufungen van ansehnlicher Höhe handelt. Als „Hochnfer" sind 
diejenigen Stellen bezeichnet worden, an denen der Fluß die Lehne des Thales 
oder eine höhere Bodenschwelle, welche den Thalgrnud durchzieht, in Abbruch 
versetzt. Bei den planmäßig ausgebnulen Gewässern wird dies Bemühen frei­
lich meistens dadurch vereitelt, daß die Strömung von den Hochufern durch die 

Strombauwerke abgedrängt ist.
Unter gewöhnlichen Verhältnissen benetzt das Wasser nur einen, häufig 

sehr geringen Theil des Bettes. Wildbacharlige Flüsse, wie z. B. die Ostrawitza 
in ihrer ganzen Länge vom hohen Gebirge bis zur Mündung, verlieren sich 
nahezu, in ihren: breiten Schotterbett, besonders unterhalb der Wehre, welche den 
kümmerlichen Wasserfaden, der sich als sichtbarer Lauf durch die Geschiebebänle 
windet, und noch dazu den unsichtbaren Abfluß des Siclerwnssers in die Mühl 
grüben ableiten. Solche Schvtterbetten gehen stellenweise ohne Uferbegrenzung 
in das Thalgelände über, wenn man ihnen nicht Gastliche User, einen „gebundenen" 
Lauf, gegeben hat — oft freilich „gebnnden" nur bis zum nächsten großen Hoch- 
wasser, dessen Ungebnudenheil jegliche Hvmigsanlage sorlspült. Rur wo das 
Flußbett eine besser geschlossene Form besitzt, taun von Breite und Tiefe des 
Wasserlaufes die Rede sein. Beide wechseln je nach der Aöstußmeuge, mit 
welcher sich der Wasserstand ändert, und je nach der Lage im Grundrisse des 
Strom- oder Flnßschlauches, da auf die großen Tiefen der Gruben überall die 
Untiefen der Ueberschläge folgen, wo die Stromrinne vom einen zum anderen 
Ufer übergeht. Die Angaben über „Wasserliefe" bei niedrigen, gewöhnlichen, 
mittleren, hohen nnd außergewöhnlich hohen Wasserständen beziehen sich in der 
Regel auf die Tiefe in der Stromrinne. Bestimmte Begriffe bilden indessen 
diese Bezeichnungen der Wafserstände bloß dann, wenn durch längere Beobachtung- 
reihen an Pegeln das Verhalten der Wasserstände im Ureislanse des Fahre- 
und einer längeren Reihe von Fahren näher beiannt ist. Wo solche langjährigen 
Pegelbevbachtungen schien, bilden die meist aus Schätzungen beruhenden Angaben 
über die Tiefe einen recht nolhdürftigen Umsatz.

Aber auch wenn man einigermaßen weiß, was ein beliebiger Wassersiand 
am Pegel physitalifch für die Wasserführung des Hasses bedeutet, leiden die 
entsprechenden Tiefennngaben in Folge der stetigen Aenderungen, denen die be 
Mögliche Sohle unterworfen ist, an einer erheblichen Unbestimmtheit, znmal der 
sicherste Maßstab für die Wasserführung, nämlich die bei den einzelnen Pegel 
ständen abfließende Wassermeuge, für viele Flüsse gar nicht, sür die meisten laum 
bekannt ist, am besten noch sür die Warthe und liniere Rehe. Rur durch 
langjährige Fortsetzung der Messungen wird sich allmählich ein besseres Urtheil 
über die Abflußmengen und ihre, bei Flüssen mit beweglicher Sohle ebenfalls 
einem Wechsel unterliegenden Beziehungen zn den Pegelständen gewinnen lassen. 
Bei den planmäßig ausgebauten Strömen hat die auf sorgsamer Beobachtung 
der Eigenart des Stromes an den verschiedenen Stellen beruhende, unausgesetzle 
Thätigkeit der Strombaubeamten erfolgreich bewirth daß der Schifssahrlsoerlehr 
auch an den ungünstigen Stellen (auf den Ueberschtägen, vvn setlenen lind stets 
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vorübergehenden Ansnahmefällen abgesehen) diejenigen Wassertiefen vorfmden 
kann, die bei dem jeweilig herrschenden Pegelstande vorhanden sein sollen.

Als „Ziel" des Ausbaues wird die, auch für ungünstige Stellen bei einem 
bestimmten Wnsserstande zu verbürgende Tiefe der Stromrinne bezeichnet, als 
„Normalbreite" die demselben Wasserstande entsprechende Breite des mit fließendem 
Wasser angefüllten Stromschlauches, gemessen zwischen den Köpfen der beider­
seitigen Buhnen oder (z. B. an der Warthe und Unteren Netze) zwischen den 
Köpfen der einseitigen Buhnen und den gegenüber liegenden Dectwerken. An der 
Oder hat es sich als erforderlich erwiesen, mit einer zweifachen Normalbreite 
vorzugehen, d. h. vor die in Höhe des Mittelwassers liegenden, stachen Köpfe der 
Buhnen niedrigere Werke, sogenannte „Vorlagen" oder „Stromschwellen" zn 
legen, deren Abstand eine Begrenzung für das mittlere Niedrigwasfer herbeiführt. 
Die Vorlage bildet hierbei den veränderlichen Theil des Strombanwerks, welcher 
ermöglicht, dessen Wirksamkeit den besonderen örtlichen Verhältnissen anzupassen. 
Wo beispielsweise durch vorzeitige Ausnfernngen die Spülkraft des Stromes zu 
schwach für die genügende Räumung der Stromrinne ist, giebt man den Vor­
lagen größere Höhe und Länge, wie auch umgekehrt die Länge vermindert wird, 
wenn die örtlichen Umstände eine ausreichende Spülung verbürgen. Thatsächlich 
bilden die Vorlagen der Buhnen häufig eine sehr flache Vorderböfchung des 
Buhnenkopfes, sodaß die Strombauwerke an solchen Stellen sich mit sanfter 
Steigung von der Sohle des Bettes aus bis an das Ufer Heraufziehen. In 
dem angegebenen Sinne gelten für die einzelnen Strecken der Oder die in folgender 
Tabelle aufgeführten Normalbreiten. An der Warthe werden Aenderungen der 
einstweilen gültigen Abmessungen (LO bis 94 m Normalbreite > geplant sogt. 
Bd. III, S. 703/05, 747/48). Die Angaben über die Netze (30 bis 49 m 
Normalüreite) finden sich auf S. 872/74 und 900,01 des Bandes 1I.I.

Strecke des Stromes
Normalbreite

bei MW

IM

bei MNW

w.
" - - ' !
Oderberg—Ratibor..................... .... 34 —

Raübor—Deschowitz............................................... 35 —

Deschowitz—Krappitz . .....................................  . 40 —

krappitz—Malnpanemdg.......................................... so —

Matapanemdg.—Gl. Nsissemdg.............................. 60 40

Gt. Neissenwg.—Weistritzmdg................................. 83 53

Weistritzmdg.—U'atzbachmdg..................................... 87 53

zratzbachmdg.—Schlesische Grenze..................... S4 54

Schleslsche Grenze—Obrzyctomdg.......................... 110 65

Otwzyctömdg.—Bobermdg........................................ 120 70

Bobermdg.—Laus. Neissenwg........................... 135 80

Laus. Neissemdg.—Wnrtheindg............................... 150 SO

Warthemdg —Schwedt.......................................... 188 132
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Seit 1884 ist von der Oderstrvm-Bauverwaltung als maßgebend für den 
Ausbau ein Niedrigwasserstand angenommen worden, der I in unter dem arith­
metisch berechneten Mittelwasser (MW) des Jahrzehnts 1871/84 liegt. Mit 
diesem angenommenen Wasserstande stimmt aber auch das berechnete mittlere 
Niedrigwaffer (MNW) für die Strecken von BreSlau bis Büstrin überein. Blos; 
auf der Krossener Strecke liegt das langjährige mittlere Niedrigwasser statt I m 
nur etwa 0,85 in unter dem langjährigen Mittelwasser, weil dort die niedrigen 
Vorländer bereits früher als an den übrigen Strecken überflnthet werden. Bei 
MNW sollte nach der bisherigen Annahme die Tiefe in der Stromrinne l in 
betragen. Durch den Mimsterial-Erlaß vom 0. Mai I8N3 ist genehmigt worden, 
daß nunmehr als „Ziel" des Ausbaues der Oder eine Wassertiefe von 2 in 
unter dem arithmetisch berechneten Mittelwasser (MW) des Jahrzehnts 187 1/84 
anzunehmen sei. Zu; Urossener Bauamtsbezirle wird dies aus dem genannten 
Erunde nicht ganz erreichbar sein. Dagegen beträgt die Mindesttiese bei Mittel 
wasser aus der Unteren Oder von H.-Saathen abwärts jetzt bereits mehr und 
soll dort überall auf 3 m gebracht werden.

Bei der Oberen Oder nnd dem anschließenden Theile der Mittleren Oder, 
ebenso auch bei der Warthe bis oberhalb Schwerin liegen die natürlichen, in 
ihren; Abstandc wechselnden Ufer, zwischen denen der Stromschlauch durch die 
Strombauwerke auf gleichmäßige Breite sür die unter Mittelwasser bleibenden 
Wasserstände eingeschränkt ist, bedeutend höher als Mittelwasser. Zn den unteren 
Strecken vermindert sich dieser Hohenabstand aber zuweilen derart, das; der Strom 
bereits ausznnsern beginnt (wenigstens an einzelnen Stellen, besonders im (sage 
ehemaliger Alt-Arme), bevor der mittlere Wassersiand ganz erreicht ist. Namentlich 
im Mündungsbecken der Warthe, sowie an der Oder bei Schwebt und weiter 
abwärts besitzen fast nur die höheren llserrehnen von Natur eine Höhenlage, 
welche das langjährige Mittelwasser beträchtlich überirisft. Es war daher er 
forderlich, für die einzelnen Abschnitte der beiden Ströme und der Netze mit 
zntheilen, bei welchen Pegelständen erfahrungsgemäß das Bett „bordvoü" gefüllt 
ist und auszuufern beginnt, also dir „Ausuferungshohen" der einzelnen Strecken. 
Bis zu gewissem (Wade geben die Ntngenschnitle lBl. 23/25 und 3 1) durch dir 
Einzeichuuug der Userlimen ein Bild über den Beginn der Ansusecungen.

Hat der Strom seine Ufer überschritten, so verliert die "Begrenzung seines 
Querschnittes meistens jegliche Nrgetmäßigiril, da sogenannte „Doggelznosile", 
d. h. Querschnittsfvrmen mit einem bestimmen engeren "Bett sür die gewöhn 
licheu und einem weiteren Bett für die größeren Abstußmassen nur selten 
vorhanden sind, z. B. in den Durchstichen der kanalisirten Oberen Oder. Die 
Ausuferungshohen stellen übrigens auch bloß Durchschuillsmaße dar, vvn denen 
zahlreiche Ausuahmestelleu bedeulend abweichen, besonders au der Abzweigung 
ehemaliger Strmnarme und Nebenläufe, deren geringere Höhenlage ein früh 
zeitiges seitliches Abströmen veranlaßt. Da solche Stellen sowohl sür die 
ordnungsmäßige Instandhaltung der Stromrinne, als auch für die "Ausbildung 
von Eisversetzungen nachlheilig sind, werden sie iu den Slronibeschreibungen 
namentlich aufgeführt. Zn der erstgenannten Beziehung wirken sie ungünstig durch 
Schwächung der Spülkraft, iu letzterer Beziehung dadurch, daß sie die Ent
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stehung des zum Weiterschieben einer Eisstockung erforderlichen Wasserdruckes 
verhindern. Besonders am Unterlaufe der Mittleren Oder im Krosseuer Ban- 
amtsbezirke finden sich derartige Stellen vielfach.

Wenn die Ueberschmennnung allgemeiner geworden ist, sich also nicht mehr 
auf einzelne niedrigere Uferstrecken beschränkt, so herrscht in dem betrachteten 
Stromabschnitte Hochmasser, und das Auftreten desselben hängt großentheils vom 
Zustande des Hochwasserbettes ab. An der Unteren Oder und im Mündungs- 
becken der Warthe, wo die Thalsohle sehr ties liegt, können schon manche An­
schwellungen als Hochmasser wirken, die im oberen Strvmlaufe das Bett noch 
nicht bordvvll füllen. Da dort kein Hinderniß die Ausdehnung der Waffermassen 
auMU, so verflachen sich die bereits mit abgeflachter Form iu die Untere Oder 
eintrelenden Fluthwellen noch mehr, halten aber dafür um so länger an und 
haben in nassen Jahren die Niederungen oft viele Wochen lang unter Wasser 
gesetzt. Aehnliches gilt auch von den Niederungen der Bartsch und der Netze, 
iu geringerem Masse vvn denjenigen der Obra-Gewäsfer, der Sprotta und des 
Schwarzwasfers. Nach den vorliegenden Mittheilungen ist die russische Warthe 
von der Nermündung abwärts ebenfalls solchen lang dauernden Ueberschwemmuugcn 
zuweilen ausgesetzl. Abgesehen vom Mündungsbecken der Oder, sind es also haupt­
sächlich die in den alten diluvialen Hauptthälern und Bodensenken gelegenen 
Strom- nnd Fluftstrecken, welche manchmal durch Überschwemmungen leiden, 
während in den oberen Theilen der Gewässer kein eigentliches Hochmasser auf­
getreten oder langst abgelaufen ist.

Bei größeren Hochfluthen ist die Breite des ausgeuferten Stromes — und 
dasselbe gilt auch sür die Nebenflüsse — sehr verschieden, je nachdem die Ufer 
und die Thalsohle hoch oder niedrig liegen. Bei den höchsten Wasferständen 
wird die Breite schließlich durch die Entfernung der Deiche bestimmt, welche den 
grössten Theil der Niederungen an der Oder und am Unterlaufe der Warthe 
schützen. Wo hochwasferfreie Ufer Vorkommen oder wo die Deiche „schaar" 
liegen, d. h. unmittelbar das Ufer berühren, kann das Wasser gewöhnlich nach 
der anderen Seile ausweichen, sodaß eigentliche Strom- oder Deichengen nicht 
gar häufig sind. Oefters werden aber durch Erhöhungen im Borlande oder 
durch dichte Holzungen auf dem Ufergelände Berengungen erzeugt, die in ähnlicher 
Weise wie eigentliche Strom- oder Deichengen wirken, obgleich ein Theil des 
Hvehwassers seitlich ausweichen kann.

Die Breite und selbst die Querschnittsfläche einer Engstelle sind überhaupt 
nicht allein maßgebend für ihre Einwirkung auf den Hochwasserabfluß; vielmehr 
bestimmen der Bewuchs des Borlandes und die Gestalt des Querschnittes ihre 
Leistungsfähigkeit für die Borfluth des Hochwassers in hohem Maße. Von 
Wichtigkeit erscheint ferner, ob die Engstelle große oder geringe Länge besitzt, 
und ob die Erweiterung des Fluthbeltes plötzlich oder allmählich vor sich geht. 
In langen Engstellen wird der Stau bedeutend gesteigert. Bei plötzlichen Er­
weiterungen verliert die Strömung in ungünstiger Weise an Gefälle und Ge­
schwindigkeit. Alle genannten Punkte mußten in den Flußbeschreibungen, namentlich 
aber in den Strombeschreibungeu der Oder und Warthe beachtet werden.

11
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Für diese beiden Ströme sind in Bl. 26/30 und 35/36 eine Anzahl von 
Querschnitten mit Eintragung der Wasser-stände und Angaben über die zu­
gehörigen Flächeninhalte mitgetheilt wurden. Um die Zeichnungen bequem mit 
den Lüngenschnitten vergleichen zn können, haben sie gleichen Höhenmaßstab 
(1: 250) erhalten. Die Breiten wurden in 20-facher Verzerrung l l : 5000) auf­
getragen. Trotzdem würden die über das häufig sehr ausgedehnte Hochwasser- 
bett gelegten Querschnitte, deren Lage in den Stromthaltarten (Bl. 12/20 nnd 
31/33) eingetragen ist, vielfach übermäßige Länge erhalten haben. Zn solchen 
Fällen sind die Querschnitte mit viermal kleinerem Maßstabe in ganzer Länge 
dargestellt, ihre wichtigsten Theile aber (namentlich der Stromschlauch) in der 
oben bezeichneten Verjüngung. Man darf sich nicht verhehlen, daß diese Dar­
stellungen nur einen bedingten Werth besitzen, da der Zustand des Strom nnd 
Hochwasserbettes, das wirksame Gefälle, ferner die Frage, ob der volle Quer­
schnitt durchströmt wird oder theilweise im Stau liegt, bei Beurtheilung der 
Leistungsfähigkeit in Rücksicht kommen. Auch die Vergleiche mit dem Längen 
schnitt und dem Lageplan geben hierfür teinen völlig zureichenden Anhalt. Immer­
hin bieten die Querschnittszeichuungen brauchbare Erläuterungen einerseits zn den 
Angaben der Strombeschreibungen über unschädliche oder nachtheitige, den Abfluß 
behindernde Engstellen, andererseits zu den Mittheilungen über die Form des 
Stromthales.

5. Bodenbcschaffenhcit der Flußbetten.

Nach den im Bd. tll, S. 729/30 enthaltenen Angaben erfordern die 
Brückenanlagen an der Mittleren Warthe wegen der großen Breite ihres Ueber 
schwemmungsgebietes, ihrer sandigen Stromsohle nnd der verhältnißmäßig ge 
ringen Geschwindigkeit ihrer Flnthströmung zur Abführung der größten Boch 
ftnthen, falls die Fluthbrücken günstig liegen, eine Onerschnillssläche von lloo 
bis 1150 <^m. Nach S. 770/71 haben sich am Oberläufe der Unteren Warthe 
900 bis 1000 gm als ausreichend erwiesen. Trotz der größeren Geschwindig 
keit sind an den engeren Brücken unterhalb Obornit keine solchen Lotte wie an 
den weiteren Brücken bei Dembno und Solee entstanden, weil die liesige nnd 
lettige Sohle größere Widerstandsfähigkeit besitzt. Dieses Beispiel möge darlhun, 
in welcher Weise die Mittheilungen der Strom und Flußbeschrribungen über 
die Beschaffenheit des Bettes diejenigen über die Querschnittsverhättnisse zn er­
gänzen vermögen. Aber auch in anderer Beziehung läßt sich das Beispiel ver­
wenden. Es weist daraus hin, daß bei den im diluvialen Hauptlhale befind 
liehen Brücken (Dembno, Solee) daS Bett im wenig nüderslandssähigen Thalfande 
liegt, wogegen am Oberläufe der Unteren Warthe (Obornit, Wronke) das Strom 
bett die ganze Schichkenfokge des Diluviums durchsägt und sich in den zur 
Tertiärfvrmaüon gehörigen Posener Flammenthon, stellenweise sogar in die 
darunter liegenden Braunkvhlenbildungen eingeschnitten hat.

Obwohl die Angaben über- die Bodenbeschassenheit der User nnd der Sohle 
in erster Linie dazu bestimmt sind, die Arbeit der Strömung in ihrem jetzigen 
Zustande zu beurtheilen und ein Bild zu gewähren, wie sich diese Arbeit zur 
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Herbeiführung oder Instandhaltung geregelter Abslußvmhältnisfe verwenden läßt 
(denn es ist die Ausgabe der Wasser-baukunst, die Kraft des Stromes nicht frucht­
los zn bekämpfen, sondern zweckmäßig zu benutzen», so bieten die Angaben doch 
auch Fingerzeige, die Vorgeschichte der Gewässer besser kennen zu lernen und 
ihre Entwicklung im Zusammenhänge zu verstehen — eine Ausgabe von nicht 
lediglich wissenschaftlicher Bedeutung, da in mancher Hinsicht die Kenntniß des 
Werdens das Verständniß des Gewordenen und einen Ausblick auf das Zu­
künftige erleichtert.

Sieht man vvn den Gebirgsbächen ab, welche auf manchen Strecken ihr 
Bett in ältere Gesteine eingenagk haben und stetig tieser cinnagen, so fließen die 
Gewässer des Oderstromgebietes gewöhnlich durch ihr eigenes Alluvium, wenn 
auch die Gehänge des Thales und oft die Thalfohle verrathen, daß in der 
Diluvialzeit oder noch früher ein Wasserlauf denselben Weg verfolgt und vor­
gebahnt hat. Die Niederungen, welche das Hochwasfer jetzt noch zu beherrschen 
vermag oder ehemals beherrschte, sind mit verschiedenartigen Anschwemmungen 
von Geröllen, Kies, Sand, thonigem Schlick oder Moorbildungen, häufig in 
bunter Wechsellagerung, bedeckt. Die Verlegungen und Verschiebungen des 
Bettes haben dafür gesorgt, daß diese Ablagerungen nicht auf die Nähe des 
jetzigen Flußlaufes beschränkt, sondern häufig in großer Entfernung von dem­
selben an den Stellen ehemaliger, langst verlassener Arme mit ähnlicher Mächtig­
keit vorhanden sind.

Indessen war die Widerstandsfähigkeit der vorquartärm und diluvialen 
Bildungen, welche zuweilen weggetragen werden mußten, um den jüngeren Ab- 
lagerungen Platz zu schaffen, keineswegs überall gleich. Nicht nur in den Betten 
der Gebirgsflüsse, sondern auch bei den Flüssen und Strömen des Flachlandes 
kommen manchmal ältere Gesteine, tertiäre Thone, alter Gebirgsschotter, Mergel 
und Sande des Diluviums oder ihre Ueberreste, die frei gespülten Geschiebe, in 
der Sohle und an den Ufern zum Vorschein. Man denke au die theilweise zu 
förmlichem Steinpflaster angehäufteu Diluvialgeschiebe in der Warthe (z. B. bei 
Owinsk), welche als Erosionsrückstand des Unteren Geschiebemergels anzusehen 
sind. Wo die Steinhäger der Oder in leidigem Boden liegen, gehören sie ver­
muthlich gleichfalls dem Geschiebemergel an. Auf manchen anderen Stellen, 
z. B. in der unteren Drage, stammen die Steinansammlungen aus dem Geschiebe­
sand. Das sür die Benutzung des Stromlaufes als Wasserstraße und zuweilen 
auch für die Vorfluth lästige Vorkommen der Steinhäger mußte in den Be­
schreibungen der Strom- uud Flußbetten aus wasferwirthschaftlichen Rücksichten 
erwähnt werden, bietet aber zugleuh auch Hinweise aus die Entwicklungsgeschichte 

der Slromgerinne.
Für die Instandhaltung einer ausgebauten Wasserstraße sind »richt mmder 

hinderlich die öfters in großer Zahl vorhandenen Baumstämme, Stubben und 
Hölzer, an manchen Stellen auch die von ehemaligen Wehr- nnd Brückenanlagen 
herrührenden Pfähle. Vielfach handelt es sich wohl um Ueberreste der Aue- 
wälder, die früher in weit größerem Umfange als heute die Niederungen bedeckt 
haben, z. B. auch das jetzt völlig waldfreie Bruch an der Unteren Netze. Durch 
Uferabbrüche werden bei jedem großen Hochwasser, besonders an der Ostrawitza 

11 
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und anderen Gebirgsflüssen, die am Userrande wachsenden Bäume untersMi 
und von der Strömung weggetragen. Anderenorts sind es hauptsächlich die im 
Alluvium des Thnlgrundes eingebetteten alten Stämme, die beim Verschieben der 
Ufer sreigelegt, losgespült und vom Hoehwnsser weitergesührt lverden. Auch 
durch die Flößerei, namentlich die ehemals vielfach betriebene.tUobenholzslößerei, 
rvurden große Massen von Hölzern in die Betten der Ströme und Flüsse ge­
bracht. Die Beschreibungen des Bandes Ul boten Gelegenheit zn manchen An­
gaben über die Verbreitung und den mnthmaßlichen Ursprung solcher Schiff- 

fahrtshindcrnisfe.
In engern Zusammenhänge hiermit steht dir Frage nach dem Bewuchs und 

dem Zustande der Ufer, deren Schutz gegen Abbrüche an den meisten Wasser­
laufen des OderftromgebieteS viel zu wünschen übrig läßt. Nicht nur die schnell 
fließenden Gebirgsbäche und dir, starten Anschwellungen anSgesetzten, größeren 
Flüsse haben durch Userabbrüche an zahlreichen Stellen zu baden; vielmehr be­
sitzen auch solche zahmen Flachlandgewässer ivie die Drage ihre schwachen Punkte, 
und sogar die gesältarmen, künstlichen lümmle des Großen Obrabruches erfordern 
stetige Nachhülfe, zumal sie stellenweise im Lriebsande liegen. Am besten ge­
schützt find die Ufer der schiffbaren Flugstrecken dnrch die znr Einschränkung 
und Erhaltung des Stromschtauches auSgesührten Bauten, welche die Strömung 
in der Reget vvn den gefährdeten Stellen abdrängen oder den Fuß der Böschungen 
sichern, wenn auch die Wirksamkeit der Strvmbauwerte die Angriffe des Hoch 
wassers gegen die höheren Ufertheile nicht überall abzuwchren vermag. Fn den 
ausgebauten Strecken treten ttferabbrüche hauptsächlich noch ein, wo der Flnth 
ström gelegentlich eine andere Richtung als die des Mittekwasserbekles euhchtägl, 
sowie zwischen kurzen, weit aus einander liegenden Buhnen, welche das User nicht 
genügend zu schützen vermögen.

Die großen Opfer, die früher vvn den Anliegern der Oder nachweislich 
gebracht werden mußten, um ihren Besitzstand einigermaßen vor der Willkür des 
Stromes zu bewahren fugt. Bd. I!l S. I«6), lassen beurtheilen, welche schwere 
Oaft ihnen vom Staate durch den planmäßigen Ausbau in der Hauptsache ab 
genommen worden ist. Aber trotz dieser Opfer war der damalige Schutz nichts 
weniger als ausreichend, weil der Stromschtauch keine genügende Liese und die 
Stromrinne keine geregelte Mge besaß. Die bei den Anschwellungen verursachten 
Abbrüche brachten unausgesetzt neue Bvdenmafsen in das Bett, für deren un 
schädliche Ablagerung in den Buhnenfeldern und an den Stellen mit allzu großer 
Liefe erst gesorgt ist, seitdem der planmäßige Ausbau sich über den ganzen Mus 
des Stromes erstreckt, und seitdem die Bauwerte selbst kräftig genug hergeskellt 
werden können, um die Ablagerungen an den richtigen Stelle» festzuhailen. 
Durch die Spülwirkung der Strvmbauwerte werden die im Strvmschlauche ver 
bleibenden Sande zum regelmäßigen Wandern gezwungen. Aber die hierbei in 
Betracht kommenden Mengen vvn Wnndersand sind bei Weilen, geringer als vor 
dem Ausbaue. Hauptsächlich bestehen sie aus den Geschieben und Siniflössen, 
welche die nicht ausgebauten Strecken der Oder und Warlhe und dir verwilderten 
Nebenflüsse hinzutragen. Die vvrnehmlichste Quelle dieser Stoffe bilden die User 
abbrüche, die Svhlenausnaguug und die Brltverlegungen der Nebenflüsse, sonne 
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die bei Regengüssen entstehenden Anspülungen, deren Erzeugnisse durch die Seiten- 
gewässer in den Strom gelangen.

Die Massenbewegung durch das fließende Wasser erfolgt, von den auf­
gelösten Stoffen abgesehen, auf zweierlei Weise: durch das stoßweise Fortschieben 
und Fortrollen der schwereren Theile auf der Sohle und den auf derselben sich 
bildenden flachen Rücken, sowie durch das Forttragen der im Wasser schwebenden 
feineren Sinkstosfe. Indem die Geschiebe und Gerölle während ihrer, in Folge 
der wechselnden Wasserführung sehr ungleichmäßig vor sich gehenden Wanderung 
allmählich abgeschliffen werden, vermindern sie ihre Größe nnd vermehren den 
Sinkstvffgehalt. Je weiter stromabwärts man schreitet, um so feiner wird das 
Korn der Wanderstoffe, wogegen der Gehalt an Sinkstoffen nicht entsprechend 
zuni'mmt, da sich ein großer Theil derselben an geschützten Stellen und im Neber- 
schwemmungsgebiet als Schlick ablagert. Leider haben sich nur vereinzelte An­
gaben über die Mengen der Geschiebe und Sinkstosfe ermitteln lassen. Etwas 
vollständigere Mittheilungen enthalten dagegen die Strom- nnd Flnßbeschreibungen 
über die Beschaffenheit der Geschiebe und über die Art ihrer Wanderung. Ge­
legentlich wurde auch darauf hingewiesen, in welcher Weise die Eisverhältnisse 
auf den Zustand des Bettes einwirken, nämlich indem einestheils das Grund- 
und Schlammeis Schlick nnd Gerölle verfrachtet, und indem anderentheils durch 
schweren Eisgang gewaltsame Störungen hervorgebracht werden.

Vvrtheilhaft wirkt der Eisgang auf den Zustand des Bettes wohl nur in 
solchen Flüssen ein, die einer starken Verlrautung ansgesetzt sind, wie z. B. die 
Netze und ihre Nebenflüsse. In den träge fließenden Gewässern des Flach­
landes spielt der Krautwuchs eine ähnlich nachtheilige Rolle, wie die Ver- 
schvtternng nnd Versandung in den Gewässern des Gebirgs- und Hügellandes. 
Bei diesen ist es die Ausfüllung des Bettes mit Schotter- und Sandbänken, 
welche frühzeitige Ausnferungen veranlaßt uud den geregelten Abfluß behindert, 
bei jenen das üppige Wuchern der Wasserpflanzen, von dem zuweilen die Wasser- 
stände in einem, für die angrenzenden Niederungen uud den Mühlenbetrieb recht 
empfindlichen Maße angehoben werden. Wo die Vorfluth ohnehin durch Mangel 
an Gefälle erschwert ist, würde der sich selbst überlassene Krantwuchs, welcher 
muh die von oben zugetriebenen Sand- und Schlickmassen festhält, allmählich 
zur Versumpfung und Movrbildung führen. Dem Anscheine nach ist das Große 
Obrabrnch im diluvialen Warschau—Berliner Hauptthale dereinst so entstanden, 
nachdem die Thalsohle an beiden Enden durch die Ablagerungen der Haupt- 
und Seitengewässer abgesperrt war, zumal der Abfluß durch die Nördliche Obra 

erst allmählich eröffnet wurde.

6. Form der Flußthälcr.
Die eingehende Betrachtung der Flußthäler erweist sich gleichfalls in 

doppeltein Sinne als nothwendig. Für die Aufgaben der Wasserwirthschaft 
kommen die Ausdehnung, Form und Höhenlage des NeberschwemmungSgebietes, 
sowie des hochwassersreien, aber mit seiner Vorfluth von demselben abhängigen, 
angrenzenden Geländes in Frage, nicht minder die Bvdenbeschaffenheit, die Durch- 
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sMgteit und die Bedeckung des Bodens mit PflanzenwuchS. Für die Ent 
niictlungsgeschichte der Flußgerinne sind außerdem die Beziehungen von Wichtige 
keit, in denen die einzelnen Abschnitte der Flußthäler zu einander stehen, Nein 
größerer Fluß, geschweige denn ein Strom von der Länge der Oder nnd Warthe, 
durchstießt nur eine einzige Thalmulde, sondern geht in seinem Lause von dein einen 
zum anderen Thalznge mit Durchbruchsthälern über, sodaß das Stromthnl eine 
zusammenhängende flucht von verschiedenartigen Bildungen darstellt, die nnab 
hängig von einander entstanden sein lönnen, durch die Entwicklung des Strom 
laufes aber zu einem hydrographischen (Ganzen verbunden worden sind. Um die 
vergleichende Betrachtung zu erleichtern, wurde in den Strom nnd Flnß- 
beschreibungen des Bandes Itl die Darstellung der Thatform von derjenigen der 

Bvdenzustände getrennt.
Die Thalsohle Ger Thalgrundt beschrankt sich iu den Gebirgen oft, manchmal 

aber auch im Flachlaude, z B. bei den Gewässern des Baltischen Landrückens 
an vielen Stellen, auf einen schmalen Streifen längs des Wasserlauses. Häufig 
erweitert sich die Svhle vorübergehend zn einem Beeten oder Nessel, zieht sich 
dann aber wieder zu einer Thalenge zusammen. Wo sie aus lauge Strecken 
große Breite besitzt, wird der Name Thalebene »Thalfläche» oder Niederung 
angewandt. Für die landschaftliche Erscheinung ist namenUich die Art ihres 
Uebergauges iu das seitliche Höhentand von Bedeutung, die Böschungssorm 
und die Höhe der Thalgehäuge sThallehnen, Thalwände», die wesentlich von der 
Bodenbeschaffeuheit uud von der Enlstehungsweise abhängl. Oft gehen die 
Thalebenen unmertlich in das .Höhenland über, oft mulden oder »vannensörmig, 
wenn in nicht gar großem Abstande schon eine ansehnliche Höhe erreicht wird, 
oder die Begrenzung erfolgt durch einen scharfen, meist steilen Thalrand. Wo 
solche steilen Gehänge eine schmale Thalsohle begrenzen, bildet das Thal eine 
Schlucht. Vielfach erfolgt indessen der Uebergang stnsenförmig, sodaß das engere 
Thal in einem weiteren Thäte eingeschnitteu erscheint nnd vom Höhrnlande durch 
Vorstufe»! < Terrassen» getrennt ist.

Auf die Richtung der Gebirgsthäler ist häufig nicht nur die Abdachung 
der Oberfläche, sondern anch das Streichen der Gestmwschichtrn von Einfluß. 
Als Längsthäler bezeichnet man diejenigen Thalstrecken, welche der Streich 
richtung folgen, als Onerthäler diejenigen, welche quer dazu verlaufen. Anch 
die Tiefenlinien, welche die Gebirgszüge von einander trennen, lammen stellen 
weise «keineswegs überall» bei der Thalbildung znr Geltung, wie denn z. B. die 
Sudeten durch das Oderthal in der Mährischen Pforte gegen die Besliden, durch 
das Neisseihal in der Lansitzer Pforte gegen das Feschlengebirge abgegrenzl 
werden. Nicht selten besitzt aber das Flnßthal einen ähnlich gewundenen Ber 
lauf, wie die in mannigfachen Windnngen durch Thalebenen ziehenden Flusse; 
man erklärt solche Formen dadurch, daß der Fluß veranlaßt »var, seine Schlangen 
Windungen allmählich einzusenten, wobei ihre frühere Beweglichleil verloren ging, 
und A. Penct hat sie in seiner inhaltreiche»! „Morphologie der Erdoberfläche" 
(Stuttgart 1G)t. t, cs. :»l!») als „eingesentte Mäander" in» Gegensatze zu den 
„beweglichen Mäandern" des Wasserlaufs der Ebene bezeichnet Bei Flachland 
Mssen mit tief eingeschnittenen Schleifen »z. B. beim Unterlaufe der Welna)
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kann man im Zweifel sein, ob man das so eingenagte schmale Gerinne als Thal 
betrachten soll; bei Gebirgsflüssen (z. B. bei der unteren Mohra) benimmt die 
große Höhe der Steilhänge jeglichen Zweisel.

Aus die Ausbildung der Strom- und Flußthäler im norddeutschen Flach­
lande haben die Vorgänge beim Rückzüge der Jnlandsvereisung offenbar eine 
bestimmende Einwirkung ausgeübt, und zwar nicht nur jene oft erwähnten, ost- 
westlich gerichteten großen Thalzüge, sondern auch die nordsüdlichen Schmelz- 
wasserrinnen, welche theilweise von der Oder und Warthe als Durchbruchsthäler 
benutzt worden sind. Auch die von der Nördlichen Obra durchflossene Bent- 
schener Seenkette liegt in einer solchen Querfurche, und die von der Oberen 
Warthe über den Goplosee nach dem nördlichen diluvialen Hauptthale führende 
Einsenkung mag als ein unfertiges Durchbrnchsthal, als ein mißglückter Versuch, 
anznsehen sein. In dem vom Endmoränenzuge der Pommerschen Seenschwelle 
südwärts ausgedehnten Sandgebiete hat das abströmende Schmelzwasser in jung­
diluvialer Zeit breite Jlachthäler ausgewaschen und der später erfolgende Wasser­
abfluß die Gerinne der jetzigen Gewässer tief eingeschnitten, bald als ein langes 
Thal von geringer Breite (Küddow), bald als eine fast ununterbrochene Kette 
von Seen (Rvhra), bald in beiderlei Form (Plötzenfließ).

Mehrfach verlaufen an dieser nnd an anderen Stellen des Flachlandes die 
Gewässer auf größere oder kleinere Strecken in Rinnenseen, die man wohl als 
Ervsionsseen ausfassen muß. Nach Wahnschaffe (Ursachen der Oberslächen- 
gestaltung des norddeutschen Flachlandes, Stuttgart 1891, S. 143) wird für 
ihre Entstehung „im Wesentlichen das dem Inlandeise entströmende Schmelz­
wasser in Betracht zu ziehen sein, welches sowohl in Kanälen unter dem Eis, 
als auch in dem eisfreien Borlande seine erodireude Thätigkeit ausüben konnte. 
Man findet die Rinnenseen häufig in Sandgebieten, wo die Schmelzwasser des 
Inlandeises in hervorragender Weise thätig gewesen sind und entweder den 
Oberen Geschiebemergel erodirt oder mit jüngeren Sunden beschüttet haben. 
Daher sind sie auch vielfach an dem südlichen Abhang des Baltischen Höhen­
rückens anzutreffen; aber auch innerhalb der Moränenlandschaft sind sie nicht selten."

Im Gegensatze zu diesen, in deutlich entwickelten Furchen befindlichen Seen 
benennt Wahnschaffe die zuweilen völlig zn- nnd abflußlosen oder doch erst auf 
künstlichem Wege mit Vorfluth versehenen, oft sehr unregelmäßig geformten 
Seen, deren Boden ein genaues Abbild der eigenthümlich bewegten Oberfläche 
der Moränenlandschaft ist, Grundmoränenseen. Solche Ansammlungen von 
Wasser in tiefen Einsenkungen, aus denen es wegen des undurchlässigen Unter­
grundes nicht versickern kann, liegen in besonders großer Zahl am Scheitel der 
Pommerschen Seenschwelle. Gewöhnlich find ihre Flächen durch Vertorfung der 
Ränder bedeutend vermindert, oder an Stelle des ehemaligen Sees findet man 
ein Moorbecken (Müsse). — Als eine dritte Art von Seen, deren Becken sich 
durch glaeiale Aufschüttung gebildet hat, ermähnt Wahnschaffe die auf der Ucker- 
märlischen Hochfläche befindlichen Reste der Endmoränen- oder Stauseen, welche 
durch das Aufstauen der Schmelzwasser beim Rückzüge des Inlandeises innerhalb 
der, einen festen Wall bildenden Moränenbögen entstanden waren. Die größten 
Restglieder sind im östlichen Bogen der Paarsteiner See, im westlichen Bogen 
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der Grimmtzsee, wogegen der südwestlich von letzteren! gelegene Werbellinsee als 
eine Answaschungsfurche ves über den Geschiebewall hinweg ströinenden Wassers 

anzusehen ist.
Während in der jungdiluvialen Zeit, als die Schmelzwasser deS Inland­

eises die Hanpt- und Durchbruchsthäler ansgestalteten, dort nur Sande und 
Grande abgesetzt wurden, tvnnten späterhin in Zolge des geringeren Wasser- 
zuflusses uud der verminderten Strvmgeschwindigkeit auch feinere, thonige und 
kalkige Sinkstoffe zur Ablagerung gelangen. Kalkige Niederschläge entstammen 
fast ausschließlich den ZMchlandgewässern, welche von Sieterwasser gespeist werden, 
das die kalkhaltigen Glaeialbildungen durchdrungen hat. Thonige Niederschläge 
rühren hauptsächlich vom Thonschlamm der GebirgSgewässer her, den das Hoch 
wasser über die breiten Flächen des Stromthales »ertheilt hat. Wo die sandige 
Thalsohle nach ihrer Trockenlegung lange Zeit der Einwirkung des Windes aus 
gesetzt blieb, wurden die Sande vielfach zu Düuenzügen zusammengewehl. An 
den niedrigen Stellen verblieben flache Wasserbecken, in denen siel, durch das 
Wuchern der Sumpfpflanzen Grünlandmoore entwickelten, weil der Abfluß be­
hindert und der Boden mit Grundwasser durchtränkt war. Die Verlegungen 
und Verschiebungen des StromlanfS, sowie die Sandmassen, welche das Hoch 
wasser aus dem Bette bei seitlichen Ueberströmungen auf das Thalgelände lrägl, 
haben dann weiter gearbeitet, um die ebene Gestalt der Thalsohle manuigsach 
zu durchfurchen und in ein Gemirre von flachen Erhebungen, die mit niedrigen 
Einseutungen wechseln, zn verwandeln. Auch die Verschiedenheit des Bewuchses 
hat zu der ungleichen Vertheilung der Ablagerungen und zur Umgestaltung der 
Ob erstäche beigetragen.

Diese Ausbildung der Sohle des Stromthales bewirkt au der Oder, soweit 
die Niederungen noch unbedeicht sind, und mehr noch an der Warthe, bei der 
sich oberhalb von Birnbaum nur wenige Gindeichungen finden, bei kleinerem 
Hochwasser eine sehr ungleichförmige Verbreitung der Ueberschwemmung. Ost 
werden die Alt-Arme, deren Borde meist niedriger liegen als die ansgelaudeleu 
llferrehnen, beim Beginne der Anschwellung von nuten gefüllt, uud von ihnen 
aus ergießt sich zunächst das ansnfernde Wasser über die niedrigen Stellen, be 
vor noch die Strvmufer selbst in größerem Maße iiberslröml werden. Ze höher 
das Wasser anwächst, um so gleichmäßiger verlheill sich die Ueberschwemmungs 
fläche; aber auch dann (und an manchen Stellen gerade erst dann» verfolgt ein 
Theil der Hochfluthmasse eine bestimmte Richtung mit größerer Geschwindigieil, 
entwickelt also eine Seitenströmung, während andere Theile des benehlen Hoch 
Wasserbettes nur langsamem Ueberslrömeu auSgesetzl sind. Selbst bei den höchsten 
bekannten Hochflächen blieben einzelne flache Kuppen der Niederungen hoch 
wasserfrei, wenn sie auch meist nur wenig über den Höchststand emporrnglen.

In den Stromthalknrten der Oder (Bl. >2/20; und der Warlhe <Bl.
ist das natürliche Neberschwennnungsgebiel in demjenigen Umfange dargestelb, 
den es bei den bekannten Höchstständen der älteren Pegel annehmen würde, wenn 
keine schutzdeiche vorhanden wären. Die Grenzen der blau angelegten Zläche 
stellen also nicht die Ausdehnung der Ueberschwemmungen bei einer bestimmten 
Hochfluth dar, sondern den nach bisheriger Erfahrung denkbar ungünstigsten Zu 
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stand. Dabei wurden die bekannten Höchststände der einzelnen Pegel durch eine 
mit der Gesällelinie des großen Hochwassers vom März 1891 im Einzelnen 
thunlichst parallel gezogenen Linie unter einander verbunden: nur wo unverkenn­
bare Aufstauungen durch Deichengen bemerklich sind, mußte eine Gesällelinie er­
mittelt werden, wie sie sich voraussichtlich ohne den künstlich geschaffenen Stau 
herausgestellt hätte. Der Verlauf jener Spiegellinie im Niederungsgelände wurde 
alsdann aus den mit Höhenschichten versehenen Meßtischblättern (1:25 000) 
ausgesucht, woraus sich die Grenzlinien ergaben, deren Uebertragung in die 
Karten 1:l00 000 schließlich keine Schwierigkeiten bot.

Für die Herstellung dieser Karten konnten im klebrigen gewöhnlich die im 
gleichen Maßstabe gezeichneten Reichskarten benutzt werden, von deren umfang­
reichem Stoffe indessen nur das zur Veranschaulichung des wasserwirtschaftlichen 
ZnstandeS und der Bebauungsverhältaisse Nöthige bis zu dein mit Bergstrichen ange­
deuteten Thalrande ausgenommen ist. Die gegenwärtige Beschaffenheit des Strom­
bettes mit Eintragung der Strombauwerke, die jetzige Lage der Deiche und Ent­
wässerungsanlagen, Schiffsschleusen und Brücken wurden nach den Stromkarten, 
Deichkarten und besonderen Angaben der betheiligten Behörden zunächst in die 
Meßtischblätter eingezeichnet und aus diesen in die Stromthalkarten übernommen 

eine besonders bei Darstellung der Buhnen und Siele, die iu den Reichs­
tarten nicht angegeben sind, wegen des kleinen Maßstabes recht mühsame Arbeit. 
An manchen Stellen, namentlich an der kanalisirten Oberen Oder, waren solche 
Nachträge in großem Maße erforderlich. Für die Oder von der Bartschmündung 
bis Küstrin und für einige Strecken der Warthe mußte die Zeichnung vollständig 
aus Grund der neu aufgenommenen Meßtischblätter unter Zuhülfenahme photo- 
graphischer Verkleinerung erfolgen, um ein möglichst getreues Bild des jetzigen 
Zustandes zu gewinnen, der von dem früheren, in den bisherigen Kartenblättern 
dargestellten vielfach erheblich abweicht.

Die unter gewöhnlichen Verhältnissen mit Wasser bedeckten Flächen, also 
vor Allem der Stromlauf selbst mit den noch unvollständig verlandeten Buhnen- 
fetdern, haben eine dunkelblaue Färbung erhalten. Der mittlere Farbenton stellt 
den Zustand des durch die Deiche eingeschränkten Überschwemmungsgebietes dar, 
sodass also die hellblau verbleibenden Theile einen Ueberblick gewähren, welche 
Flächen im Deichschutze liegen, entweder in vollständigem Schutze gegen die höchsten 
Hochflächen, oder doch im Schutze gegen öfters eintretendes mittleres Hochmasser, 
oder mindestens doch im Schutze gegen Durchströmung, wenn auch (bei unten offenen 
Deichen) die Ueberschwemmung durch Rückstau nicht abgehalteu wird. Hierin 
noch weiter zu gehen, z. B. zwischen vollkommen und unvollkommen geschützten 
Gebieten zu unterscheiden, war in Folge der verschiedenartigen Verhältnisse nicht 
möglich. In dieser Beziehung geben indessen die Strombeschreibungen und die 
Tabellen der Eindeichungen (Hpdrogr. Tab. III und IIIH) genügende Auskunft, 
bis zu gewissem Grade auch die Längenschnitte (Bl. 23/25, 31), in denen die 
Höhenlage der Deiche eingetragen ist.

Die Art der Ermittlung des Spiegelgefälles, auf dessen Grundlage die 
Bestimmung der Grenzen des tleberschwemmungsgebietes beruht, bringt es mit sich, 
daß in den eingedeichten Flächen diese Grenzen nicht genau mit denen der beitrags­
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Pflichtigen Ländereien zusammenfallen. In der Regel unterscheiden sich beide so 
wenig von einander, daß das angewandte Verfahren als durchaus berechtigt er­
scheint. Wirkliche Aufnahmen der Ueberschwemmungsgrenzen haben nur an wenigen 
Stellen neuerdings stattgefunden und sind dann auch zu Rathe gezogen morden. 
Ob vor Ausführung der älteren Eindeichnngen derartige genaue Feststellungen 
stattgefunden haben, ist nicht bekannt. Jedenfalls war bei der Einrichtung des 
Deichkatasters nicht lediglich die Höhenlage lind der Rutzungswerth der eingedeichten 
Grundstücke maßgebend; vielmehr dürften manche anderen Rücksichten dafür ge­
sprochen haben, einzelne Flachen vvm Verbände nuszuschließen, obgleich sie nach 
ihrer .Höhenlage des Deichschntzes wohl theilhaftig werden, z B. beim A.-lllöln- 
Peistermitzer Deichverband ein Theil der zurück gelegenen Forsten, besonders am 
Baruther Flößbache, sür welche vielleicht der Abschluß vom Neberschwemmungs- 
gebiete nicht erwünscht war.

Im Ganzen betrügt die Grundfläche des mit hellblauer Farbe lennilich ge­
machten, im Schutze der Deiche gelegenen NebcHchwenunungSgebietes der Oder 
von Oderberg-Annaberg bis unterhalb Schwedt nach plauimelrischer Ermittlung 
2526 cstmu. Nach der Hydrvgr. Tab. II I /X berechnet sich die Summe der beitrags­
pflichtigen Ländereien der Deichverbände nnd der durch Privatdeiche geschützten 
Niedermigsgrundstücke auf 235t! gllm. Beide Wahlen unterscheiden sich um 170 gkm 
oder 6,7 °/o der planimetrisch ermittelten Gesammtfläche. Bloß an wenigen Stellen 
sind größere Unterschiede vorhanden, dir aber auch wohl sachlich begründet sein 
mögen. An den meisten Strecken stimmen die auf den Deichtalastern und Mit 
theilungen der Privatdeichbesitzer beruhenden Flächenangaben mit der Flächen- 
berechmmg des nach den Höhenschichten eingezeichnelen UebrrschwemmnngsgebieteS 
auf 1 bis 2°/° überein, also genauer, ivie man erwarten durfte.

Das natürliche Ueberschwenunungsgebiet des Oderslromthals umfaßt von der 
Oppamündung bis zum Stettiner Haff nach der Hpdrogr. Tab. I G 3708,9<chui 
Grundfläche auf 755,5 km Strom- oder 644,0 lliu Thallänge, das durch Deiche 
eingeschränkte und das sonstige den Überschwemmungen preisgegebene Gebiet 
859,4 gllm. Hiernach läßt sich dw durchschnittliche Breite des natürlichen Ueber- 
schwemmungsgebieteS, wenn man die Gesammtfläche aus die Thallänge bezieht, zn 
5,76 llw berechnen. Dagegen kann für die Ermittlung der Durchschnillsbreite des 
eingeschränkten UeberschwenmmngSgebietes nur die Strecke Hotzenglotzmündung 
Peetzig in Betracht kommen, innerhalb deren die Oder meistens von ganz oder 
nahezu das höchste Hochmasser abwehrenden Deichen begleitet ist. stm dieser Strecke 
sind auf 555,0 km Stromlänge 513,7 glliu Thalfläche den Ausnferungen über­
lassen; die Durchschnittsbreite beträgt demnach 0,876 Icm oder 876 in. Aus den 
vier letzten Spalten der Hichrogr. Tab. I t! lassen sich die größten nnd geringsten 
Breiten der einzelnen Theilstreckeu ersehen, die in weiten Grenzen schwanken, da 
öfters auf einer der beiden Seiten, manchmal auch auf beiden Seiten Lücken in 
den Deichzügen bestehen. Obiges Maß giebt also nicht etwa die Durchschnilts- 
breite der beiderseitigen Vorländer (einschließlich des Strombettes an, sondern ist 
größer. Die Greuzwerthe der Breiten des natürlichen ckeberschmemmungsgebietes 
sind in den vier-' mittleren Spalten jener Tabelle enthalten. Das oben berechnete 
Durchschnittsmaß (5,76 lcin) wird im Oderbruche bis zu 23,8 Icm überschritten, 
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während die Krappitzer Thalenge nur 0,35 1cm (350 in) Weite für den Fluthstrom 
frei läßt. Uebrigens entspricht das Durchschnittsmaß nicht genau der Thalbreite, 
sondern bleibt dahinter zurück, weil mehrfach, besonders an der Oberen Oder, 
namhafte Flächen der Niederungen von Natur hochwasssrfrei liegen.

Aehnliche Betrachtungen ergeben, daß an der preußischen Warthe die Durch­
schnittsbreite des natürlichen Überschwemmungsgebietes 3,08 irrn beträgt, ferner 
auf der Strecke von Birnbaum bis zur Mündung die Durchschnittsbreite des 
eingeschränkten Überschwemmungsgebietes 1,19 Kur oder 1195 in. In den beiden 
diluvialen Hauptthälern oberhalb Schrinnn und unterhalb der Netzemündung 
steigert sich erstere Breite bis zu 9,4 uud 12,1 Irin, wogegen sie in dem Durch- 
bruchsthnle nirgends 1,2 Irin übertrifft und bis auf 0,19 Irin (190 in) unterhalb 
Oboruik znrückgeht. Zieht man bei Berechnung der mittlere» Breiten nur die 
im eingedeichten Warthebruche gelegenen Strecken von der Netzemündung bis 
Schnelleivarthe in Betracht, so ergeben sich als Durchschnittsmaße: für das natürliche 
Überschwemmungsgebiet 6,80 Imn, für das eingeschränkte 0,97 Irrn oder 971 in. 
Im Gegensatze zu der fast 7 Irin betragenden Breite im Warthebruch besitzt das 
natürliche lleberschwemmungsgebiet ober- und unterhalb Obornik in der langen 
Thalenge Posen—Wronke nur 0,55 Irin (555 m) Durchschnittsbreite, ist also wenig 
mehr als halb so breit wie das eingeschränkte Ueberschwemmungsgebiet im 
Warthebruch.

Das für die Oder Bemerkte gilt freilich auch hier: die Durchschnittsbreite 
der Thalsohle ist größer, diejenige der beiderseitigen Deichvorländer einschließlich 
des Strombettes kleiner als jene Maße. Aber selbst wenn man dies berücksichtigt 
lind die sonstigen Verschiedenheiten beachtet, namentlich das geringere Gefälle und 
die vielleicht etwas größere Abflußmenge des Hochwassers (Netze und Obra tragen 
zur Vermehrung derselben beim Höchststände wenig bei, da ihre Wellen voreilen), 
sv erscheinen doch die Verhältnisse der Hochwasservorfluth in dem künstlich be­
grenzten Flulhbeti des Unterlaufes der Unteren Warthe bedeutend günstiger als 
am Beginne ihres Oberlaufes, und die enge Form des Thales macht erklärlich, 
weshalb die Hochflächen bei Obornik 8 bis 9 in über das mittlere Niedrigwasfer 
ausgeslaut werden, während im Warthebruch der Höhenunterschied kaum 4 bis 5 m 
beträgt.

7. Bodeuzustände der Flußthälcr.

Bei den Angaben über die Ursachen der verschiedenartigen Höhenlage der 
Niederungen und bei den Mittheilungen über die Beschaffenheit der Flußbetten 
wurden gelegentlich bereits die Bodeuzustände der Thalsohle erwähnt. Haupt­
sächlich kommen dabei in Betracht: die Zusammensetzung und die Durchlässigkeit 
deS Bodens, sonne seine Bedeckung uud Benutzung. Wo es sich um theilweise 
eingedeichte Thalflüchen handelt, sind die Zustände der bedeichteu Niederung und 
diejenigen der Lnndereien im Außendeich, der Vorländer, getrennt zu betrachten. 
Obgleich unter „Vorland", streng genommen, nur das Land vor einem Deiche 
zu verstehen ist, sv wurde in den Strom- und Flußbeschreibungen beiläufig auch 
dasselbe Wort zur Bezeichnuug der vor dem hochwasserfreien Ufer gelegenen 
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Ländereim gebraucht, bezeichnet dann also das in Thalstrecken vvn geringer Breite 
außerhalb des Stromschlauches gelegene Überschwemmungsgebiet, während unter 
dem Namen „Hochwasserbett" das ganze Neberschwemmnngsgebiet, soweit es durch- 
strönit wird, mit Einschluß des Stromschlauches zu verstehen ist.

Von den kleineren, für die Verbreitung und den Verlauf des Hvchwassers 
allerdings recht wichtigen Unregelmäßigkeiten abgesehen, bilden die Sohlen der 
größeren Thäler mehr oder weniger stark geneigte Ebenen, zuweilen auch in der 
Richtung des Flußgesälles treppenförmig abgeflufte Flächen. Ihre Bodendecke 
besteht iu der Regel aus den Ablagerungen des Flusses, die je nach dem Orte, 
ob er am oberen oder unteren Laufe liegt, aus Eerölle oder Sand und Schlick 
von größerer Schichteustärke oder iu wechsellagernden dünneren Schichten zn 
fammengesetzt werden; wo der Abfluß beschränkt und der Erundwasserstaud 
dauernd hoch ist, treten Mvorbildungen auf.

Je nachdem, die Thalebene durch seitliche Abnagung der (behänge oder durch 
Aufschüttung einer ehemals tieferen Rinne entstanden ist, besitzen die Flußan 
schwemmungen geringere oder größere Mächtigkeit. Sichere Angaben hierüber 
liegen nur sür wenige Stellen vor. Indessen scheint es, als ob das Alluvium 
beim Oderthale nur in der Mährischen Pforte und im anschließenden Theile der 
Oberen Oder sehr große Tiefe besitze, soweit die kräftige Ausschüttung der Onelb 
slüsse (Schotter und Schlickt noch wirksam ist. Zwischen türappih nnd Er. Döbern 
trete» die älteren Eesteine mehrfach im Thale nnd sogar im Strombett zn Tage, 
weiter unterhalb häufig diluviale und an den Thalrändern auch tertiäre Bildungen, 
obwohl die obere Decke vorwiegend aus thonigem Schlick nnd feinerem Sand in 
mannigfacher Mischung und Schichtung gebildet wird. Roch im mittleren Oder 
brache taucht der diluviale Thalsand oft inselförmig au- dein Alluvium hervor. 
Weiter abwärts gewinnt der Schlick und zuletzt das Torfmoor die Alleinherrschaft, 
abgesehen von den Nferrehnen, auf denen Anfangs der Schlick mit Sand und 
schließlich das Torfmoor mit Schlick bei den Ansnferungrn überlagert worden ist. 
(Vgl. Bd. ltl, S. und die geologische Larte der linieren Oder,
Bl. 21/22H

Wie im Oderthale das Torfmoor dort, wo das Slromgefälle nahezu aus 
hört, große Ausdehnung annimmt nnd zuletzt den ganzen Thalgrnnd bis -in 
ziemlich große Tiefe ausfüllt, so hat auch im Thorn Eberswalder Hauptthale 
an der gefällarmen Oberen Netze das Torfmoor die Sohle vollständig bedeckt; 
an der Unteren Netze treten dagegen über den Moor und Torsbitdnngen sandige 
Ablagerungen der wasser- nnd gefätlreichen küddow nnd Trage aus. Die aus 
Sand, Schlick uud Moortheilen bestehenden Ablagerungen der Warthe ähneln 
mehr denjenigen der Mittleren Oder, werden aber schon bald nach dem Eintreten 
des Stromes in das Deutsche Reich bis zum Warthebruch hin erheblich sandiger als 
das Alluvium der Oder. Sehr bedeutend unterscheidet sich jedoch der Boden des 
Warthethals von dem der Oderniedernngen durch die geringere Höhe des Ernud 
wasferstandes in Folge der tiefen Lage des Etromspiegels. Die durchlässige "Be 
schaffeuheit des vorwiegend sandigen Thales trägt zwar bei Hochwasser zur 
raschen Füllung der vom Strome getrennt liegenden Niedernngsmulden bei, und 
auch bei Kleimvasser behalten sie nach genügende Bvdenfeuchtigteit, nm als Wiesen 



173 —

benutzbar zu sein; dagegen sind die weitaus umfangreicheren, höher liegenden Thal­
grundstücke nur als Wald, Weideland oder dürftiges Ackerland verwendbar. Erst 
unterhalb Birnbaum ist die gegenseitige Lage von Thalsohle und gewöhnlichem 
Wasserspiegel günstiger, der Gehalt des sandigen Bodens au thouigeu uud 
huuwsen Bestaudtheileu reichlicher, sodaß hier bessere Aecker und an den niedrigen 
stellen ziemlich ausgedehnte Wiesen Vorkommen. Die vorherrschende Verwendung 
des Geländes zum Ackerbau hat dort zur Eindeichung genöthigt; aber wegen der 
großen Durchlässigkeit des Sauduutergrundes leiden die eingedeichteu Flächen er­
heblich durch Drängewasser, und bei längerem Anhalten der Hochfluth erreicht 
das Biunemvasser hinter den Sielen der völlig geschlossenen Deiche eine ähnliche 
Höhe, wie sie das Rückstauwasser bei den unten offenen Deichen annimmt.

Die Beziehungen, iu denen die Beschaffenheit des Oberbodens, die Durch­
lässigkeit des Untergrundes, sowie die Höhenlage der Thalsvhle zum gewöhnlichen 
Wasserstande des Vvrfluthgewässers uud zum Hochmasser uuter einander stehen, 
haben bei der Eindeichung unserer Strom- und Flußthäler solcher häufig nicht 
genügende Beachtung gefunden. Manche Ländereien sind hochwasserfrei ein- 
gedeicht worden, die besser den befruchtenden Wirkungen der winterlichen Ueber- 
schwemmungen ausgesetzt geblieben wären. An anderen Stellen hat man sich 
innerhalb der Deiche durch eine lange Reihe trockener Fahre dazu bestimmen lassen, 
auch die niedrigen, dem Drängewasser am meisten ausgesetzten Flächen iu Acker­
kultur zu nehmen, was dann iu wasserreichen Fahren (mit anhaltend hohem 
Grundwasserstand und starker Qualmwasserbildung) zur Schädigung der Ernten 
und Verarmung des Bodens führte.

Ost verbietet die Höhenlage und leichte Beschaffenheit des Niederungsbodens, 
ihn zur Wiesenkultur zu verwenden, während andererseits das häufige Auftreten 
großer Anschwellungen im Sommer zum Schutze der Ackerflächen hohe Deiche 
erforderlich macht. Die bei geschlossenen Sielen entstehende Ansammlung von 
Tage- und Drängewasser, welche manchmal noch durch starken Zufluß vom 
Höheulaude vermehrt wird, ist danu ein unvermeidliches Uebel, falls man die 
Biuneuvvrfluth nicht durch Ableitung nach einem tieferen Punkte oder durch künst­
liche Entwässerung mit Schöpfwerken verbessern kaun, was bei kleinen Poldern 
wegen der hohen Anlage- und Unterhaltungskosten sich vielfach nnthunlich erweist. 
Bei großeil Poldern hat das Abfangen des Höhenwassers mit Randkanülen, welche 
besonders abgeleitet werden, die Verlegung der Ausmüuduug des Vorfluthkanals 
nach einer tieferen Stelle des Strvmlaufs oder nach einem Nebenflüsse, die 
Trennung der eingedeichteu Flächen in mehrere Entwässerungsstufeu, sowie die 
künstliche Entwässerung mit Schöpfwerken Abhülse geschaffen. Wo der NiederuugS- 
bodeu sich zur Wiesenkultur eignet und die sommerlichen Anschwellungen ge­
wöhnlich in mäßigen Grenzen bleiben, sind Sommerpvlder mit Winterbestauung 
neuerdings mehrfach geplant uud zum Theil auch ausgesührt worden.

Im Hinblick auf die laud- lind wasserwirtschaftliche Wichtigkeit dieser 
Fragen war eS erforderlich, den jetzigen Zustand der Bodenbenutzuug, die Boden- 
beschaffenheit, die Durchlässigkeit und die Grundwasserverhältnisse der Niederungen 
zll betrachten. Mehrfach ist darauf hingewieseu, daß die Grundwasservcrhältnisse 
nicht bloß vvm jeweiligen Wasserstande des Flusses abhängeu, sondern auch vom 
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Andrangs des Höhenwassers, das am Rande der Niederungen in Form vvn 

Quellen oder verwässerten Flächen zu Tage tritt.
Für die, den Ueberschwemmuugen ausgesetzten Theile der Niederungen, be­

sonders sür die Borländer der Deiche hat die Art der Benutzung des Vorlandes 
aber noch in anderer Hinsicht große Bedeutung, da von dein Zustande des Hoch- 
wasserbettes in hohem Grade auch der regelmäßige Verlaus der Hochsluthen be 
dingt wird. Eine widerstandsfähige Grasnarbe gewährt den besten Schuh gegen 
die Angriffe der Hochwasserstromuug, freilich nicht überall in ausreichendem Maße, 
z. B. nicht an solchen Stellen, wo die Strömung Settenbahuen einschlägt und über 
die als Ueöerfakkrvehre wirkenden Uferrehuett in das tiefer liegende Wiese» 
gelände stürzt, in dem sie Einrisse und weiterhin Versandungen verursacht.

Wenn der Grundwasserstau,) unter gewlchulicheu Verhältnis zu tief liegt, 
so kann sich nach Obigem, namentlich auf sandigem und liesigem Boden, keine 
widerstandsfähige Grasnarbe ausbilden; der zn kümmerlichen Hulnngen benuhle 
Boden wird dann bei der Ueberströmung leicht abgespült und trägt znr Vermehrung 
der Sink- uud Wanderstofse des Flusses bei. Noch schädlicher wirlt der Anbau 
von Getreide oder Kartoffeln in Folge der Lockerung des Bodens an solchen, der 
Ueberströmung ausgesetzten Stellen, beispielsweise au der Mittleren Warthe, wo 
durch den Mangel einer Grasnarbe manche Theile des Thalgruudes geradezu 
verwüstet und in Oedland verwandelt worden sind, von dem bei Hochwasser das 
Strombett und znr Kleinwasserzeit durch Flugsand das benachbarte Gelände ver 
sandet wird. Unter solchen Verhältnissen muß sich die Ausrodung der schühendrn 
Holzungen auf diejenigen Stellen beschränken, wo sie zur Verbesserung der Hoch 
wasservorflnth durchaus nothwendig erscheint.

So wünschenswert!) auch eine Freilegung des Hochwasserbetles von Holz 
beständen bis zu gewisser Breite sein mag, so würden die erreichbaren Vortheile 
doch öfters nicht iu angemessenem Verhältnisse zn den ansznwendenden Kosten 
stehen. Die bei der Warthe vorliegenden Bedeuten treffen auch sür andere 
Stellen zu, wenn die Badenbeschafsenheil uud der Grundwasserstau- eine Um 
Wandlung des Waldbodens in Wiesen nicht gestalten. Bei den aus lehmigein 
Boden stockenden Auewaldungen an der Oder wurden nach den von der Strom 
bauverwaltung rwrgeuvmmeneu Untersuchungen die jetzt bewaldeten Flächen vor 
aussichtlich die zur Umwandlung in Wiesen nothwendigen Ausgaben bald ein 
bringen und später bedeutend höhere Erträge liefern, .jene Untersuchungen haben 
ferner zu dein Ergebnisse geführt, daß au der Oder die Beseitigung der niedrig 
gehaltenen Weidenhüger, soweit sie auf gutem Boden liegen, nicht anzustreben und 
nur dort vorzunehmen sei, wo sie auf schlechtem Sandboden bei der vorschreitenden 
Auslanduug allmählich in Gestrüpp übergehen würden, das als wirtliches Ab 
slußhindernis; zu betrachten wäre. Nähere Angaben hierüber finden sich in den 
Strom- und Flußbeschreibnugen deS Bandes IU bei den Mittheilungen über die 
Bodeuzustände des Thales und über die Abflusihindernisse.



1. Pcgelbeobachtnngeu.

Der Anstoß zu dauernden amtlichen Pegelbeobachtungen geschah in der Zeit, 
wo das durch einen unglücklichen Krieg verkleinerte Preußen mit ernstem Zusammen- 
fnffen seiner inneren Kräfte auf allen Gebieten nach Aufraffung strebte. Wohl 
waren nn den großen Strömen schon zu Ausgang des vorigen und Beginn dieses 
Jahrhunderts hier uud da Pegel vorhanden sau der Oder z. B. bei Kroffen und 
Küstrin); ja man hatte es an der Elbe schon damals erreicht, in Magdeburg zur 
Zeit der Frülffahrsfluthen über die Verhältnisse bei Dresden mit einer gewissen 
Regelmäßigkeit unterrichtet zu werden. Doch fehlte es durchaus au Beobachtungen 
der Wasserstäude im Zusammenhänge, wie aus einer Denkschrift des Geheimen 
Staatsraths und Oberpräfidenteu Sack vom 8. Juli 1809 hervorgeht, in welcher 
die Ausbildung eines nach einheitlichen Grundsätzen angelegten Pegelnetzes für 
jeden einzelnen Strom uud sein Gebiet empfohlen wurde. Nach Benehmen mit 
den Provinziatbehörden erließ die Königliche Staatsregierung am 13. Februar 1810 
die grundlegende „Instruktion, wie die Pegel an den Strömen nnd Gewässern 
gesetzt, der Wasserstand beobachtet und die Nachrichten eingezogen und überreicht 
werden sollen." (Anlage zu Band .!.) Mit welcher Theilnahme auch an Aller­
höchster Stelle die Frage verfolgt wurde, ergiebt sich daraus, daß König Friedrich 
Wilhelm III. bei der Vorlage des Entwurfs für die „Hauptpeget" des Oder­
gebiets persönlich die Anweisung gab, außer den Nebenflüssen Bober, Warthe und 
Netze auch noch die wichtigen Nebenflüsse Glatzer Neisse und Bartsch in Betracht 
zu nehmen. Bereits für den Sommer 1810 wurden dann örtliche Untersuchungen 
in beiden Flußgebieten ungeordnet, um geeignete Pegelstellen zu finden.

Welche Hoffnungen man auf das zu Schaffende setzte, geht aus einem 
Jmmediatberichte der Kurmärtischen Regierung vvm 21. Februar 1810 hervor, 
worin es nach einem Rückblicke auf die früheren, nur gelegentlichen und vereinzelt 
gebliebenen Bemühungen in gleicher Richtung heißt: „Der jetzt vorliegende Zweck 
ist ausgedehnter und erhabener; er soll zur Regulirung der Ströme und Wasser­
straßen, zur Sicherung und Vervollkommnung der Schifffahrt nnd zur genauen 
Kenntniß der Ströme dienen, um jede Stromstelle mit dem nächsten Pegel ver­
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gleichen, aus vorhergegangenen Verachtungen und deren Erfolg auf künftige 
Erfolge schließen und alle Anlagen danach richtig entwerfen zu können." In 
Folge jener Anregung des Königs wendete die Oberbaudeputativn ihre Auf­
merksamkeit den Gebieten der Nebenflüsse nach in weiterem Umfange zu, als dies 
in der Instruktion von, 13. Febrnar 1810 vorgesehen war, indem sie unter'm 
30. Mai 1810 die Errichtung von „Nebenpegeln", deren BevbachtuugSergebnisfe 
nur jährlich einzurenchen mären, an folgenden Flüssen nnd Orten verschlug: 
P an der Malapane bei dem Orte gleichen Namens, 0) au der Glatzer Neisse 
bei Wartha, Neisse und Löwen, e) all der Ohle bei Strahlen und Ohlau, U> an 
der Weide bei Bernstadt und Hundsfeld, e) an der Weistritz bei Schweidnitz, 
Kanth und Liffa, t) an der Katzbach bei Liegnitz und Parchwitz, gj au der 
Bartsch bei Militsch nnd Herrnstadt und b) avl Queis bei Ülaumburg.

Wie man sieht, konnten auch für die Nebenflüsse lange Bethen voll Wasser 
standsbevbachtungen vorhanden sein, wenn nicht die Feitereignisse jene Pläne 
durchkreuzt hätten. Thatsächlich war die Ausführung der Fustruttion von Gio 
so langsam von Stätten gegangen, daß unler'm 8. Febrnar 1817 an dieselbe 
erinnert werden mußte. An der Oder waren bis dahin nur die Pegel bei Kosel, 
Oppeln, Brieg, Breslau, Glogau, Neusatz, Krassen, Franlsurl, Küstrin, N. Glichen, 
Schwedt und Stettin zur Errichtung gelommen, uud zwar der Mehrzahl nach 
im Sommer und Herbst 18l<1, in Neusatz erst im Funi GG. Fn Krassen 
wurde zunächst der vvn früher her sehan bestehende Pegel weiter benutzt, van 
welchem Wasserstandsangnben bis zum Fahre 1785 zurüet vorhanden waren. Nach 
der Erinnerung vom Fahre 1817 wurden der Pegel zu Gart; 1818, diejenigen zu 
Ratibor, Schurgast sGtatzer Neisse) lind Aushall 1820, Herrnstadt lHark') 1823 
und Ohlau 1820 neu errichtet. Erst spater ist dann nach die große Reihe der 
heute an der Oder bestehenden Pegel nach und nach hinzugeGmmen. Kurze 
Angaben über den Beginn der Beobachtungen enthalten die Mittheilungen bei 
den einzelnen Stromnbschnitten uud Nebenflüssen im Bande M.

Vielfach waren bei der Errichtung dieser Pegel die all den Pegelstellen 
möglichen Schwankungen des Wasserslaudes nicht genügend belannt, sodass die 
Höhenlage des Nullpunkts nicht richtig gewählt werden lannte. AndererseiG 
war bei der Neuheit des Verfahrens leineswegs überall mil voller Fuverläjsigleil 
auf die Festlegung der uiveltltischen Gnmdtagen und die ausreichende Befestigung 
der Pegellatten geachtet worden, weshalb scholl am 17. Ollober 1833 die Ober 
baudeputation darauf Hinweisen mußte, daß nach dem durch dir PegeGeob 
achtungen ermöglichten Urtheil sich offenbar Veränderungen in den Nulchunttslagen 
der einzelnen Pegel seit ihrer Errichtung ereignet hätten. Daraufhin wurde 
durch einen Erlaß des Ministers des Fnnrrn von, 25. Oltober >83.", eine 
allgemeine Prüfung der Höhenlage an sämmtlichen Pegeln der preußische» Ströme 
ungeordnet. Irrungen im ursprünglichen Nivellement haben sich namentlich bei 
Frankfurt gesunden, konnten aber auf Grund der Alten leicht für die Bearbeitung 
der Beobachtungen unschädlich gemacht werden. SeGungen der Pegel mußten 
im Jahre 1835 auf Grund der durch den erwähnten Erlaß ungeordneten Prüfung 
vorgenommeu werden zu Ratibor um Itz zu Brieg und Aushall um G nnd zu 
Schwedt um Im gleichen Jahre 1833 ist auch der Pegel an der Hvrle zn
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Herrnstadt um 3^ gesenkt worden. Schon vorher, im Jahre 1818, halte man 
den Nullpunkt des Glogauer Pegels um 2' niedriger legen müssen.tz

Das mit so großen Hoffnungen begonnene Werk einer zusammenhängenven 
und einheitlichen Beobachtung der Wasserstandsentwicllung in den preußischen 
Stromgebieten, insbesondere auch an der Oder und ihren Nebenslüssen, tarn 
damals nicht voll zur Durchführung und gerieth spater sogar in rückläufige Be­
wegung. Noch in einem Berichte vom 1. Juni 1845 hatte G. Hagen eine 
Aenderung und Verbesserung der Instruktion von 1810 beantragt, die auch unter 
dem 23. August 1845 zum Vollzug gebracht wurde. Aber schon 1851 erließ 
man zunächst die Ansertigung der bildtichen Wasserstandsdarstellungen, und 1855 
wurde die Einreichung der Beobachtungen von den Nebenflüssen, sowie derjenigen 
von Gartz, Enge Oderkrug und Stepenitz als nicht mehr erforderlich bezeichnet. 
Seit jener Zeit fehlen dem: auch in den Akten des Ministeriums der öffentlichen 
Arbeiten beispielsweise die Beobachtungen der Warthepegel, die erst seit 1893 wieder 
zur Einreichung gelangen. Diese Herabminderung der Anforderungen war nicht 
von günstigen Folgen begleitet. Vielfach gingen nun an den Nebenslüssen die 
Pegel gänzlich ein, oder die Beobachtungen wurden so lückenhaft, daß sie jetzt 
ohne Werth erscheinen.

Auch an den weiterhin regelmäßig beobachteten Pegeln, deren Ablesungen 
dauernd eingereicht worden sind, verminderte sich der Gesammtwerth der Aus­
zeichnungen für die wissenschaftliche Bearbeitung dadurch, daß die Angaben über 
Witterungs- uud Windverhältnisse, namentlich aber diejenigen über die Eis- 
verhältnisse entweder ganz sortsielen oder nur sehr spärlich mitgetheilt wurden. 
Aus die nivellitische Ueberwachung und die Instandhaltung der Pegellatten wurde 
oft wenig geachtet, obgleich eine neue Anweisung vom 14. September 1871 diese 
Dinge mit berührt hatte. Am 9. September 1881 wurde durch einen Erlaß an 
die Strombnnverwaltungen nochmals ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht. Seit 
der Mitte der achtziger Jahre ist es aber gekuugen, nach Anlegung eines 
allgemeinen Pegelverzeichnisses und nach Eründung des Büreaus für die Haupt- 
nivellements und Wasserstandsbeobachtuugen") im Ministerium der öffentlichen

>) Kleinere Aenderungen der Nullpunktslage, meist durch zeitweilige Umsetzungen der 
Pegel bei Bauausführungen oder durch Beschädigungen beim Eisgang veranlaßt, haben 
öfters stattgefunden und mußten bei der Benutzung der Beobachtungsverzeichnisse berücksichtigt 
werden, um alle Ablesungen auf denselben Horizont beziehen zu können. Beispielsweise 
sind die Beobachtungen am Pegel zu Neusalz vom I. Januar 1844 bis 24. September 1844 
um -l- 4 am, von: 25. September 1844 bis 7. Dezember 1846 aber um -f- 8 om zu ändern, 
da im September 1844 der erstgenannte Fehler nach falscher Serie weggebracht worden war. 
Lange Beobachtungsreihen waren zu andern in Krappitz, wo jede Beobachtung vor dem 
1. Januar 1852 um 5 am zu erhöhen ist, in Maltsch, wo die Verbesserung der Ablesungen 
bis zum 4. November 1885 -s- 5 vm beträgt, und in Krossen, wo vor dem 14. August 1881 
alle Beobachtungen nur -s- 4 ora zu verbessern waren, um sie auf die heutige Pegellage 

zu beziehen.
") Dem Vorsteher dieses Bureaus, Professor Dr. Seibt, ist zu verdanken, daß die 

Ergebnisse der Präzisionsnivellements, welche während der Bearbeitung des Oder-Wertes 
ausgeführt wurden, stets frühzeitig noch vor ihrer Veröffentlichung benutzt werden konnten, 
was znr Förderung der Arbeiten wesentlich üeitrug.
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Arbeiten ein vorbildliche Pegelwesen an den schiffbaren Flüssen zur Durchführung 
zu bringen, das sich im Oderstromgebiete auf die Oder, Warthe und Netze ersireelt.

An den nicht-schiffbnren Nebenflüssen bestehen aus älterer Feit nur sehr 
wenige Pegel, bei denen die Ablesungen auch nach l^G!-) regelmässig weiter geführt 
wurden sind. Gegen Ende der achtziger nnd zu Anfang der neunziger Fahre 
wurden aber von den Ateliorntionsbaubeamten zahlreiche Pegel errichtet, die 
einstweilen zwar zu kurze Reihen von Beobachtungen liefern, um sichere Schlüsse 
daraus ziehen zu können, aber doch wohl m absehbarer Zukunft das Fiel werden 
erreichen lassen, das bei Erlaß der Instruktion vvn 1810 vor Augen schwebte. 
Auch die Oderstrom-Bauverwallung hat an verschiedenen Nebenflüssen Pegel 
errichtet, um bessere Grundlagen für die Untersuchung des Verlaufes der Fluth 
wellen nnd die Voraussage der Wasserstände zu gewinnen. Derselbe Zweck gab 
Veranlassung znr Einrichtung der im Bande lll genannten selbstanzeigenden 
Pegel im Quellgebiete und nm Oberläufe der Oberen Oder, sowie einer größeren 
Zahl von Meldestellen, deren Pegel erst von bestimmten Wasserständen n» sür 
die Zwecke des Hochwasserdienstes beobachtet werden.

2. W n sscrsta ndsbewegn u g.

Vermöge der im Porigen angegebenen Verbesserungen sür die einzelnen 
Pegel lag wohl dir Möglichkeit vor, eine Anzahl längerer Beolmchlungsreiheu 
vom Anfänge ab zn benutzen. Jedoch ist dies deshalb nicht in vollem Maße 
geschehen, weil die Zeiträume nicht überall gleich lang und znr Vrrgleichung 
benutzbar waren. Besonders erschienen auch dir älteren Beobachtungen am Pegel 
zn Ratibor, auf den nicht verzichtet werden kann, aus dein im Band III, S. U> 
bezeichneten Grund bis 18.Nl einschließlich zur Vergleichung nicht geeignet; viel 
mehr war bei diesem Pegel das Jahr IGG als Ausgangspunkt sür die Ver 
wendnng der Beobachtungen zn nehmen. Auch die vor UN'.n angestrlllen Be 
obachtungen des Aüstriner Pegels lassen sich wegen der dortigen brdrntrndrn 
Veränderungen der Abflußverhällnisse mit den späteren nicht ohneweiters ver 
gleichen (Bd. III, S. V>1). Für die Bearbeitung der Wasserstaudsbeobachtungen 
der Oder wurde daher der Zeitraum I8n,o/n2, um die bezüglichen Rechnungen 
un Muse des Jahres t.8M'> beginnen zu tönuen, zn Grund gelegt. Wie sich aus 
dem Vergleiche mit den noch weiter zurüelreichenden Beobachtungsreihru ergiebt, 
ist dieser 58ffährige Zeitraum glücklich gewählt, da er trockene und nasse Fahre 
in ziemlich gleicher Zahl umfaßt und die Millelwerlhe der Wasserslände, un 
getrübt durch zeitlich vorübergehende Erscheinungen, zur Darstellung gelangen 
läßt. An den Pegeln Grossen und Frankfurt unterscheiden sich diese Miltelwerthe 
nur um 1"/» von denjenigen des Zeitraums 181 l/nch welche in der nuten folgenden 
Tabelle mitgetheilt sind. Auch die Millelwerlhe des erst I8k>2 errichleten Mallscher 
Pegels darf man mit den übrigen, in dieser Tabelle ausgesnhrten Angaben in 
Vergleich bringen. Für die später in Angriff genommene Bearbeitung der Warthe 
wurde I848ZV als maßgebender Zeitraum angenommen, um den erst sei! Euln- <817 
beobachteten wichtigen Pegel zn Obornik bei der allgemeinen Vergleichung nicht 
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entbehren zu müssen. An der Unteren Netze konnte mit Rücksicht auf die Be­
obachtungen am Pegel zu Vordamm der Zeitraum 1836/92 zu Grunde gelegt 
werden, während für die letzte Strecke der Oberen Netze nur der kürzere Zeit­
raum 1863/92 in Betracht kam. Bei den wenigen, seit längerer Zeit dauernd 
beobachteten Pegeln der übrigen Nebenflüsse wurde die mit Sicherheit verfügbare 
ganze Beobachtungsreihe benutzt, z. B. für Schurgast an der Glatzer Neisse 1822/92, 
Herrnstadt an der Horte 1823,95, Christiaustadt am Bober 1837 94 und Görlitz 
an der Lansitzer Neisse 1852 93. Bei den meisten Pegeln der Nebenflüsse konnten 
indessen nur ganz kürze Reihen der letztjährigen Beobachtungen verwerthet werden; 
die hieraus berechneten Mittelwerthe können keinen Anspruch darauf erheben, ein 
getreues Bild über den mittleren Abflußvorgang zu liefern, da sie von dein zu­
fälligen Verhalten der wenigen Jahre zu sehr abhäugen, bieten aber doch immerhin 
einen Anhalt für die Beurtheilung der Eigenart des Flusses.

Auf S. 152 ist bereits begründet worden, welche Bedeutung das arithmetische 
Mittel aus sämmtlichen Beobachtungen aller Sage einer langen Jahresreihe besitzt. 
Wo die Bezeichnung „Mittelwasser" oder das Zeichen Ü1W ohne nähere Angabe 
gebraucht wird, hat man darunter jenes langjährige Mittelwasser zu verstehen. 
Auch die Bedeutung der Mittelwerthe aus den niedrigsten und höchsten Jahres- 
wasserständen derselben Beobachtungsreihe, nämlich des „mittlereil Niedrigwassers" 
(älüNV) und des „mittleren Hvchwassers" chAHtV) wurde auf S. 155 schon 
erwähnt. Bei Berechnung der Mittelwerthe empfahl es sich, nicht das bürgerliche 
Kalenderjahr, sondern das sogenannte „hydrologische Jahr" zu Grund zn legen, 
nämlich die Zeit vom 1. November des vorhergehenden Jahres bis zum 31. Oktober. 
Diese Art der Jahresbegrenzung, womit die Arbeiten der Elbstrombauverwaltung 
vorangegangen sind, findet ihre Begründung hauptsächlich in den beim Haupt­
strome vorliegenden Verhältnissen. Die von der Schneeschmelze bedingten An­
schwellungen und hohen Wasserständc der Oder dehnen sich bis zum April hin 
aus, erlangen aber mit diesen: Monate fast stets ihren Abschluß. Damit ist der 
30. April als der natürliche Trennungspunkt zweier Theile des Jahres gegeben, 
deren erster durch die meteorologischen Verhältnisse des Winters beherrscht wird. 
Sofern man an der Theilung des Jahres in zwei gleich lange Abschnitte <Halb­
jahres festhalten null, ist damit auch das Winterhalbjahr vom 1. "November bis 
30. "April und das Svmmerhalbjahr von: 1. Mai bis 31. Oktober bestimmt.

Der Einfluß der durch die Schneeschmelze bedingten größeren Wasserführung 
zeigt sich denn anch schon deutlich aus der Betrachtung der Mittelwerthe für die 
beiden Halbjahre und das Jahr, die auf S. 180 neben einander gestellt werden mögen. 
In dem lleberwiegen der Wasserstände des Winters spricht sich das Vorwiegen 
des Flachlandes, dein der weitaus größte Theil des Gesammtgebiets angehört, 
klar aus. Am ganzen Laufe der Oder von Ratibor bis Stettin sind die Mittel­
werthe der Wasserstäude des Winters höher als diejenigen des Sommers, und 
ebenso übersteigt überall das ü tV des Winters anch das des Jahres. Während aber 
am Oberlaufe der Oberen Oder der Unterschied zwischen dein üNV des Winters 
und dem des Sommers durchschnittlich 0,27 m beträgt, steigert er sich an den 
übrige» Oderpegeln bis nach Schwedt auf durchschnittlich 0,47 m; an den Warthe- 
pegeln stellt sich die Durchschnittszahl sogar auf 0,86 m. Die minder großen 
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Nebenflüsse, deren Wasserstandsbewegung in mäßigeren Grenzen bleibt, zeigen einen 
ähnlichen Gegensatz, da sich an den großentheils vom Gebirgswasfer abhängigen 
Pegeln zu Schurgaft und Christianstadr jener Unterschied auf 0,23 und 0,18 m, 
an dem ausschließlich durch Flachlandwasser beeinflußten Pegel zu Herrnstadt da­
gegen auf 0,42 m berechnet.

(Die Zahlen ohne Vorzeichen sind über dem Nullpunkt liegende Wasserstände.)

Pegel
Winter Sommer Jahr

A4V AHN' A4V LlLV Llnzv

Ratibor . . (1835/92) o,so l,58 4,78 0,72 1,32 4,38 0,67 1,45 5,08

Oppeln . . 1,15 1,85 4,06 1,04 1,57 3,70 1,00 1,71 4,38

Brieg . . . 1,29 2,21 4,59 1,13 1,83 4,11 1,08 2,02 4,83

Maltsch . . (1853/92) 1,48 2,55 4,73 1,39 2,13 4,17 1,30 2,34 4,98

Aufhalt . . (1835/92) 1,61 2,60 4,83 1,47 2,12 4,08 1,38 2,36 5,03

Glogau . - 0,87 1,85 3,81 0,68 1,37 3,10 0,64 1,61 3,95

Neusalz . . 0,41 1,52 3,69 0,28 1,01 2,94 0,20 1,26 3,89

Krassen . - (1811/S2) 0,66 1,56 3,26 0,49 1,08 2,54 0,46 1,32 3,39
Frankfurt. . /, 0,56 1,45 3,03 0,39 0,95 2,34 0,36 1,20 3,22

Küstrin . . ^1835/92) 0,45 1,43 2,87 0,24 0,83 2,03 0,22 1,13 2,93

Schwebt . . /, 1,07 1,95 3,04 0,97 1,51 2,45 0,85 1,73 3,10

Stettin . . 0,21 0,69 1,33 0,28 0,66 1,05 0,19 0,67 ,1,37

Schurgast. . (1822/92) 1,16 1,77 3,45 1,05 1,54 3,13 1,00 1,65 3,73
Herrnstadt . (1823/95) 0,75 1,41 2,60 0,58 0,99 1,77 0,57 1,20 2,64
Christianstadt (1837/94) 0,15 0,58 1,89 0,13 0,40 1,47 0,09 0,49 2,10

Schrimm. . (1848/93) 0,24 1,24 2,83 — 0,07 0,41 1,42 -0,11 0,82 2,84
Posen . . . s, 0,46 1,60 3,71 0,23 0,73 1,78 0,18 1,16 3,71
Obornik . . 0,62 1,83 4,45 0,38 0,86 1,94 0,34 1,34 4,45
Schwerin. . 0,09 1,18 2,62 -0,11 0,32 1,37 — 0,17 0,75. 2,62
Landsberg 0,26 1,30 2,70 0,02 0,43 1,37 -0,02 0,86 2,72
Küstrin . . 0,17 1,18 2,57 -0,16 0,40 1,54 — 0,20 0,79 2,60

Betreffs der für ^111^ und in den einzelnen Zeitabschnitten ge­
gebenen Zahlen ist darauf hinzuweisen, daß das N8JV des Jahres höher als 
das des Winters oder Sommers, und daß das ^1bi^V des Jahres ebenso 
niedriger sein muß, als das ^1N4V der einzelnen Jahreszeiten, da diese mittleren 
Höchst- und Tiefststände für das ganze Jahr im Durchschnitte eines 58-jährigen 
Zeitraums aus denjenigen der 58 einzelnen Jahre hergeleitet werden, die nicht 
nothwendig stets auf eine Jahreszeit zu fallen brauchen. Für die Berechnung der 
Jahreswerthe LlöJV und dienen also Zahlen, die sowohl aus dem Winter, 
wie aus dem Sommer stammen, je nachdem in dem betreffenden Einzeljahr der 
Winter oder der Sommer einen besonders hohen oder tiefen Wasferstand gebracht
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har. Tie minieren Höchst- oder Tiefststände für das Jahr Lönnen daher auch nicht 
das arithmetische Mittel der für die beiden Iahreszeiien berechneten Werthe 
fein, wie dies beim Mittelwasser der Fall ist. Bezeichnet man die einzelnen 
Höchst- und Tiefststände der beiden Jahreszeiten eines bestimmten Jahres mit v 
und 8, den entsprechenden Zahres-Höchststand oder -Tiesststand mit a, so ist niemals 
a—l/r O -st 8), sondern entweder --- v oder -- 8, und zwar sür die Höchststände 
dem größeren, für die Tiefststände dem kleineren dieser beiden Werthe gleich. 
Werden nun mit W, 8 und die n-jährigen Mittelwerthe bezeichnet, also

und zwar ist für die Höchststände stets ^4 > W und > 8, für die Tiefststände da­
gegen M und < 8. Der hier vorgesehene Fall des Gleichheitszeichens kann 
allerdings eintreten. Dann weisen die betreffenden Zahlenbeziehungen darauf hin, daß 
innerhalb der ganzen Beobachtuugszeit die höchsten oder tiefsten jährlichen Wasser­
stände stets auf eine Jahreszeit beschränkt geblieben oder doch in der anderen so 
selten vorgekommen sind, daß sich die Ausnahmen in den Mittelwerthen nicht mehr 
zur Geltung bringen konnten. Verhältnisse dieser Art gelangen beim Warthegebiet 
zur Sprache. Am Oderstrome ist nun aber stets, wenn man zunächst das mittlere 
Hochmasser HlkH) betrachtet und die vorhin Angeführten Zeichen benutzt, wie 
sich aus folgender Tabelle ergiebt, das Ull^V der letzten Hauptspalte größer als 
das der ersten Hauptspalte, also > VV. In dem Beodachtungszeitraum 
hat daher nicht der Winter allein die jährlichen Höchststände gebracht: vielmehr 
sind auch im Sommer eine Reihe von Fluthen eingetreten, Leren Höchststände 
die des Winters beträchtlich überschritten haben. Offenbar muß sich die Ein­
wirkung der sommerlichen Höchststände um so mehr geltend machen, je größer der 
Unterschied der Mittelwerthe für das Jahr und das Winter-Halbjahr i— VV) 
ist. Obige Tabelle ergiebt folgende Unterschiede — VV für die einzelnen Pegel­
stellen der Oder:

Ratibor 4- 0,30 in 
Oppeln -st 0,32 „ 
Brieg -st 0,24 „ 
Maltsch -st 0,2ö „

Aufhalt -st 0,20 in 
Glogau -st 0,14 „ 
Neusalz -st 0,20 „
Krassen -st 0,13 „

Frankfurt -st 0,19 in
Küstrin -st 0,06 „
Schwedt -st 0,06 „
Stettin -st 0,04 „

Aus dem Vergleiche dieser Zahlen erhält man einen wichtigen Einblick in 
die Eigenart der Oder. Wohl bewahrt ja im großen Ganzen das Flachland 
beim Strome die Vorherrschaft, da das des Winter-Halbjahres stets 
größer als dasjenige des Sommer-Halbjahres ist: aber jene Zahlen lassen doch 
sehr deutlich erkennen, wie auch der Gebirgsantheil des Gebietes in weiter Er- 
streckung am Stromlaufe zur Geltung kommt. Die Größe der Unterfchiede 

— Nst welche sich an der Oberen und Mittleren Oder einerseits und an 
der Unteren Oder andererseits herausstellen, sprechen eine sehr deutliche Trennung 
bei Küstrin aus, wo die Oder durch die Vereinigung mit der Warthe erst voll 
und ganz zum Flachlandstrome sich umwandelt. Daß die Mittlere Oder zu 
einer und derselben Gruppe mit der Oberen Oder gehört, erklärt sich leicht, 
da der Unterlauf der Mittleren Oder noch jene beiden großen Zuflüsse empfängt, 
den Bober und die Lausitzer Neisse, welche die Eigenschaften des Gebirgsflusses 
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bis zu ihrer Mündung bewahren, wenn dieselben auch beim Verlaufe der Hoch- 
fluthen durch die Einwirkung der Seitengewässer des Flachlandes etwas abge­
schwächt, aber keineswegs verwischt werden.

So zeigen sich denn an der Oberen und Mittleren Oder die Umerschiede
— IV acht- bis dreimal so groß als an der Unteren Oder. Tas Bestehen 

eines solchen Unterschiedes überhaupt weist darauf hin, daß neben den Tchmelz- 
wasserfluthen auch im Sommer zuweilen Hochmasser auftreten, die zwar weniger 
häufig große Hvchfluthen bilden <da nämlich UHU' im Sommer kleiner als im 
Winter ist), die aber öfters doch Höhen erreichen, welche diejenigen des Winters im 
gleichen Jahre mehr oder weniger bedeutend überschreiten. Ihre Einwirkung ist 
groß genug, um an der Oder den Jahreswerth des UlllU durchschnittlich 0,18 in 
über den entsprechenden Mittelwerth des Winter-Halbjahrs hinaufzuheben. Diese 
sommerlichen Hochwasser nehmen ihre Entstehung im Gebirge, bedingt durch das 
Zusammenwirken eigenthümlicher, später zu erläuternder Wetterlagen mit der 
Bodengestalt des Gebirgs- und Hügellandes. Daher ist auch der Unterschied 
4 - vv bei den zunächst am Gebirge liegenden Pegeln am größten, während 
er bei den Pegeln der Mittleren Oder schon abnimmt, aber in der Nähe seines 
mittleren Werthes bleibt, da hier noch mehrere Gebirgsflüsse (Weistritz, Katzbach, 
Bober und Lausitzer Neisse) einmünden. An der Unteren Oder dagegen, wo 
bloß die Warthe als ausgesprochener Flachlandstrom, der fast niemals Sommer- 
hochwasser besitzt, zum Oderstrome Hinzutritt, sind die Jahreswerthe des UllU' 
nur um ganz geringe Beträge größer als die des Winters. Gelegentlich machen die 
großen Anschwellungen des Sommers zwar auch hier noch ihren Einfluß geltend, 
aber weniger kräftig als in den oberen Stromabschnitten. Die bereits an der 
Mittleren Oder begonnene Abflachung ist am unteren Stromlaufe noch sehr viel 
weiter vorgeschritten, und an der Unteren Oder macht sich die sommerliche Wassersülle 
der nassen Jahre in erster Linie durch die lange Dauer mittelhoher Wasserstände 

- geltend, während die absolute Höhe, das eigentliche Hochwasser, mehr zurücktritt.
Die angegebenen Beziehungen lassen sich in folgender Weise vielleicht noch 

etwas deutlicher erkennen, wenn man nämlich für das Jahr nnd die beiden 
Halbjahre das Verhältniß (V) der Schwankung UU'—UXU' zu der Schwankung 
UUU'—UXUX betrachtet:

Winter Sommer Jahr
Ratibor 17 »I 14 °J 16°/°
Oppeln 24 „ 20 . 21 „
Brieg 28 „ 23 25 „
Maltsch 33 „ 25 28
Aufhalt 31 „ 25 „ 27

Glogau 33 „ 29 „ 29
Neusalz 34 „ 27 29
Krassen 35 „

29 ''
29

Frankfurt 36 „ 28
29 I

Küstrin 40 „
33 ",

34 „
Schwedt 45 „ 38 „ 42 „
Stettin 42-rr-i ,, 49 „ 41 „
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Diese Verhältnißzahlen haben nebenbei den Werth, daß sie ein gutes Bild 
geben über die Lage des Jahres-Mittelwafsers MW- auf der natürlichen Skala 
eines jeden Pegels, welche durch die Lage des mittleren Hochwassers 
und des mittleren Niedrigwassers (UdlIV) sür den Jahresdurchschnitt abgegrenzt 
wird. Man wolle bei der Vergleichung obiger Zahlen beachten, daß die Hoch­
wasser an einem Pegel offenbar um so größere Bedeutung haben, je kleiner die 
Verhältnißzahl V ist, weil das Mittelwasser um so näher an der Mitte der 
natürlichen Skala liegt, je gleichmäßigere Wasserführung der Strom besitzt, und 
weil es andererseits sich weiter nach dem mittleren Niedrigwasser hin schiebt, wenn 
eine unruhige Wasserführung mit häufigen und hohen Anschwellungen vorwaltet. 
Die Lage des Mittelwassers in der Mitte der natürlichen Skala wird durch 
die Verhältnißzahl V --- 50 "Z bezeichnet. Dies äußerste Maß erreicht die Oder 
nahezu bei Stettin während des Sommer-Halbjahres. Mit dieser ruhigen und 
gleichmäßigen Wasserführung im Mündungsbecken i,V 49 " I steht die unruhige 
sommerliche Wasserführung bei Ratibor (V ---- 14 "/I im schroffesten Gegensatze.

Betrachtet man zunächst die Jahreswerthe, so tritt die Scheidung in Obere, 
Mittlere und Untere Oder deutlich hervor, wobei die Gleichartigkeit der Ver­
hältnißzahl V an der Mittleren Oder bemerkenswerth ist. Die Obere Oder hat 
die kleinsten Werthe; dort treten die Hochwasser des Ouellgebiets noch annähernd 
mit ihrer vollen Wucht auf und erfahren die lebhafteste Unterstützung durch 
Nebenflüsse aus dem Gebirgsland. Au der Unteren Oder finden sich dagegen 
die größten Werthe von > in Folge der bedeutenden Abflachung, mit welcher 
die Wellen dort ankommen. — Die Zahlen für den Sommer zeigen einen ähnlichen 
Gang; sie lassen noch deutlicher durch die unruhige Wasserführung erkennen, daß 
die Obere Oder trotz ihres Verlaufes im Flachlande bezüglich des Abflußvor- 
ganges sich wie ein Gebirgsfluß verhält. Daß die Sammerfluthen zuweilen auch 
mit größerer Bedeutung selbst noch in die Untere Oder eintreten können, geht aus 
den Zahlen für Küstrin und Schwebt hervor. Im unteren Mündungsbecten dagegen 
machen sie sich nicht mehr bemerklich. — Beim Winterhalbjahre find die Verhältniß- 
zahlen V, von Stettin abgesehen, durchweg größer als im Sommer nnd im 
Jahr; jedoch grenzen sich auch dann die drei Gebiete des Stromes in gleicher 
Weise deutlich gegen einander ab. Das Verhältniß der Höchststände znm mittleren 
Wnsserstand ist im Winter-Halbjahre minder groß, weil durch die lange Dauer 
der hohen Anschwellnngen das Mittelwasser selbst in hohe Lage gebracht wird. 
Aber die Höchststände entsprechen ziemlich regelmäßig in jedem Jahre einer 
wirtlichen Hvchfluth, was im Sommer-Halbjahre oft nicht der Fall ist. Aus 
letzterem Grunde ergiebt sich das U! I des Winters höher als das des Sommers, 
obgleich die Verhältnißzahl V im Winter größer, die Wasserführung also ruhiger 

und gleichmäßiger ist.
Das Sommer-Halbjahr bildet demnach vorwiegend die Zeit der niedrigen 

Wasserstände, welche aber gelegentlich durch starte Anschwellungen von kurzer 
Dauer unterbrochen werden, wogegen der Winter eine reichlichere Wasserführung 
von langer Dauer aufweist mit ziemlich regelmäßig auftretenden Anschwellungen, 
die im Durchschnitt höher als jene des Sommers sind, wenn sie sich auch minder 
hoch über das Mittelwasser der zugehörigen Jahreshälfte erheben.
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Ganz ähnlich gestalten sich die Verhältnisse bei den meisten Nebenflüssen. 
Indessen weisen die Pegel des Warthegebiets theilweise (ebenso der Herrnstadter 
Pegel für das Flachlandgebiet der Bartsch nnd Horle) eine größer Annäherung 
der halbjährlichen Werthe von V an einander auf. Die Wasserführung zeigt 
also bei den Flachlandgewäffern eine gewisse Gleichmäßigkeit in dem Sinne, daß 
die Schwankungen älllVV—ätblW nnd äl^'V—äldit-V von einer Jahreszeit zur 
anderen sich nahezu in gleichem Verhältnisse ändern, während allerdings gerade 
für die Warthe selbst die Abnahme der Wasserstäude im Sommer sehr groß ist. 
Bei diesem bedeutenden Nebenstrvme der Oder tritt der oben schon erwähnte 
Fall ein, daß der Unterschied des älllVV für das ganze Jahr und den Winter 
an den meisten Pegeln verschwindet, oder dort, wo dies nicht der Fall ist, nur 
ganz geringe Beträge erlangt: bei Schrimm 0,0l in, bei Kandsberg 0,02 in, bei 
Küstrin 0,03 m. An den Pegeln der Netze, für welche langjährige Bev^ 
reihen vvrliegen, ist L — --- 0, ebenso für Dragebrnch, während für Hochzeit
an der Drage der Unterschied 0,01 m betrügt. Im gesammten Warthegebiet 
treten also die Sommerhvchwasser gänzlich zurück; uur in seltenen Ausnahme- 
fällen kommt dort im Sommer eine wirkliche Hochfluth vor, z. B. im Juli >736 

und im Juli/August 1854.
Die Glatzer Neisse und der Bober, welche in der Tabelle auf S. 180 durch 

die Pegel zu Schurgast uud Ehristianstadt vertreten sind, schließen sich hinsichtlich 
der Beziehungen zwischen den Verhältnißzahlen V etwa den bei der Mittleren 
Oder bestehenden Verhältnissen an. Hierbei ist jedoch zu beachten, daß diese 
Pegel am Unterlaufe der betresfeuden Flüsse liegen, Schurgast sogar an der 
Mündung, sodaß sie die Eigenschaften der Gebirgsflüsse nur abgeschwächl zur 
Darstellung bringen können. Am Görlitzer Pegel der lausitzer Neisse endlich 
findet man für V sowohl in den beiden Halbjahren, wie im Jahre einen gleich 
großen Werth; doch rührt diese Gleichmäßigkeit nur davon her, daß die Wasser 
stände am Pegel durch das nahe unterhalb liegende Wehr beeinflußt werden.

Der hier zunächst bloß in seinen großen Umrissen bezeichnete Gang der 
Wasserstnnds-Eiitwictlung im Verlaufe des Jahres läßt sich durch die Betrachtung 
der monatlichen Mittelwerthe genauer erkennen. Dabei mögen als Vertreter der 
Oder die Pegel zu Ratibor, Glogau, Frankfurt uud Schwedl dienen, für dir 
Warthe diejenigen zu Posen, Schwerin und Küstrin. Die nachstehenden Tabellen 
und die Abbildungen 3 bis 0 liefern ein Bild über die jährliche Bewegung der 
Wasserstände an diesen 7 Pegeln im Durchschnitt der aus S. >80 angegebenen Be 
obachtungs-Zeiträume. Obgleich diese Zeiträume unter einander nicht gleich sind, 
lassen sich die Darstellungen dennoch mit einander vergleichen, wie eine nähere 
Prüfung dargethan hat, weil innerhalb eines jeden Zeitraums trockene und nasse 
Jahre iu ziemlich gleicher Vertheilung verkommen, zumal auch dir kürzesten Be- 
obachtungsreihen (bei den 3 Warthepegeln) immerhin lt> Jahre umfassen, innerhalb 
welcher Zeit das zufällige Verhalten des einzelnen Jahres keine übermäßige Ein 
Wirkung mehr auszuüben vermag.

Die Oder und ihr großer Nebenstrom haben danach in der jährlicheil 
WasserstandSentwicklM die Erscheinung gemeinsam, daß von der tiefsten Ab 
senknng im Herbst aus die Wasserstände sich zunächst allmählich heben und dieses
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Pegel
Ratibor

NNM

Glogau Frankfurt

MM

Schwedt

LMM MM NM MM LMM UM MM UM ALM

November 0,90 1,25 2,24 1,03 1,36 1,87 6,67 0,93 1,30
!

1,16 1,46 1,75

Dezember . 0,91 1,35 2,31 1,11 1,59 2,23 0,79 1,16 1,59 1,28 1,64 2,00

Januar 0,9S 1,39 2,56 1,22 1,70 2,40 0,96 1,34 1,85 1,41 1,75 2,14

Februar. 1,06 1,59 2,89 1,46 1,95 2,76 1,18 1,60 2,23 1,66 2,03 2,44

März 1,14 !,S7 3,49 1,59 2,28 3,25 1,28 1,84 2,58 1,90 2,32 2,78

April . - I,32 1,94 3,11 l,7I 2,27 2,98 >,34 1,80 2,38 2,03 2,39 2,72

Mai. . . . 1,00 1,58 2,93 1,28 1,74 2,44 0,93 1,30 1,81 1,56 1,89 2,27

Juni . . 0,89 1,43 2,74 1,05 1,48 2,26 0,70 1,04 1,61 1,32 1,56 1,89

Julr .... o,so 1,33 2,75 0,95 1,33 2,25 0,64 0,92 1,42 1,27 1,53 1,84

August . . . 0,78 1,31 2,80 0,86 1,30 1,98 0,55 6,87 1,36 1,21 1,46 1,73

September . 0,76 1,13 2,12 0,85 1,18 1,77 0,53 0,79 1,25 1,12 1,40 1,73

Oktober. 0,79 1,13 1,85 0,94 1,19 1,64 0,57 0,77 1,11 1,08 1,35 1,65

Jahr 0,77 1,45 5,08 0,64 1,61 3,95 0,36 1,20 3,22 0,79 1,73 3,06

(Die Zahlen ohne Vorzeichen sind über dein Nullpunkt liegende Wasserstände.)

Pegel
Posen Schwerin Küstrin

MM UM LlUM MM UM MM MM UM LlUM

November . . 0,61 0,92 1,24 0,24 0,49 0,74 0,28 0,51 0,74

Dezember . . 0,67 1,17 1,65 0,28 0,77 1,21 0,39 0,81 1,19

Januar . . . 0,91 1,36 1,97 0,53 1,04 1,53 0,74 1,12 1,54

Februar 1,25 1,88 2,62 0,90 1,42 1,96 1,03 1,47 1,91

März . l,45 2,25 3,33 l,lS t,76 2,35 I,l5 l,65 2,29

April 1,28 2,00 2,78 1,02 1,58 2,14 1,09 1,57 2,04

Mm .... 0,75 1,11 1,53 0,43 0,78 1,21 0,50 0,89 1,34

Juni.... 0,51 0,75 1,09 0,16 0,37 0,67 0,18 0,45 0,83

Juli .... 0,44 0,64 0,89 0,07 0,24 0,45 0,07 0,28 0,60

August . . 0,39 0,64 v,93 0,03 0,25 9,48 0,02 0,28 0,59

September . 0,36 0,56 0,79 0,00 0,17 0,37 — 0,01 0,21 0,50

Oktober . 0,43 0,65 0,92 0,05 0,23 0,46 0,07 0,26 0,49

Jahr 0,18 1,16 3,71 0,75 2,62 -0,20 0,79 2,60

Ansteigen im Winter etwas schneller fortsetzeu, um im März die Grvßtwerthe 
für das b!VV nnd das bltt^V zu erreichen. An der Warthe wird im März 
auch schau der grösste Werth des erreicht, während er an der ganzen 
Oder erst im April sich entstellt. Die Grvßtwerthe des überschreiten an 
der Mittleren nnd Unteren Oder, sowie an der Warthe das jährliche um 
mehr oder weniger erhebliche Beträge, die zwischen 0,10 m bei Glogau und
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Abb. ü.

Ratibor

Abb. 4.

Glogau

Abb. S.

Schwebt
Abb. S.

Frankfurt
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Abb. 7.

Posen

Abb. 8. Abb. s.
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0,-10 iu bei Schwerin liegen; nur an der Oberen Oder bei Ratibor übertrifft 
das jährliche LIM den Größtwerts) des >!XIV (bei Ratilwr um 0,18 in). Die 
Verspätung des Größtwerthes des >IXM zeigt sich auch bei den im Gebirge 
entspringenden Nebenflüssen Glatzer Neisse nnd Biber, wie aus der nachfolgenden 
Tabelle, sowie den Abbildungen 10 und 12 hervorgeht. Sie ist als Folge der 
lang anhaltenden Schneeschmelze im Gebirge anfzusassen, worauf übrigens auch 
der Umstand hinweist, daß bei diesen Flüssen der Größtwert!) des bI VV ebenfalls 
aus den April verschoben wird, mährend der Höchstwert!) des blllVV in den 
März fällt. Dagegen weist der Flachlandfluß -Horte am Pegel zn Herrnstadt 
(Abb. 11) das gleiche Verhalten wie die Warthe anf. Für die Tabelle und die 
bildlichen Darstellungen der Wasserstandsbewegung gilt das aus S. 18-1 bezüglich 
der Pegel an der Oder und Warthe Bemerkte.

Pegel
Schurnast Herrnstndl (thristianstadt

»M UM »IM »M UM UUM UUM bl VV UllM

November . . 1,23 1,42 1,85 0,82 0,99 1,23 0,20 0,32 0,56

Dezember . . 1,30 1,59 2,12 0,96 1,21 1,53 0,23 0,42 0,79

Januar . . . 1,46 1,72 2,32 1,05 1,32 1,80 0,27 0,51 1,03

Februar. 1,49 1,84 2,57 1,20 1,58 2,05 0,39 0,68 1,20

März . . . 1,50 1,97 2,76 I,26 l,78 2,36 0,43 0,74 !,W

April - . . I,66 2,07 2,69 1,06 1,53 2,06 0,82 0M 1,25

Mai . . 1,47 1,82 2,44 0,84 1,07 1,45 0,36 0,5« 0,96

Juni . 1,30 1,69 2,43 0,70 1,03 1,33 0,28 0,1« 0,89

Juli . . 1,22 1,49 2,07 0,78 0,97 1,23 0,23 0,39 0,74
August . . . 1,18 1,48 2,05 0,73 0,95 1,10 0,21 0,36 0,74
September . . 1,18 1,39 1,81 0,70 0,05 1,12 0,18 0,29 0,51
Oktober. . . 1,19 1,35 1,67 0,77 0,93 1,00 0, IN o,:m 0,49

Jahr 1,00 1,65 Z,72 0,57 1,20 2,64 0,09 0,49 2,10

Aus diesem Vergleiche der Wasserstaudsbewegung an den Pegeln der Oder 
und ihrer Nebenflüsse erkennt man, wie bei der Oder die dnrch das Flachland und 
durch das Gebirge bedingten Eigenschaften wechselnd zur Geltung kommen, wogegen 
die Warthe durchaus ein Flachlandstrom ist. Das Verhallen des Schwedler 
Pegels ähnelt iu Bezug auf die Lage der Größtwerthe den Gebirgsflüssen, 
indem auch bei ihm der Größtwert!) des AVV erst im Apri! eiutritt, aber aus 
anderen Gründen; hier ist es die Abftachuug der Hochslnthwelle nnd die bei ihrer 
Fortpflanzung von oben nach unten staüsiudende Verschiebung der Einlritlszeil 
des Wellenscheitels, welche die gleiche Wirkung hervvrrust, wie dort die verzögerte 
Schneeschmelze. Auch an den Pegeln der Flachlandslüsse macht sich das langsame 
Zufammenrinneu deS Schmelzwassers und die nachhaltige Speisung aus dem bei 
der Schneeschmelze angefüllten Grundwasserbeclen im Atonal April noch klar 
Lemerklich, da sein bMW nur wenig hinter dein Größtwert!) zurück bleibt und 
an den Pegeln der Warthe höher als das iVIVV des Jahres liegt.
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Man steht, daß die Wasserführung im MNM Gebiete sehr bedeutend 
von der Schneeschmelze beherrscht nM>. Mt dem höheren Stande der Sonne 
und dem in bekannter Weise von Südwesten gegen Nordoften erfolgenden Einzug 
des Frühlings vollzieht sich zunächst gegen Ende Februar und im März das 
verhLltnißmäßig rasche Freiwerden einer bis dahin in SchNeeform gebundenen 
reichlichen Wassermenge, wodurch überall die Welle des Frühjahrshochwassers 
mehr oder minder schnell erzeugt wird. Die Fortdauer der hiermit jedoch noch 
nicht zum Abschlüsse gelangten Schneeschmelze, ihre Nachwirkung auf die ver­
mehrte Ergiebigkeit der Quellen und allerdings auch das Zunehmen der Regen­
menge im Frühjahr sind es dann, welche nach dem Abläufen des Hochwassers 
immer noch höhere Wasserstände erhalten. — Sobald nun aber vom Mai ab 
Bewölkung und relative Feuchtigkeit sich vermindern, die Verdunstung also wächst, 
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wird im ganzen Stromgebiete die Wasserführung geringer. Die Abnahme der 
Mittelwerthe vom April zum Mai ist überall bedeutend, am größten bei der 
Warthe, wo die Abnahme des AH vom April zum Mai etwa 0W> m beträgt, 
während sie sich au der Oder auf durchschnittlich 0,Bt in belauft. An den linls- 
seitigen Nebenflüssen ist sie noch lteiner als an der Oder; an der Horte bei 
Herrnstadt entspricht sie dem für den Hanptstrom geltenden Werthe. Mit dem 
Mai beginnt also die Zeit der tleinen Wasserstände, die nun bis zum Herbste 
andanert. Der Kleinstwert!) des AMV nurd meist im September erreicht, 
stellenweise sogar bereits im August, seltener erst im Oltober. Dagegen tritt 
der Kleinstwert!) des A W öfters erst im Oltober ein, nur an der Warthe 
allenthalben schon im September, weil in diesem Strome die sommerlichen Hoch 
fluthen fast ganz fehlen. Schon vom Zuni ab bleibt hier das AN» unter dem 
jährlichen NäV zurück; bloß der Küstriner Warthepegel macht eine Ausnahme, 
da er durch Rückstau aus der Oder zur Zeit hoher Wasserstande des Haupt- 
stromes beeinflußt wird.

Beim Hanptstrvme selber und bei den linksseitigen Nebenflüssen gestaltet 
sich der Verlauf des Alt H im Sommer völlig anders als tun der Warthe. 
Auch in den ausgesprochenen Niedrigwassermonateu September uud Oltober sinlt 
das monatliche NINV nicht unter das AH des Zahres herab, Es wird im 
Mai allerdings anch mehr oder weniger beträchtlich Keiner als im April, zeigt 
aber in den Monaten Zuni bis August eine deutliche Verzögerung der Ab 
nähme, an der Oberen Oder sogar eine Zunahme, dir Bildung eines Nebrnmarimums 
im August. Diese Eestallung der AUH Nute hängt eng zusammen mit der 
Entwicklung der meteorologischen Verhältnisse. Airs Hannas Untersuchungen 
„Ueber die Vertheilung des Luftdrucks über Mittel- und Südeurvpa" «Wien l»^7) 
geht hervor, daß in den genannten Monaten der Luftdruck stets nach Osten hin 
abnimmt und über der ungarischen Ebene niedrige Werthe zeigt, während gteich 
zeitig auch die weiten Ebenen am Südsuße der "Alpen und Karpathen die 
Bildungsstätte barometrischer Depressionen sind, denen also der Weg nach Nord 
osten, d. h. die van Bebber'sche Zngstraßr O' offen liegt. Die bei einer der 
artigen Verschiebung einer Epllone im Odergebiet hervorgernsene nördliche nnd 
nordwestliche Luftströmung bedingt im Eebirgs nnd Hügellande des oberen 
Stromgebietes reichliche Niederschlage, die gelegentlich zu solcher Menge und 
Starte anwachsen (wenn nämlich die besondere Bahn der Depression nicht zn weil 
östlich ausbiegt), daß sie Hochfläche» veranlassen. Die meisten großen Sommer 
Hochwasser der Oder werden durch eine derartige Bewegung des tiefsten Nist 
druckes verursacht. Dabei stehen dann die rechtsseitigen Nebengewässer bis zur 
Klodnitz unter ähnlichen meteorologischen "Bedingungen, wie die aus den Besliden 
kommenden Wisse und betheiligen sich an der Ausbildung der Zluthwellen der 
Oberen Oder, wenn auch in schwächerem Maße. Die linksseitigen Nebensiüsse, 
besonders die Hotzenplotz, (Natzer Neisse, Weistritz und Katzbach, werden oft von 
einer Wetterlage der angegebenen Art annähernd gleichzeitig mit dem Onellgebiele 
beeinflußt, sodass sie ebenfalls in mehr oder weniger starke Erregung lammen. 
Doch sind immerhin auch Ausnahmefälle vorhanden, wo der Wirkungsbereich einer 
solchen Depression im Oderstrvmgebiete auf die Beskiden und die Oberschtesisch 
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polnische Platte beschränkt geblieben ist; alsdann entstehen im Weichselgebiete 
große Hochfluthen, und die Obere Warthe nebst der Prosna zeigen gleichfalls An­
schwellungen, die sich durch ein kleines, aber unter dem jährlichen älW bleibendes 
Nebeumaximum im August verrathen.

Für das Flußgebiet des Bober treten Ausnnhinefälle von ähnlicher Be­
schaffenheit etwas häufiger ein, während andererseits, namentlich im Gebiete des 
Queis, sich allmählich der Uebergang zu den meteorologischen Bedingungen der 
Lausitzer Neisse vollzieht. Der Oberlauf dieses letzteren Flusses liegt so weit von 
den Beskiden ab, daß eine daselbst zur Wirkung kommende Depression nur selten 
ihren Einfluß bis zur Lausitzer Neisse ausdehnt; vielmehr muß die Bahn des Mini­
mums mehr nach Westen verlegt sein, bei welcher Lage es meistens gleichzeitig im 
Gebiete der Elbe Hochfluthen hervvrruft. Hervorzuheben bleibt aber, daß das 
Lausitzer Berglaud und die an dasselbe anschließenden Theile der Sudeten zuweilen 
auch der Schauplatz von örtlich mehr beschränkten, außergewöhnlichen Nieder- 
schlägen sind, die sich zu Wolkenbrüchen steigern können. Solche Vorgänge haben 
vielfach allerdings auch im Zusammenhänge mit großen Depressionsbeweguugen 
ftattgefuuden; doch haben dabei die letzteren nicht als unmittelbare Ursache, sondern 
nur mehr aus die Austösnug der örtlichen Erscheinungen eingewirkt. In Folge 
dieser Umstände sind manchmal Hochfluthen der Lausitzer Neisse selbstständig oder 
gleichzeitig mit solchen des Queis aufgetreten, während im Bober eine Welle erst 
mit merkbarer Verzögerung ausgebildet wurde.

Im Anschlüsse an die vorstehenden Darlegungen über den gewöhnlichen 
Abflußvorgang möge noch aus die Beziehungen der einzelnen Pegel zu einander, 
wie dieselben sich m den, einem Beharrungsznstande des Wasserspiegels ent­
sprechenden Pegelständen darstellen, hingewiesen werden. Solche Wasserstände 
sind für die Oder und die Warthe in folgender Weise ermittelt worden. Für 
den Hauptstrom wurden einige Reihen von Beharrungszuständen festgestellt, bei 
denen der Wasserstand -st O,5t» m, st- 1,00 m, st- 1,50 m, -st POO m und 
st- 2,50 m a. P. Ratibor betrug. Dabei galt als Regel, einen Beharruugs- 
zustand nur dann anzunehmen, wenn die ganze Wasserstandsschmankung während 
mehrerer Tage nicht mehr als 10 am betragen hat. Die Mütagswasferstäude 
jedes einzelnen Tages einer Beharrung wurden dann in fünf Gruppen geordnet, 
welche durch die oben angeführten Pegelzahlen von Ratibor bestimmt waren. 
Der Mittelwerth einer jeden solchen Gruppe ist als „korrespondirender Wasser­
stand" zn dem die Gruppe bezeichnenden in Ratibor angenommen worden. Diese 
Beziehung auf Ratibor ließ sich jedoch nur bis zum Krofsener Pegel (einschließlich» 
ausdehnen. Für den Unterlauf der Mittleren Oder und die Untere Oder wurde 
Grossen als maßgebender Pegel angenommen, und die korrespondireuden Wasser- 
stände sind für -st 0,k2 m, st- 0,60 "0 -st HOO m, st- 1,50 m und st- 2,00 IN a. P. 
«rossen bestimmt worden. Es war dies nothwendig, weil die Verhältnisse der 
genannten Stromabschnitte von den oberen so verschieden sind, daß zuverlässige 
Werthe aus einer Beziehung auf Ratibor nicht erlangt werden konnten. Es 
brauchte auch nicht über -st 2,00 m a. P. .«rossen hinausgegangen zu werden, 
da dieser Stand nahezu (st- 2,08 m genau) mit -st 2,50 m a. P. Ratibor 
korrespondirt. Der Wasserstand st- 0,12 m a. P. Krossen ist der für diese Pegel­
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stelle bekannte niedrigste Wasserstau-, der in; September 1842 und im Juni 
1858 beobachtet worden ist.

Für die Warthe wurde zunächst ebenso wie sür die über verfahren: dort 
ist der Posener Pegel maßgebend, und die Gruppen sind gebildet nach 4c 0,00 m, 
4- 1,00 ni, -4 2,00 m und -4 3,00 m a. P. Posen. Eine Theilung des Strom- 
laufes von Pogorzelice bis zur Mündung erschien nicht nothwendig. Die rechnungs­
mäßig gefundenen Ergebnisse konnten durch einige, in den letzten Jahren bei ver­
schiedenen Wasserständen ausgesührte Spiegelnivellements geprüft werden, wobei sich 
im Allgemeinen gute Uebereinstimmung ergab: nur sür die Pegelstelle Pogorzelice 
mußten die zunächst erhaltenen Werthe auf die mitgetheillen Beträge zurückgesührt 
werden.

Korrespondirende Wasserstände der Oder.

Ratibor . -4 0,50 IN a. P. 4- 1,00 m a.P. 4- I,50 m a. P. 4- 2,08 IN a. P. 4- 2,50 in a. P.

Koset. . . -4°,16 „ „ 4-0,74 „ „ -41,0S„ „ 4-1,62 „ „ 4-2,18 „ „

Krappitz . -41,17 „ „ 4-1,61 „ „ 4-2,45 „ „ 4-2,90 „ „

Oppeln . 4-1,02,, „ 4-1,43,, „ ^1,72 „ „ 4-2,11 „ „ 4-2,59 „ „

Koppen . ch-1,23„ „ -41,74 „ „ ^2,02,, „ -4 2,52,, „ 4-3,08 „ „

Aufhalt . -41,44,, „ 4-2,09 „ „ 4-2,48,, „ 4-3,04 „ „ 4-3,43 „ „

Glogau . 4-0,56 „ „ -41,22,, „ ^1,W„ „ 4-2,15 „ „ 4-2,50 „ „

Neusalz . ^°,04„ „ -40,66 „ „ -41,22 „ „ 4-1,67,, „ 4-2,16 „ „

Krassen . -4 0,25 „ „ -41,04,, „ 4-1,36,, „ 4-1,78 „ „ 4-2,08 „ „

Krossen . 4- 0,12 IN a. P. -4 0,50 m a. P. 4- I,00 in a. P. 4- I,50 in a. P. 4-2,00 in a. P.

Frankfurt 4-0,04,, „ ^o,so„ „ 4-1,02 „ „ 4-1,41 „ „ -41,90 „ „

Küstrin - - — 0,13 „ „ 4-0,38 „ „ -4 1,00 „ „ -41,3s,, „ ^1,SS„ „

Schwedt . 4-0,87 „ „ -4 1,23 „ „ -4 1,58 „ „ 4- 1,02 „ „ 4-2,48,, „

Korrespondirende Wasserstände der Warthe.

Pogorzelice . . . — 0,45 ra a. P. 4- 0,57 in a. P. -4 1,1s IN a. P. 4-2,29 in a. P.

Schrimm .... — 0,20 „ „ 4-0,56 „ „ 4-1,39 „ „ 4-2,58 „ „

Posen..................... 4c 0,00 „ „ -4 >,oo „ „ -42,00,, „ -43,00 „ „
Odornik..................... 4-0,28 „ „ 4- 1,0s „ „ >2,04 „ „ 4-3'46 „ „

Birnbaum .... — 0,42 „ „ 4-o, so „ „ 4-1,42 „ „ 4-2,72 „ „

Schwerin .... -0,38 „ „ 4-0,48 „ „ 4-1,56 „ „ 4-2,51 „ „

Landsberg .... -0,40 „ „ -40, so „ „ 4-1,66 „ „ 4-2,61 „ „

Fichtwerder . . . -0,15 „ „ -40, SS „ „ 4-2,06 „ „ ^2,71 „ „

Schnellewarthe . . 4-0,06 „ „ 4-1,0s „ „ 4-2,io„ „ -42,47 „ „

Küstrin..................... - 0,64 „ „ 4-0,75,, „ -4 1,72 „ „ 4-2,67 „ „

Die gegenseitigen Beziehungen der einzelnen Pegel, wie sie sich durch die 
korrespondirenden Wasserstände darstellen, sind übrigens keine dauernden, sondern 
gestalten sich, wenn man statt der (bei der Oder angewandten) langjährigen Werthe 
nur solche aus den letzten Jahren nimmt, wie dies bei der Warthe geschehen ist, 
in mancher Beziehung anders, vermuthlich weil die einzelnen Querschnitte des 
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Stromes sich im Laufe der Zeit in verschiedener Weise umgestalten. Da solche 
Veränderungen aber nicht von Dauer, sondern vorübergehender Art sind, erschien 
es zweckmäßig, bei der Oder die im Durchschnitte eines langen Zeitraumes (1835/92) 
einander entsprechenden Wasserstände auszumitteln, was bei der Warthe nicht 
angängig war, da sich zu große Abweichungen gegen den jetzigen Zustand ergaben. 
Da bei größeren Anschwellungen kein Beharrnngsznstand eintritt, war die Er­
mittlung kvrrespondirender Wasserstände über -I- 2,50 m a. P. Ratibor nicht 
thunlich. Durch sogenannte „graphische Extrapolirung" sind für höhere Wasser­
stände folgende, dem Wasserstand D 3,00 m a. P. Ratibor entsprechende Werthe 
gefunden worden, die jedoch nur als rohe Annäherungen aufzufassen sind.

Ratibor -st 3,00 m a. P.
Kofel -st 2,37 m a. P. Aufhalt -st- 3,63 m a. P.
Krappitz -i- 3,03 „ „ Glogau ^2,59 „ „
Oppeln ü-2,78„ „ Neusalz D2,22„ „
Koppen -ü 3,32 „ „ Krossen D 2,20 „ „

An der Warthe, wo (van Pogorzelice abgesehen) die Einwirkung der Neben­
flüsse an den einzelnen Pegeln theils fehlt, theils nach Art und Stärke anders 
gestaltet ist wie bei der Oder, konnte von vornherein die Ermittlung der 
korrespondirenden Wasserstnnde bis zur Ausuferungshöhe -st 3,00 m a. P. Posen 
ausgedehnt werden. Bei Pogorzeliee macht die Einwirkung der Prosna die Be­
stimmung der, dem Ausufernngs - Pegelstaude zu Posen entsprechenden Pegel­
höhe unsicher.

3. Häufigkeit der Wasserständc.

Das bisher aus der Betrachtung der Wasserstands-Mittelwerthe des Jahres, 
der Halbjahre und der Monate gewonnene Bild über die jährliche Bewegung der 
Wasserstände wird bestätigt und gewinnt an Lebhaftigkeit, wenn man auch die 
Häufigkeit der einzelnen Wasserstnnde im Kreisläufe des Jahres betrachtet. Dabei 
treten nicht nur die Zeiten, irr denen hoher und niedriger Wafserstand zu ge­
wärtigen ist, sondern auch die Unterschiede der verschiedenen Strvmabschnitte 
deutlich an's Licht. Insbesondere erkennt man, wie weiter stromabwärts immer mehr 
uud mehr die Vorherrschaft der Flachlandgewässer beim Hauptstrome zum Aus­

druck kommt.
Aus den im Bande 111 mitgetheilten Zusammenstellungen, welche die Ver­

theilung der Jahres-Höchststände und Tiefststände auf die einzelnen Monate angeben, 
läßt sich ersehen, daß fast überall das Winterhalbjahr die größere Zahl von 
Höchstständen ausweifl; der Pegel zn Ratibor bildet die einzige Ausnahme. Am 
Anfang der folgenden Seite wird die Vertheilung auf beide Jahreshälften noch ein­
mal in Prozenten der Gesammtzahlen anfgeführt.

Hieraus ersieht man zahlenmäßig, wie stark mit der Abwärtsbewegung am 
Strome die Anzahl der Höchststände im Winter zu- uud diejenige für den 
Sommer almimml. Das Verhältniß Winter: Sommer ist in Glogau bereits 
etwas über doppelt so groß als in Oppeln uud wächst in Frankfurt nahezu auf 

13
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Anzahl der

Jahres-Hochststünde

Verhältnis;

Winter: Sommer

Anzahl der

Jahres-Tiefflstände

Verhältnis;

Winter: Sommer

Winter Sommer ISO: x Winter Sommer tOO: x

Ratibor 45 55 122 34 66 194

Oppeln SS 41 6S 27 73 270

Brieg 64 36 56 29 71 245

Aufhalt 72 28 39 25 75 300

Glogau 75 25 33 25 75 300

Krossen 77 23 30 
!

32 68 213

Frankfurt 80 20 ! 25 24 76 317

Schwebt 8S 11 12 38 62 163

das Dreifache, in Schwedt auf mehr als das Fünffache an. Je weiter man 
stromabwärts schreitet, desto mehr drängen sich die Zahres Höchststände der Oder 
in das Winterhalbjahr, d. h. in die ^seit der Schmelzwassersluthen, zusammen. 
Noch weit schärfer ist diese Eigenart des Flachlaudflnsses im ganzen Warthe 
gebiete nnd bei der Bartsch ausgesprochen, wo die Fahres-Hvchststände säst aus 
schließlich aus das Winterhalbjahr entfalten. Die Ausnahme, welche am Oder 
ström der Pegel zn Ratibor dadurch macht, daß er im Sommer mehr Höchststände 
hat als im Winter, wird durch die Lage dieses Pegels in der Rähe des Quell 
gebietes bedingt, weshalb er nach unmittelbar die Einwirkung der tRAwgsstüsse ab 
spiegelt. Gerade im Sommer ist aber das Gebirge häufig der Schanptuh außer 
ordentlicher Regengüsse, die unter besonderen meteorologischeil Verhältnissen auch 
lange andauern können, uud dir ferner bei den dortigen starken Gefallen ihre 
Wasfermassen sehr schnell au den Pegel zu Ratibor senden, sodaß sich hier Höchst 
stände ausbilden, zn denen weiter unterhalb korrespondirende nicht mehr enüreten, 
einmal weit in vielen Füllen eine entsprechende Speisung Nils den unterhalb m Be 
tracht kommenden Nebenflüssen nicht gleichzeitig staUsiudet, ferner aber weil das 
Hochwasser im ausgedehnten lleberschwemmuugsgeluete sich ansbreitel nnd die aus 
geuferten Wassrrnmssen später zum Abfluß gelangen, die Welle sich daher all 
mählich verflacht. Auch der Pegel zu Schurgast au der Glatzer Reisse weist 
durch die sür ihn geltenden Zahlenverhällnisse aus die Eigenart der Reisse als 
Gebirgsfluß hin. Der Winter hat dort t>0 der Sommer lo der Fahres 
Höchststände; das Verhältniß G W - WO R>7 besiht also etwa densetben Werth 
wie beim Oppelner Pegel. — Die niedrigen Wasserstnnde treten dagegen, wie sich 
aus obiger Zusammenstellung crgiebt, überall nm häusigsten im Sommerhalbjahr ein, 
und zwar sind es die Atonale August bis Oktober, welche meisl die größte 
Anzahl von Fahres-Tiesstständen vorznweisen haben, unter ihnen wieder September 
mit dem größten Werthe der Häufigkeit. Nur bei Sehwedt zeigt der Oktober ein 
kleines Mehr an Zahres-Tiefstständeu gegen den September. Hierin verräth sich, 
daß der Schwedter Pegel nicht mehr frei vvn den Einwirkungen des Windes ist, 
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der bei Stettin im Spätherbst und Winter-Anfang die Zahl der Tiefststände in 
noch höherem Grade vermehrt (vgl. Bd. III, S. 270/71).

Von besonderer Bedeutung erscheint noch die Frage nach dem Einflüsse der 
Vertheilung der Höchst- und Tiefststände aus die Gestaltung des Mittelwassers. 
Diese Untersuchung ist im Zusammenhänge mit derjenigen über die sogenannten 
„Häufigkeitswerthe" zu sichren. Als solche Werthe sind der „Scheitelwerth" 
(L'W) und der „Gewöhnliche Wasserstand" (6M) berechnet worden. Wenn mau 
nämlich die Häufigkeiten ermittelt, welche bestimmten Spannen der Wasserstände 
entsprechen und dann die Wasserstäude als Abfcissen und iu der Mitte jeder 
Spanne die zugehörige Häufigkeit als Ordinate auftrügt, so bilden die freien 
Endpunkte dieser Ordinaten die sogenannte „Häufigkeitslinie", welche am stärksten 
ansteigt über jenen Spannen, in denen die Wasscrstände am engsten zufammeu- 
gedrängt, also am häufigsten sind. Es giebt nun immer eine Spanne, welcher 
die größte Hüufigkeitszahl entspricht, und über welcher sich daher auch der 
„Scheitel" der Häufigkeitslinie befindet. Die diesem Scheitel entsprechende Ab- 
scisse ist dann derjenige Wasserstand, den man als „Scheitelwerth" bezeichnet. Es 
ist im Allgemeinen nicht zulässig, den Mittelpunkt der Spanne mit der größten 
Häufigkeitszahl ohne Weiteres als Scheitelwerth anzunehmen. Vielmehr ist dieser, 

wenn —k(x) die Gleichung der Häufigkeitslinie bedeutet, aus 0 zu be­

stimmen. Doch braucht man die Gleichung nicht wirklich aufzustellen,
sondern man kann nach dem Verfahren der „numerischen Differentiation" aus deu 
Differenzen der Hüufigkeitszahlen die Bestimmungsgleichung für deu Scheitelwerth 
in eine solche Form bringen, daß sie, wenn a die Abscisse der Mitte der häufig­
sten Spanne ist, die Korrektion v ergiebt, vermöge deren u-pv den wahren 
Scheitelwerth darstellt. Dieser ist also dann derjenige Einzelwasserstand, den 
man bei blindem Hineingreifen in die Menge fünnntlicher Beobachtungen wahr­
scheinlicher faßt als irgend einen anderen beliebigen Wasserstand. Der „Ge­
wöhnliche Wasserstand" dagegen, d. h. derjenige Wafserstand, der ebenso oft nicht 
erreicht als überschritten wird, steht mit den Einzelbeobachtungeu in sehr loser 
Beziehung, ist aber durch Vergleichuug mit dem Scheitelwerth nnd dem Mittel­
wasser immerhin geeignet, das Bild über die Vertheilung der Wasserstände zu 
vervollständigen. Seiner Begriffsbestimmung nach müßte er dadurch ermittelt 
werden, daß man sämmtliche Beobachtungen ihrer Größe nach ordnete; indessen 
kann man einen hinreichenden Annüherungswerth aus den Häufigkeitszahlen finden, 
indem man durch Interpolation aus denselben die Grenze zweier großen, je 50 o/„ 
aller Beobachtungen umfassenden Spannen bestimmt.

Bei Aufsuchung dieser Häufigkeitswerthe, namentlich aber des Scheitel- 
werthes, wird nun gleichzeitig entschieden, ob in dem Mittelwasser, d. h. in dem 
arithmetischen Mittel aller in einer gegebenen Zeit beobachteten Wasserstände 
auch der wahrscheinlichste Werth, der am häufigsten im Kreisläufe eines Jahres 
und einer längeren Reihe von Jahren zu erwarten sein würde, etwa wirklich ge­
funden wird. Nun haben die Rechnungen ergeben, daß überall der „Scheitel- 
werth" unter dem Mittelwasser liegt, während er, wenn dieses im mathematischen 
Sinne der wahrscheinlichste Werth sein soll, mit dem Mittelwasser zusammeu- 

13'
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fallen müßte. Nnd ebenso findet im Allgemeinen ein Zusammenfallen des AM 
mit dem „Gewöhnlichen Wasserstande" nicht statt, der vielmehr meist unter älW 
bleibt. Das Mittelwasser wird also einseitig beeinflußt durch die Hochflnthen. 
Die Einzelbeobachtungen gruppiren sich keineswegs derart um das Mittelwasser, 
wie die Einzelmessungen der Länge eines Stabes um dessen wirkliche Länge, 
sondern es überwicgm die negativen Abweichungen der Zahl nach. Besser als 
durch Wiederholung der in Band IIl gegebenen Zahlen für die Häusigkeitswerthe 
lassen sich diese Verhältnisse wohl au der Hand folgender Zusammenstellung über­
setzen, welche in runden Zahlen angiebt, wieviel Prozente aller beobachteten 
Einzelwasserstünde das Mittelwasser höchstens erreicht haben oder unter ihm ge­
blieben sind. Von Landsberg abgesehen, ist es überall mehr als die Hälfte.

Ratibor 61
Oppeln 68 "/o
Brieg 61 "/„

Schrimm 
Posen 
Laudsberg

Oder 1885/92

Anfhalt 58 P„
Glogau 60 "/g
Krvssen 61 "/„

Frankfurt 61
Schwedt 59 "Z,

Warthe 1848/98

59 Fichtwerder 56 "/„
55 "Z Schnellewarthe 55 "/„
50 °/„ Küstrin 56 "/„

Im Allgemeinen zeigen die Häufigkeitslinieu insofern ähnliche Gestalt, als 
der Anstieg von den niedrigen Wasserständen steil erfolgt bis zum Schritelwerlhe 
und von hier aus im Gebiete der mittleren Wasserstände (etwa bis zu 1,0 oder 
1,5 m über LI VH der Abfall verzögert erscheint, während jenseits der angegebenen 
Grenze die Linie sich asymptotisch der Abscissenaxe nähert. Doch erfährt diese 
Durchschnittsgestalt vielfach Aenderungen, welche durch die Form des Pegelyuer 
schnitts bedingt werden. Beispielsweise ist die Linie für Ratibor verhältniß- 
mäßig schlank und zeigt in der nächsten Umgebung des Scheilelwerthes eine tsreitich 
nur annäherungsweise vorhandene) Symmetrie. Bereits etwa 1 in über älVV läuft 
sie mit der Abseissenaxe nahezu parallel, d. h. die asymptotische Annäherung be 
ginnt. Dieser Form steht eine andere, namentlich au der Warthe ausgebildete 
gegenüber, welche zwischen den niedrigen Wasserständen und etwa 1,5 m über 
NW einem flachen, lang gestreckten Hügel ähnelt, wobei jedoch immer die an 
steigende Seite steiler ist als die abfallende. Diese letztere Form der Häufigkeit» 
linie weist offenbar auf eine etwas gleichmäßigere Vertheilung der Häufigleitszahleu 
hin; in solchen Füllen kommen auch mäßig hohe Wasserstände in größerer Häufig 
keit oder, was auf dasselbe hinausläuft, von längerer Dauer vor. Dadurch er 
klären sich denn auch die Unterschiede in den oben angegebenen Prozenlzahleu. 
Je steiler und schlanker die Linie, d. h. je näher der Scheitelwerth nach den 
niedrigen Wasserständen gerückt ist, desto größer wird verhällnißmäßig die An­
zahl der das N^V höchstens erreichenden Wasserstände sein, nnd umgekehrt. Die 
Beeinflussung des NVV durch die höheren Wasserstünde, insbesondere durch die 
Hochwasser, wird also, je nach der Gestalt der Häusigkeitsliuie, in zwei Arten er- 
folgen: entweder, wie bei Ratibor, durch die bedeutende Höhe der Hochmasser
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5,08 m a. P.) oder, wie an der Warthe und bei Schwedt, durch die 
lange Dauer mäßig hoher Wasserstände. Bei Schwedt ist der das nur um 
0,27 in überschreitende Wasserstand -tz 2,0 in a. P. durchschnittlich im Jahre an 
109 Tagen vorgekommen.

Zu erwähnen bleibt noch, daß die Häufigkeitslinie gelegentlich mehr als 
einen Scheitel ausweisen kann, welche Erscheinung sür längere Beobachtungszeiten 
offenbar auf die Gestaltung des Pegelquerschnitts zurückzuführen ist, z. B. bei 
Schnellewarthe, wo (vgl. Bd. 111, S. 790) die Spanne -tz 1,76 bis 2,00 m einen 
Nebenscheitel zeigt, während bei > 2,00 m die allgemeine Ausuferung erfolgt. 
Auch in der Spanne -i- 1,26 bis -tz 1,50 in liegt ein freilich weniger scharf aus­
geprägter Scheitel, der wohl auf das erste Austreten der Wasserstände aus dem 
Mittelwasserbett hinweist. Bei kurzen Zeiträumen ist es nicht angängig, aus der 
Gestalt der Häufigkeitslinie Rückschlüsse auf die Querschnittsverhältnisse der 
Pegelstelle zu machen. Sv zeigt die Linie für Kosel im Zeitraum 1873/92 bei­
spielsweise 4 Scheitel, von denen 3 in der Gegend der hohen Wasserstände liegen, 
nämlich bei -tz 3,87 in, ->4,44 m und -> 5,29 w a. P., die sich aber alle auf 
die in jener Zeit eingetretenen großen Hochwafser (1880, 1883, 1888, 1891) zu­
rückführen lassen.

4. Hochflutheu und Ueberschwemmungen.

u) Allgemeines.

Als Unterlage für eingehendere Untersuchungen über die Hochwasser der Oder 
sollen die in den Tabellen 11 O vereinigten Verzeichnisse über korrespondirende und 
nicht-korrespondirende Ausuferungen dienen. Hierbei ist das Wort „korrespondirend" 
übrigens nicht in dem Sinne gebraucht, wie in dem Zusammenhang „korrespondirende 
Wasserflünde"; es soll also keineswegs aus eine Maßbeziehung zwischen zwei 
Pegeln hindeuten, sondern besagt lediglich, daß eine Ausuferung an dem unteren 
Pegel einer Strecke einer solchen am oberen Pegel derselben Strecke gefolgt ist. 
Da es nothwendig erschien, die Grundlagen sür zahlenmäßige Bearbeitungen der 
Hochwasser auch iu eine möglichst einfache zahlenmäßige Beziehung zum Querschnitt 
zu bringen, so wurde die Ausuferungshöhe an den einzelnen Pegeln als maßgebende 
Zahl für die Annahme eines Hochwassers angenommen; alle Wasserstände, 
welche jene Hohe erreicht oder überschritten haben, sind zu den Hochwasserständen 
gezählt worden. Diese Annahme verdient den Vorzug vor der Wahl des mittleren 
Hochwassers (bII4^) als Vergleichswerth, weil letzteres (namentlich an der 
Oberen Oder; durch einzelne sehr hohe Werthe zu stark beeinflußt wird, um eine 
brauchbare Grundzahl für eine über weitere Strecken oder gar auf den ganzen 
Strom auszudehnende Betrachtung abzugeben. In den als „korrespondirende 
Ausuferungen" bezeichneten Tabellen sind zunächst bloß die einem jeden Hochwasser 
zukommenden höchsten Werthe über Ausuferungshöhe eingetragen, also die Wellen- 
scheitel; nur wenn die Entwicklung der Welle, etwa durch Verbindung mit dem 
Eisgang, dies erforderlich machte, ist auch noch ein anderer Punkt derselben neben 
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dem Scheitel, mitgetheilt worden. Als „nichUkorrrspondirende Ausuferungen" sind 
jene Fälle vermerkt, in denen nur an einem der beiden verglichenen Pegel eine Aus- 

uferung stattgefunden hat.
In dem angegebenen Sinne sind während des betrachteten 58-jährigen Zeit­

raumes 1835/92 auf der Strecke Ratibvr —Oppeln 138 korrespondirende AuS- 
uferuugen eingetreten und eine weitere am 10. Oktober 1888, welche in Ratibor 
die Ausuferungshöhe noch nicht ganz erreichte, sie in Oppeln aber schon überschritt. 
Es bot sich nun die Frage dar, wie viele dieser Hochfluthen sich bis in die unteren 
Stromabschnitte, zunächst einmal nur bis iu den Unterlauf der Mittleren Oder 
Krossener Pegel) unter Bewahrung ihrer Eigenschaft als ausufernde Hochwasser 
fortgepflanzt haben. Da das Jahr 1835 in diesem Zusammenhänge nicht ver­
kommt, konnte die Erscheinung in einfacher Weise auch aus etwaige zeitliche Ver- 
schiedenheiten geprüft werden, indem die Auszählung für die drei gleich langen 
Zeiträume 1836/54, 1855/73, 1874/92 vorgenommen wurde. Dabei ergab sich, das; 
im Ganzen 113 ausufernde Fluthwellen, durchschnittlich also 2 im Jahre, vou Ralibor 
bis Krossen vorgekommen sind, die sich folgendermaßen verlheilen:

1836/54 1855/73 1874/9
Sommer 20 6 26
Winter 25 13 23

in Prozenten

Sommer 38,5 11,5 50
Winter 41 21 38

Diese Vertheilung im Auftreten der aususernden Wellen aus die drei Zeit 
räume wird noch klarer und nach ihren Gründen leichter übersehbar, wenn man 
die Anzahl der Wellen der bezeichneten Art in den einzelnen Atonalen angiebt.

Novbr. Dezbr. Jan. Febr. März April Mai Juni Juli August Septbr. Oklbr.
2 4 6
0 3 5
2 3 4

1836/54 1
1855/73 0
1874/92 2

6 6 3
4 l 1
10 2 5

3 7 I
1 I ,3
6 l 8

0 0 
l

Aus der ersten Zusammenstellung ist schon 
räum 1874/92 die Zahl der im Sommer von

zu entnehmen, daß im Zeit- 
Ralilwr bis grossen durch

gelaufenen ausnferuden Wellen merklich größer war als für 1836/5 l, ganz ab 
gesehen von dem bekannllich regennrmen Zeitraum 1855/73, der die geringsten
Häufigkeitszahlen in beiden Halbjahren aufweist. Das Winterhalbjahr zeigt als 
Ganzes in den beiden Zeiträumen 1836/5! uud >874/92 keine wesentlich ver 
schiedeue Häufigkeit. Hervvrzuheben bleibt aber, daß dir Schmelzwassersluthen, 
welche von Ratibor bis Grossen die maßgebende Höhe überschritten, 1874/92 sich 
mehr in den März znsammeugedrängt haben als 1836/5 l, während das Viertel­
jahr Februar/April in der jüngeren -seit zwei ausufernde Wellen weniger auf 
wies als in der älteren.

Da eine Zunahme durchlaufender größerer Hochslulheu nur sür den Sommer 
gilt, so ist man zu dem Schlüsse berechtigt, das; die Ursache dieser Erscheinung 
in keinen anderen als meteorologischen Verhältnissen zu suchen sei. In der That
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zeigt die vorstehende, auf die einzelnen Monate bezügliche Tabelle, daß die Sommer­
monate Mai, Juni und August 1874/92 beträchtlich größere Häustgkeitsziffern be­
sitzen als 1836/54, und im Juli ist wenigstens gegen den unmittelbar vorher­
gegangenen Zeitraum ein bedeutendes Mehr vorhanden. Der Hinweis auf die meteo­
rologischen Verhältnisse wird nach deutlicher, wenn man, unter Zurückgehen auf 
die Tabellen II v, sich vergegenwärtigt, daß im Juli 1891 drei, im August 1880 
drei, im August 1882 zwei und im August 1888 wiederum drei Wellen am Pegel 
zu Ratibor aufgetreten sind, von denen im Juli 1891 zwei, im August 1880 zwei, 
im August 1882 ein und im August 1888 drei Scheitel in Krossen erkennbar wurden. 
Offenbar ist es also die größere Häufigkeit heftiger und in kurzen Zwischenzeiten 
an einander gereihter Niederschlage, namentlich im August, welche die starke Zu­
nahme der Häufigkeit ausufernder Hochmasser im Sommer 1874/92, nicht nur gegen­
über dem unmittelbar vorhergegangenen verhältnißmäßig trockenen Zeitraume, son­
dern auch gegenüber 1836/54, hervorgebracht hat.

Die beiden I9-jährigen Zeiträume am Anfänge und am Ende der ganzen 
untersuchten Beobachtungszeit wiesen annähernd gleich viele Hochflnthen auf, 
durchschnittlich fünf in je zwei Jahren; der dazwischen gelegene Zeitraum hatte 
dagegen nur eine Hochfluth im Jahre. Die Wahrscheinlichkeit des Eintretens 
einer solchen war >836/54 etwa 2,4-mal, 1874/92 etwa 2,6-mal größer als 
l 855/73. Betrachtet man die Sommermonate Juni/September für sich, so 
zeigt dieses Zahresdrittel im Ganzen 40 Hochflächen, während auf die beiden 
anderen Drittel des Jahres zusammen 73 entfallen. Im ersten und letzten Zeit­
räume find innerhalb der Monate Oktober/Mai annähernd gleich viele Hoch- 
flnthen (30 und 29) vorgekvmmen, und Zwar doppelt so viele als im mittleren 
Zeitraume (14). Für die Sommermonate Juni/September zeigt der letzte Zeit­
raum ein deutliches Uebergewicht (20) vor dem ersten (15), und der mittlere 
bleibt in noch höherem Maße zurück (5), da er nur Zs so viele Fluthwellen wie 
im ersten und 'I so viele wie im letzten Zeiträume aufgewiesen hat.

An der linieren Oder liegen die örtlichen Verhältniße derart, daß von 
einer Ausuferung bei Krossen im Allgemeinen auch auf eine solche in Küstrin 
geschlossen werden darf, während zuweilen auch der Fall eintrat, daß eine bei 
Krossen ohne Ausuferung vorübergegangene Welle bei Küstrin wieder nusuferte. 
Aber in der Schwedter (Hegend beginnt bereits bei -p 1,00 m a. P. Küstrin die 
Gefahr für die Uferländereien. Denn jenem Wasserstand entspricht -p 1,58 m 
a. P. Schwedt, bei welcher Pegelhöhe an vielen Stellen dort schon die Ausuferung 
anfäugt, die dann bei ch 2,00 in a. P. Schwedt allgemein um sich greift. Für die 
Strecke Küstrin—Schivedt ist daher in den Tabellen 11 v in nicht zwischen korre- 
spondirenden und nicht-korrespondirenden Ausuferungen unterschieden worden, son­
dern es sind neben den eigentlichen Fluthwellen auch diejenigen 4- 2,00 in a. P. 
übersteigenden Wasserstände zu Schwedt angegeben worden, denen in Küstrin kein 
Scheitel oder gar niedrigere Wasserstände entsprechen würden. Hinzugefügt ist 
immer die Dauer der Ueberschwemmungen, welche die Pegelhöhe -s- 2,00 in a. P. 

überschritten haben.
Diese Verhältnisse kommen auch in dem Gange des Jahres-Mittelwaffers 

(iAVH während der drei Zeiträume zu deutlichem Ausdruck, wie aus folgender
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Zusammenstellung hervorgeht, welche auf die bei Betrachtung der Eisverhältnisse 

benutzten Pegel zu Brieg uud Krosseu ausgedehnt ist.

1836/54 1855/73 187-1/92

Ratibor 4- 1,57 vi 4- 1,28 m 4- 1,49 m

Brieg M 2,05 „ N 1,80 „ M 2,17 „

Glogau N 1,72 „ N 1M1 „ 4- 1,67 „

Krassen M 1,39 „ -I- 1A5 „ M 1N2 „
Frankfurt N P19 „ N IM „ N l,-I2 „
Schwedt N 1,77 „ N 1,59 „ N l,86 „

Das bNV von 1855/73 bleibt durchschnittlich um 0,2-l m hinter dem vvn 
1836/54 zurück. Nur bei Ratibor und Glogau ist die Abnahme vvm ersten Zeik- 
raume zum zweiten größer als die Znnahme von diesem znm dritten. 0>>anz 
allgemein ist aber das AVV sür 1873/92 größer als das langjährige Mittel 
wasser. Die stärkste Zunahme zeigen die Pegel zu Brieg nnd zu Frankfurt, 
was sich wohl durch die Einwirkungen der größeren Nebenflüsse, nämlich der 
Glatzer Neisse am Pegel zn Brieg, sowie des Bober und der lausitzer Neisse 
am Pegel zu Frankfurt erklärt. Alis den Flußbeschreibungen des Bandes III 
und aus den Verzeichnissen der uicht-korrespondirendeu Ansnfernngeu, welche ge 
wohnlich durch selbständige Wellen der Nebenflüsse veranlaßt werden, geht hervor, 
daß im Zeitraume 187-1/92 gerade diese drei Flüsse öfters Hochslulheu gebracht 
haben, die bei den zunächst unterhalb gelegenen Pegeln deutlicher als an den 
übrigen bemerkbar sein mußten. Auch hieraus ergiebt sich wiederum, daß die in 
diesen 19 Jahren ungewöhnlich häufig eingetreteneu starken Niederschläge nnd 
die von ihnen verursachten Hochwasser Erscheinungen, besonders im Gegensatze 
zu dem vorher gegangenen trockenen Zeiträume, allein und ausschließlich die 
Ursache der Zunahme des Mittelwassers gebildet haben.

Wenn sonach auch kein Zweifel darüber bestehen kann, daß die größere 
Zahl der neuerdings im Oderstromgebiete vorgelommeueu Ueluwschwemmnngen 
einer außergewöhnlichen Steigerung der auf Entstehung voll Hochflächen hin 
wirkenden meteorologischen Bedingungen zugeschrieben werden muß, sv haben dir 
Untersuchungen über den gesetzmäßigen Zusammenhang dieser Brdingnngen mit 
den Hochivasser-Erscheinungen einstweilen doch noch zu keinem sicheren Ergebnisse 
geführt. Znsbrsoudere ist es nicht gelnngen, bei den Prgrllwobachtnngrn das 
Vorhandensein langjähriger Schwanl'nngen von bestimmter Gesetzmäßigkeit zweifrl 
los nachzuwrisen, ebenso wenig wie dies bei den Untersuchungen über den sätnlaren 
Gang der Temperatur (vgl. S. 28/3«) und des Niedrrschlags (vgl. S. G/5!) 
möglich gewesen ist. Daß solche Schwankungen vorhanden sind, gehl aus obigen 
Betrachtungen hervor, nach welchen sich der Gegensatz zwischen dem durch zahl 
reiche trockene Jahre bekannten Zeitraum l855/73 und dem regenreichen Zeit 
räume 1874/92 im Auftreten der Hochfluthen und im Gange der Mittelwasser 
werthe deutlich widerspiegelt. Die durchschnittliche Höhe der Wasserstünde und 
die Häufigkeit der Hochwasser-Erscheinungen unterliegen einem Wechsel in ganz 
ähnlicher Weise, wie auf eine Reihe trockener Zahre im Allgemeinen nasse zu 
folgen pflegen.
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Aus den Verzeichnissen korrespondirender Ausuferungen kann in allen den 
Fällen, nio Zwischenbeobachtungen angeführt sind, anch die Geschwindigkeit der 
Hochflnthen entnommen werden. Seitens der Oderstrom-Banverwaltung sind in 
dieser Hinsicht sür die Zwecks der Hochwasservoraussage genaue Untersuchungen 
angestellt worden, durch welche sür die einzelnen Strecken der Oder, der Warthe 
und einiger Nebenflüsse die mittleren Fortpflanzungszeiten der Wellen, geordnet 
nach den Wasserstauden eines als maßgebend angenommenen Pegels bestimmt 
nnd in einem „Geschwindigkeitsband für die Wellenscheitel der Hochmasser" 
(Hochwasser-Melde-Ordnung, Bl. 2) bildlich dargestellt worden sind. Danach 
ergiebt sich, daß die Scheitel höherer Hochmasser in der Oder erheblich lang­
samer vorwärts schreiten als diejenigen der niedrigeren Wellen; während die 
einem Wasserstande von -1-3,5 in a. N. P. Brieg entsprechenden Fluthwellen 
von Ratibor bis Schwedt 10st° Tage gebrauchen, weisen die um 2 in höheren 
Wellen (-i- 5,5 na a. U. P.s eine Fortpflanzungsdauer von 14 Tagen auf. An 
der Warthe verhält es sich umgekehrt; hier gebrauchen die dem Wasserstande 
-j- 7,0 in a. P. Posen entsprechenden, hohen Flnthwellen zur Fortpflanzung ihres 
Scheitels von Pogorzelice bis zur Mündung nur 7^, die niedrigen Wellen mit 
4- 2,5 ni a. P. dagegen 10^4 Tage. Die stündliche Fortpflanzungs-Geschwindig- 
keit beträgt also bei hvhen Flnthwellen an der Oder etwa 2,1 Iran, an der 
Warthe 1,0 ton, bei niedrigen Fluthwellen an der Oder etwa 2,0 Uni, an der 
Warthe 1,3 Ion, im Mittel an der Oder 2,5 lem, an der Warthe 1,6 Ion. 
Aehnliche Angaben sind für die Strvmabschnitte uud für die Nebenflüsse im 
Bande III mitgetheilt. Die Geschwindigkeitszahlen schwanken aus den ver­
schiedenen Strecken in weiten Grenzen und weichen bei den einzelnen Hochflnthen 
von den Durchschnittswerthen zuweilen bedeutend ab.

b) Die Sommerhochfluthen.

Im Anschlüsse an die Darstellung in den Strombeschreibungen des Bandes 111 
möge die nähere Betrachtung auch hier mit den Sommerhochfluthen beginnen.

Meist durch rasch nnd heftig auftretende Niederfchläge im Gebirge erzeugt, 
bilden diese Flulheu in der Oberen Oder eine spitze Wellenform aus, die nach 
dem Eintreten in die Mittlere Oder sich abslacht, sodaß die Hochwasser-Er- 
scheinnng oft an der Unteren Oder als solche nicht mehr zu erkennen ist, umso 
weniger als die Warthe im großen Ganzen nur ausnahmsweise Sonnnerhoch- 
flnthen abführl, sodaß also von ihr aus die sommerlichen Odcrwellen in der Regel 
keine nennenswertste Verstärkung erfahren. Am deutlichsten zeigt sich dies bei 
den „reinen Oderhochsluthen", wenn nämlich die Niederschlage nur das Quell­
gebiet der Oder stark betroffen haben. Es bedarf hierzu nicht immer des Vor­
handenseins weit ausgedehnter, gleichartiger meteorologischer Bedingungen. Die 
Beskiden sind im Sommer, wie aus den Beobachtungen des Naturforschenden 
Vereins in Brunn hervorgeht, öfters auch örtlich mehr begrenzten starken Nieder­
schlägen ansgesetzt, in deren Folge die Olsa und Ostrawitza Wellen nach der 
Oder entsenden, die in Ratibor noch mit spitzen Scheiteln austreten, aber schon 
in der Oberen Oder ihre Wucht bald ganz verlieren. Liegt dagegen südlich 
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oder südöstlich von dm Beskiden eine von der Adria her gekommene barometrische 
Depression, so tritt in der Regel das ganze Qnellgebiet unter die Einwirkung 
der so bedingten Luftströmung aus dem Quadranten Nord- bis -Nvrdweft. Anch 
dann kann unter besonderen Verhältnissen die Form und Ausdehnung der De­
pression derart beschaffen sein, daß vorzugsweise oder ausschließlich die Beskiden­
flüsse eine Welle im Hauptstrome ausbilden (Juni 189-1). In den meisten 
Fällen sind aber dann auch die Sudeten, sowie das rechtsseitige Gebiet der 
Oberen Oder den gleichen meteorologischen Bedingungen unterworfen, sodaß unter 
Umständen in Kose! uud Krappitz beträchtliche Scheitel entweder gleichzeitig oder 
sogar noch etwas früher als in Ratibor auftreten, wenn Klodnitz und Hvtzen- 
plotz ihre Wellen vor derjenigen der Oder gebracht haben. Die Oderwelle 
schreitet dabei auf der durch diese Nebenflüsse hervorgernfenen Anfhöhung um so 
rascher fort. Wenn die Hotzenplotz in starke Erregung kommt, so ist meistens 
das Gleiche auch bei der Glatzer Neisse der Fall, die außerordentlich große 
Wasfermassen bringen uud sonnt eine große Einwirkung auf den Hauptstrom 
ausüben kann. In dem gewittcrreichen Gebiet der Glatzer Neisse treten ferner im 
Sommer manchmal selbftständige Wellen auf, die am Unterlaufe der Oberen Oder 
sich deutlich bemerkbar machen, aber doch nicht als eigentliche Hochflächen für 
den Hauptstrom zn betrachten find. Ebenso bringen auch die minder großen 
Nebenflüsse, z. B. die Klodnitz und Hotzenplotz, gelegentlich selbst noch im Herbste, 
plötzliche starte Anschwellungen hervor, die freilich meistens nur von örtlicher Be 
deutnng bleiben.

Sind die auf S. 100 schon erwähnten allgemeinen meteorologischen Bedingungen 
so ausgedehnt, daß sogar die äußersten westlichen Theile des Odergebiets in ihrem 
Bereiche liegen, so macht sich dies namentlich für die Niederungen am Unterlaufe 
der Mittleren Oder in mißlicher Weise gellend, da dieselben alsdann lang an 
dauernde hohe Wasserstände erhalten. In der Strecke zwischen Brüsten und 
Küstrin entstehen nämlich durch die vereinigte Wirlung des Bober und der Lansitzer 
Neisse bereits geraume Feit vor Eintreffen der Oderwelle große Anschwellungen, 
an welche sich unmittelbar das vvm oberen Stromlause herab lvmmende Hoch 
wasser anschließt. Hvchsluthen von solch allgemeinerer Ausdehnung sind beispiels 
weise die vom August 1880, August 1888 und Juli I89I gewesen. Noch weil 
schlimmer traten die außergewöhnlichen Hvchskulhen im August >89 l, August I8i:> 
und Juli 17:16 auf, als durch die Einwirkung meteorologischer Erscheinungen von 
umfassender Verbreitung das Stromgebiet überall starken und andauernden Regen 
glissen ausgesetzl war. In den Strom- und Flußbeschreibungen des Bandes II l 
find die wenigen Mittheilungen, welche über diese und andere ältere Hvchsluthen 
zu erlangen waren, gelegentlich erwähnt; nur für die außergewöhnlichen Hoch 
fluthen vom Juli/August 1854 ließ sich eine zusammenfassende Darstellung er­
möglichen, die in Anlage 11 E mikgetheilt ist.

Die bisher in Betracht gezogene Wetterlage ist übrigens nicht die einzige, 
welche Hochfluthgefahr für das Odergebiet mit sich bringt. Gerade die größte 
bekannte Fluth der neueren Zeit, die von, August 1854, ist eilt standen in Folge 
einer Reihe von Depressionen, welche feil Anfang Juli auf der Fugstraße Illn, 
etwa in der Richtung Nvrdweft - Südvst in das Odergebiet eindrangen und ins­
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besondere im Gebiete der Oberen Warthe längere Zeit verharrten. Daher hat 
damals auch die Warthe auf die Ausbildung der Hochfluth wesentlich eingewirkt. 
Beim Vorhandensein van Depressionen auf der Zugstraße V b können die Obere 
Warthe und die Prosna gleichfalls sommerliche Fluthwellen ausbilden, wie dies 
z. B. im Juni 1894 der Fall war; doch sind dieselben, soweit die bisherige Er­
fahrung reicht, immer von bescheidenem Maße geblieben.

a) Die Schmelzwasserfluthen uud die Eisverhältnisse.

Die Zeit des Auftretens der Schmelzwafsersluthen wird an der Oder be­
sonders durch die Monate Februar und März bezeichnet; indessen ist, wie oben 
schon erwähnt, der März der hauptsächliche Hochwassermonat im ganzen Oder­
stromgebiete. Verzögerungen im Eintritte und Verlaufe der Schneeschmelze, wo­
durch die Fluthwellen erst in der zweiten Marzhälfte an der Oberen Oder sich aus­
bilden, können jedoch manchmal diese zeitliche Ordnung sv ändern, daß im Unterlaufe 
die Höchststände erst im April auftreten. Gewöhnlich vollzieht sich die Schnee­
schmelze nach einem ersten starten Anstöße, der eben die Fluthwellen erzeugt, so 
allmählich, daß an der ganzen Oder der April insosern noch von ihr beeinflußt 
wird, als die Wasserstände desselben sich stets auf beträchtlicher Höhe erhalten. 
Aehnlich liegen auch die Verhältnisse bei der Warthe, wo jedoch auch noch der Mai, 
obgleich sein durchschnittlicher Wasserstand bedeutend niedriger als derjenige des April 
lst, gegen die übrigen Sommermonate eine verhältnißmäßig reichlichere Wasser­
führung als an der Oder aufweist. Beachtet man, daß der Sommer überhaupt 
die Zeit abfallender Wasserstäude bildet, sv kann dies schon aus den Unterschieden 
zwischen Mai und Juni erkannt werden, die im Mittel der Pegel Ratibor, Glogau, 
Frankfurt und Schwedt an der Oder, sowie Posen, Obornik, Schwerin und Küstrin 
an der Warthe solgende Werthe aunehmen:

LMW NW Llll^V
Oder 0,20 m 0,25 m 0,26 m
Warthe 0,29 „ 0,39 „ 0,S0 „

Nur selten kommt an der Oder der Mai als Hochwassermonat beim Verlaufe 
der FrühjnhrSslnthen in Betracht, beispielsweise im Jahre 1896, als zu Ende März 
lind im April noch ein Nachwinter mit neuen Schueefällen sich einstellte, sodaß 
sich im Anfänge des Mai bei nunmehr steigender Temperatur iu Folge der ver­
späteten Schneeschmelze und starker Niederschläge, welche den noch mit Feuchtigkeit 
gesättigten und wenig aufnahmefähigen Boden betrafen, in den Flüsfen des Ge- 
birgS- und Hügellandes, theilweise sogar in den Flachlandflüssen, z. B. in der 
Warlhe uud Prosna, ein verspätetes Frühjahrshochwasser entwickelte, das gerade 
wegen seines späten Auftretens recht uachtheilig war. Von solchen Ausnahme- 
füllen abgesehen, wird fast ausschließlich das Vierteljahr Februar/April vvn den 
großen SclMelzwasserflutheu betroffen, aus deren Ausbildung die Eisoerhältnisse 
vft vvn beträchtlichem Einflüsse sind.

Die Temperatur der Luft sinkt im Odergebiete schon Ende Oktober und 
Anfang November bedeutend, sodaß in dieser Zeit bereits Fröste auftreten. Die 
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Temperatur des Wassers folgt diesem Gange langsamer nach, und es bedarf 
anticyklonaler Wetterlagen, um die ersten Eisbildungen zu ermöglichen. Das 
Eis entsteht zunächst an festen Gegenständen am Ufer und wächst zu kleinen 
Stücken, welche durch die Schwankungen und die fortschreitende Bewegung des 
Wassers von ihrer Entstehungsstelle losgelöst werden und im Strome treiben, 
wobei sie mit anderen Zusammentreffen uud zu größeren Schollen oder Tafeln sich 
an einander schließen. Wo die Geschwindigkeit des Wassers am geringsten ist, 
also im Staue der festen Wehre uud der engen Brücken, auf den umspringenden 
Bänken der Krümmungen u. s. w. setzen sich die treibenden Schollen fest und er­
zeugen den Eisstand, der sich nun nach oben hin fvrtpflanzt.

Neben der Bildung und dem Auftreten des Oberslächeneises gehl die des 
Grundeifes her. Ueber den Ort, wo das Grundeis entsteht, also über die Frage, 
ob die Bezeichnung dem Wesen der Erscheinung auch wirtlich entspreche, sind die 
Meinungen bekanntlich noch getheilt, indem von Manchen die Bildung des Eises 
auf der Sohle (also des Grundeises im eigentlichen Sinne des Wortes) nicht zu­
gegeben wird. In der That wird unten das Vorkommen vvn Eis im Strome 
erwähnt, welches zwar alle für das „Grundeis" bezeichnenden Merkmale trägt, 
in Wirklichkeit aber solches nicht ist. Für die Oder wurde die Entstehung selbst- 
ständiger Eisbildungen auf der Sohle durch Beobachtungen festgestellt, namentlich 
durch die uuter Hmtanstellung jeder vorgefaßten theoretischen Meinung vorge­
nommenen Untersuchungen in den Wnsserbnuamlsbezirken Ratibor und Glogau.

Lauge war es wahrend des Winters l894/94 dem Beobachter im erst­
genannten Bezirke unmöglich gewesen, wirkliches Grnndeis zu finden. Wohl traten 
jene schwammigen, mit Stickstoffen belasteten Massen auf, die üblicher Weise als 
Grundeis bezeichnet werden; doch immer konnte der Nachweis erbracht werden, 
daß es sich entweder um Schnee handelte, der bei scharfer Kälte auf den Strom 
gefallen war und dort Sinkstosfe ausgenommen halte, oder daß Eis vorlag, 
welches auf ursprünglich trocken liegenden Kiesbänken am Ufer entstanden und 
durch Schwankungen des Wassers in Folge einer unterhalb ausgetretenen kleinen 
Versetzung von seiner Unterlage losgelöst und fortgesührt war. Erst am 21. Fe­
brnar 1894 wurde bei Hellem Wetter aus dem Grunde einer Untiefe Eis von der 
schwammigen Beschaffenheit des Gruudeises gesehen, das sich, sobald die Sonne 
unmittelbar auf das Wasser schien, hob und abschwamm. Die Entstehung war 
zunächst nicht beobachtet worden; sie mußte in der Nacht vor sich gegangen sein, 
da am Tage vorher der Grund kein Eis gezeigt hatte. Demgemäß wurden vom 
21. zum 22. Februar in sehr umsichtiger Weise Nachtbeobachtungen angestellt, die 
dann auch zu dem gewünschten Ergebnisse führten. Zm Laufe der Nacht herrschte 
auf kurze Zeit scharfer Ostwind, und gegen I I Uhr Abends war die Temperatur 
der Luft bereits auf - 11° heruntergegangen. Um diese Zeit wurde nun wahr- 
genommen, wie die auf einem Riffe liegenden Steine plötzlich von einem ihre 
Farbe ändernden zarten Hauch überzogen wurden, der sich in wenigen Minuten 
schon merkbar verstärkte. Ein behutsam herausgenommener Stein zeigte einen 
bröckligen, etwa 0,5 wm starken Ueberzug von Eis. Diese Decke nahm schnell 
zu, und es bildeten sich nn den einzelnen Steinen büschelartige Ansätze in der 
Stromrichtung aus, die rasch weiter wuchsen, sodaß zuletzt ein zusammenhängendes, 
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in einem Winkel von 50 " bis 60 ° zur Oberfläche ansteigendes, mit dem Strome 
gerichtetes Eisstück entstand. Steine, welche aus dasselbe rollten, blieben liegen, 
wurden sofort von einem matten Hauche bedeckt und waren bald ebenfalls von 
Eis umsponnen. Als die ganze Masse durch ihr Eigengewicht und den Druck 
der Strömung sich mehr gegen die Sohle neigte, wurde die Weiterbildung ver­
zögert uud blieb auf die vordere Spitze beschränkt. Auch dies hörte auf, als die 
Scholle ganz auf die Sohle gelagert war. Das Eis verlor dann seine krystalli­
nische Beschaffenheit, wurde indessen nicht schlammig oder gallertartig, sondern glich 
genau naß gewordenem Schnee, der durch leichten Frost wieder gefroren ist, war 
dabei jedoch von etwas gröberem Gefüge. Das künstlich gelöste Eis stieg zunächst in 
dieser Beschaffenheit auf, fror aber dann innerhalb einer Stunde unter dem Ein­
fluß der trockenen Kälte zu einer kieseligen blanken Fläche zusammen. Durch diese Be­
obachtung ist die Entstehung des eigentlichen Grundeises wohl zweifellos nachgewiesen.

Nach den Wahrnehmungen im Wasserbauamtsbezirk Glogau zeigen sich die 
ersten Ansätze zur Grundeisbildung in jenen Vertiefungen der Sohle, welche das 
Strombett in Folge der Sandbewegung quer zur Stromrichtung durchziehen, also 
an Stellen, aus denen ebenso wie auf den vorhin erwähnten Untiefen die Ge­
schwindigkeit des Wassers geschwächt ist: an letzteren wegen der geringen Wasser- 
tiefe, an jenen wegen der Wirbelbewegungen, die einen großen Theil der lebendigen 
Kraft verbrauchen, während die Geschwindigkeit in der Nähe der Sohle an sich 
ja schon klein ist. Offenbar ist eine starke Verringerung der Geschwindigkeit auch 
für die Grundeisbildung eine Hanptbedingung. Die weiteren physikalischen Be­
dingungen liegen noch nicht klar zu Tage. Jedenfalls erscheint es nothwendig, 
daß die ganze Masse des Wassers bis zum Gefrierpunkte abgekühlt ist, wenn es 
zur Grundeisbildung kommen soll. Ob dann aber der unmittelbare Anlaß zur 
Entstehung des Grundcises in einem Gefrieroerzug des fließenden Wassers besteht, 
das dein: Berühren fester Körper erstarrt, oder ob die Ausstrahlung der Sohle 
die Hauptrolle spielt, kauu nicht unbedingt entschieden werden; die Strahlung 
kommt dabei jedenfalls mit in Betracht, da jede Grundeisbildung aufhört, sowie 
der Strom eine Eisdecke erhalten hat.

Das mit Sand und Steinen gemischte Grundeis schwimmt, wenn nicht 
außerordentlich scharfe Kälte in der oben bereits erwähnten Weise wirkt, in 
Form von unregelmäßigen Ballen an der Oberfläche. Die einzelnen Ballen stoßen, 
vom Strome mitgeführt, an einander; vorspringende Ecken werden abgeschliffen, und 
die Form des einzelnen Ballens wird eine nahezu kreisförmige. Dabei bildet der Rand 
durch das stetige Reiben an anderen Ballen sich als erhöhter, über das Wasser 
emporragender Ring aus, der eine ruhige, nicht von der Strömung beeinflußte 
Wasserfläche umschließt, welche bald gefriert und somit erst die feste Eisscholle 
schafft. Der Kern einer solchen wird also von festem, krystallinischem Eise gebildet, 
während der Mantel aus einer porösen, mit Wasser durchtränkten und mehr oder 
weniger Sand führenden Masse von Eisblättchen besteht. Aus der Vereinigung 
dieser mit den als Oberflächeneis gebildeten Schollen erwächst dann die Eisdecke 

des Stromes.
In der Oder kommt das Eis zuweilen schon im Dezember zum Stehen, 

und zwar gewöhnlich zuerst vor den engen Brücken bei Schwedt, Krossen, 
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Tschicherzig, Glogau, Oppeln und im Oberwasser der festen Wehre zu Breslau, 
Ohlau, Brieg. Der von Schwedt nach der Mittleren Oder aufwärts schreitende 
Eisstand findet gewöhnlich bei Grossen bereits eine Eisdecke vor, die sich von da 
weiter aufwärts selbstständig entwickelt hat An der Oberen Oder beginnt der 
Eisstand bei den Wehren. Bei Brieg und Grossen hat 1886/54 der erste Eis- 
stand durchschnittlich in der Mitte des Dezembers begonnen, 1855/7:', durch­
schnittlich acht Tage früher nnd t 874/92 im letzten Drittel des Monats. In 
der Unteren Warthe nimmt er bei Küstrin, in der Posener Warthe an ver­
schiedenen Stellen, meist vor Brücken lind in scharfen Krümmungen seinen Anfang, 
selten früher als zu Ende Dezember oder in den ersten Wochen des Januar. In 
mäßig kalten Wintern ist die Eisdecke bezüglich ihrer Stärke und Widerstands­
fähigkeit äußerst ungleich, am stärksten an solchen Stellen, wo das Eis zuerst zum 
Stehen gekommen oder gegen Anfthauen geschützt war. In strengen Wintern 
bildet sich dagegen eine gleichmäßigere Eisdecke vvn 0,8 bis ausnahmsweise 0,6 ni 
Stärke aus, die nur durch länger anhaltendes Thauwetter nnd stärkere An­
schwellung des Stromes gebrochen werden kann, dann aber mit Ausnahme der 
gegen Besonnung geschützten Stellen gleichmäßig mürbe geworden ist. Die Iaht 
der Tage des Eisstandes belast sich im Durchschnitt der Jahre 1826/54 bei Brieg 
auf 42 (Krassen 42), 1855/78 auf 86 (Krossen 12), 1874/92 aus 29 (Krofsen 20). 
Sie war also im letzten Zeitraum erheblich geringer als im ersten nnd im mittleren. 
Letzteres erscheint nm so beachteuswerther, als nach der Metevrol. Tab. VI die 
Zahl der Eistage zu Breslau in der neueren Zeit beträchtlich größer als in der 
vornngegangenen gewesen ist. Alan darf die offenbar stattgefundene Erschwerung 
des Eisstandes wohl als eine günstige Einwirtung der Strombanlen anssassen.

In der Regel wechselt während des Winters mehrfach kurzes Thanwetter, 
das manchmal zuerst an der Oberen, manchmal zuerst an der Unteren Oder be 
ginnt, mit etwas länger dauerndem Frvstwetter. Beispielsweise hat im Zeit 
räume 1886/92 bei Brieg 82-mal Eisstand von längerer Dauer geherrscht, sv 
daß durchschnittlich in jedem zweiten Jahre eine vorzeitige Erwärmung statt 
fand, die den Aufbrnch der Eisdecke herbeisührte. Gerade die vorzeitigen Er 
wärmungen aber sind es, welche zur Ausbildung von Eisversetzungen Anlaß 
geben; ja man kann wohl sagen, daß an der Oder die mäßig kalten, Wechsel 
vollen Winter gefährlicher für den glatten Verlauf des Eisganges als die 
strengen Winter sind. Bei milden Wintern ist schon die kleinste Anschwellung 
im Stande, die dünne Eisdecke am oberen Anfänge zu brecheu, uud das Ans- 
brechen schreitet stromabwärts vor sich, bis eine widerstandsfähige Stelle erreicht 
ist, au welcher dann eine dem Festfrieren unterliegende Versetzung entsteht. Bei 
strengen Wintern, welche den Ausbruch hinansschieben, bis eine kräftige An 
schwellung eintritt, finden derartige Zusammenschiebungeu des Eises seltener statt, 
oder sie werden aus großen, dicken Schollen gebildet, welche beim wetteren An­
steigen besser zum Abtreiben gelangen als die aus dünnen Schollen, Schnee 
oder Grundeis gebildeten Versetzungen.

So hat z. B- der milde Winter l891/92, in welchem fünfmal ei» Wechsel 
zwischen Frost- und Thauwetler eintral, zn vielen Versetzungen, aber nur zweimal 
zu mäßigen Hochfluthen Veranlassung gegeben. Der vorhergegangene strenge 
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Winter 1890/91, während dessen im Februar bei veränderlicher Witterung die 
Schneedecke des Flachlandes allmählich abgeschmolzen uud der Eisgang im An­
fang März gut verlaufen war, brächte zwar ungewöhnlich hohe Wasferstände in 
Folge der plötzlichen Erwärmung im Gebirge, aber keine gefährlichen Aufstauungen. 
Weniger günstig verlief der Eisgang im März 1888 an der Unteren Oder, wo 
er durch einen Kälterückfall zum Stocken gebracht wurde. Auch die Frühjahrs- 
Hochflut!) vom März 1889 führte zu bedeutenden Anschwellungen an den Eis­
versetzungen, die beim vorhergegangenen Thauwetter entstanden waren. Indessen 
holt nur selten das Hochmasser deu Eisgang derart ein, daß übermäßige Auf­
stauungen entstehen, z. B. 1888 bei Sattel uud unterhalb Küstrin, 1889 bei 
Pramsen, 1892 bei Linden und oberhalb Schwedt. Im Durchschnitt des Zeitraums 
1836/92 ist der Höchststand des Hochmassers bei Brieg 3 bis 4 Tage, bei Krossen 
6 Tage nach dem Abgänge des Eises eingetroffen. Innerhalb dieser 57 Jahre 
waren bei Brieg 38, bei Krossen 22 Eisgänge mit erheblichen Ausuferungen ver­
bunden.

Noch seltener, als dies in der Oder zu erwarten ist, trifft in der Mittleren 
und Unteren Warthe das Hochmasser mit dem Eisgange zusammen, z. B. im 
März 1888. Während an der russischen Warthe das Eis oft so lange stehen 
bleibt, bis die Fluthwelle schon voll entwickelt ist, kommt nn der preußischen 
Warthe der Scheitel gewöhnlich erst eine volle Woche nach dem Abgehen des 
Eises zur Ausbildung. Am Unterlaufe der Unteren Warthe erfolgt der Aufbruch 
des Eises in der Mundnngsstrecke gewöhnlich durch Rückstau aus der Oder und 
in der oberen Strecke dnrch die Einwirkung der Netze, welche ihre Schmelzwasser- 
fluth frühzeitig zu bringen pflegt und das mitgeführte Eis auf den Wiesen ihres 
breiten Ueberschwenunungsgebietes zurückläßt. In ähnlicher Weise kann sich das 
Warthe-Eis auf den Bruchflüchen unterhalb Schuellewurthe ausbreiten. Auch der 
zweite, schwächere Eisgang, welcher etwas später das Eis aus der Posener 
Warthe herabbringt, kommt in der Mundnngsstrecke kaum noch zur Geltung.

Ucberhaupt sind bei den Nebenflüssen der Oder die Eisverhaltnisse und die 
Schmelzwasserslnlhen im Allgemeinen minder gefährlich als. an dem Hauptstrome 
selbst, wie aus den Flußbeschreibungen des Bandes III hervvrgeht. Während die Ge- 
birgSgewässer weniger hohe, aber länger anhaltende Cchnielzwassersluthen entwickeln, 
weil der Schnee in den Thälern und auf den Vorbeugen früher abfchmilzt als in den 
höheren Lagen, zeigen die Alachlandgewnsser bei der Schueeschmelze bedeutend 
höhere und massigere Anschwellungen als zur Sommerzeit. Die Frühjahrshoch- 
wasser des Hauptstrvms bilden daher gewöhnlich breite Wellen, die sich nicht 
durch Verfluchung in solchem Maße senken wie die Sommerhochfluthen, weil nach 
dein Unterlaufe des Stromes hin die Einwirkung der aus dem Flachlaude 
stammenden oder größere Flüchen des Flachlandes entwässernden Nebenflüsse über- 
wiegt. Die höchsten Frühsahrsanschwellungen finden statt, wenn die Erwärmung 
so rasch vorschreitet, daß die Gebirgsflüsse sehr bald auch aus den höheren Berg- 
lagen gespeist werden, z. B. im März 1891. Die Gestaltung des Gewässernetzes 
und die klimatischeil Verhältnisse des Oderstromgebietes sind aber insofern günstig 
für den Verlauf der Schmelzwasferfluthen, als sie das Zusammentreffen der durch 
rasche Frühjahrserwürmung entstandenen hohen Wellen der Gelurgsgewässer mit 
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ähnlich hohen Wellen der Flachlandgewässer nur in mäßigem Grade zulassen. 
Die Schneedecke des Flachlandes ist gewöhnlich bereits abgeschmolzen, wenn der 
Gebirgsschnee zum schnellen Schmelzen gelangt. Wurde gelegentlich der Flachlands­
schnee durch starken Frost am Abschmelzeu lange verhindert, sv hat sich der Witteruugs- 
nmschlag, der ihn verflüssigte, nach den bisherigen Erfahrungen doch nicht gleich 
zeitig im Gebirgskunde des Oderstrvmgebietes derart geltend gemacht, das; ein 
solches verhängnißvolles Zusammentreffen eingetreten wäre. Ebenso scheint die Ber­
einigung heftiger Niederschläge mit dem Thaumetier, wie sie sich in anderen Strom­
gebieten zeigt und auch in demjenigen der Oder beim verspäteten Frühjahrshochwasser 
von 1896 bis zu gewissem Grade stattfnud, durch die klimatischen Verhältnisse auf 
enge Grenzen beschrankt zu werden, soweit sich aus der Bergangenheit aus die Zu­
kunft Schlüsse ziehen lassen.

5. Wassermengeu.

In den Strom- und Flußbeschreibungen des Bandes 111 sind alle Angaben 
mitgetheilt, welche über die Ergebnisse vvn Wassermengeu Messungen zn erhalten 
waren. Nur ausnahmsweise reichen die bisherigen Ermittlungen dazu aus, be 
stimmte Beziehungen zwischen den Wasserständen und den ALflnsimengen aufzu 
stellen, besonders an der Warthe und Unteren Ziehe, wo in den letzten Fahren 
zahlreiche Messungen durch das Bureau des Wafferansschusses ausgesnhrt worden 
sind, sodaß hier zuverlässige Wassermen^ hergeleitet werden konnten. Für 
die Oder mußte wenigstens der Versuch einer Ermittlung von Wassermengeu 
linien gemacht werden, wenn auch vvrauszuseheu war, das; die gewonnenen Er 
gebnisse mit großen inneren Unsicherheiten behaftet sein würden. Denn wie 
aus den im Band III mitgetheilten einzelnen Messnngszahlen hervorgeht, sind 
die an der Oder vvrgenommenen Bestimmungen der Geschwindigkeit uud Wasser 
menge vft durch eine Reihe von Fahren von einander getrennt, enthalten also 
mancherlei Fehler, welche durch inzwischen statlgehable Aenderungen der Sohle 
und der Querschnitte bedingt sind. Streng genommen, dars man die so be 
schaffenen Einzelwerthe überhaupt nicht zu einer Wassermengeulinie vereinigen.

Nachdem einige Borversuche gezeigt halten, das; die hierbei einlreleuden 
Schwierigkeiten nicht sv groß waren, als mau erwarten konnte, ist dann auch 
der Versuch zur analytischen Darstellung der Beziehung zwischen der Wasser 
menge ((^) und dem Wasserstaud (Ii) gemacht worden. Dabei sollten die aus 
zustellenden Gleichungen nicht lediglich eine Futerpolativusformel bilden, in welchem 
Falle irgend eine beliebige parabolische -kurve genügt hätte, sondern derart ge 
stelltet werden, das; sie sich mindestens einigermaßen der Beziehung ch n U U 
anschließen, worin n eine Konstante, t die mittlere Liese des Querschnittes be 
zeichnet. Demnach wurde für jede Meßstelle zunächst eine Größe r so bestimmt, 
daß durch b-f-' die mittlere Tiefe möglichst augenäherl gegeben ist. Sodann 
wurden in der Gleichung - n (b -h -)" die Konstante n uud der Eppoueut u 
nach der Methode der kleinsten Quadrate berechnet. Die Abweichung von der 
Theorie, daß u als konstaut betrachtet wird, mußte mit in den Kanf genommen 
werden, um Weitläufigkeiten der Rechnung zu vermeiden, die bei der Unsicherheit 



209 —

der Unterlagen nicht als gerechtfertigt erschemen konnten. Die Ergebnisse sind 
für einige Oder-Pegel im Folgenden mit ihren mittleren Fehlern zusammeugestellt. 
Für einige Pegel an der Warthe und Netze enthalten die Mittheilungen über 
„Wasserm engen" des Bandes III die innerhalb der dort bezeichneten Grenzen 
zuverlässigen Angaben.

Koset H 12,54 (b -tz 0,78)° 6,34 ebm/seo
Krappitz H — 16,65 (b -tz 0,01)'""'' 2,87 abw/see
Koppen H — 33,86 (b tz- 0,34H^ 4i 2,84 abin/seo
Neusatz H--48,29 (b-tz 0,80)'^° 19,23 adm/see

Für die Verwendung dieser Gleichungen kam iu erster Linie die Frage 
nach der mittleren Wassermenge eines gegebenen Querschnitts in Betracht. Ein­
fache Versuche zeigen leicht, daß als mittlere Wassermenge für eine gegebene 
Zeit nicht diejenige Menge genommen werden darf, welche dem Mittelwasser für 
diese Zeit entspricht. Es läßt sich also insbesondere auch nicht die mittlere 
Wassermenge des Jahres oder eines Monats aus den betreffenden Werthen des 
Mittelwassers berechnen. Nur durch Verbindung der Wassermengenlinie mit der 
Häufigkeitslinie eines Pegels kann man zu einem annehmbaren Werth für die 
mittlere Wassermenge seines Querschnitts gelangen. Wenn mit II die einem 
beliebigen Wasserstaude ü und der zugehörigen Wassermenge H entsprechende 
Häufigkeit bezeichnet wird, so ist die mittlere Wassermenge H» bestimmt durch 

^/Glüb
Mäb.

Als Beispiel einer solchen Bestimmung ist Ho für den Pegel zu Kofel und 
den Zeitraum 1873/92 ermittelt worden, wobei sich ergab Hv ---- 77,4 ebnmime, 
während für das 20-jährige Mittelwasser UVV 1,18 m folgen würde Hi -- 59,8 
adin/sea. Die dem Mittelwasser entsprechende sekundliche Abslußmenge, die „Mittel­
wassermenge", weicht also in diesem Falle um 22,7°/^ ab von der durchschnitt­
lichen Abflußmenge, der „mittleren Wasfermenge". Nur wenn ein Zeitraum 
eine sehr gleichmäßige Wasserführung hatte, kann man Ho und Hi annähernd 
als gleich ansehen. So zeigte der September 1891 beispielsweise eine Schwankung 
von nur 0,72 m; H° wurde als Mittel der den 30 Mittagsbevbachtungen ent­
sprechenden Wassermengen zu 50,99 Ann/sse gefunden, während sich Hi — 
50 «bni/Loo ergab. Der Unterschied ist demnach in der That sehr gering. Aber 
auch hier, wie in allen anderen auf den Pegel zn Kosel bezogenen Versuchen 
dieser Art, ist der Unterschied Ho—Hi positiv, sodaß also die aus den Werthen 
des Mittelwassers berechneten Mengen in jedem einzelnen Fall zu klein sein 

würden.
Neberblickt man die Gesammtheit der im Bande III gemachten Angaben 

über Wassermengen, so zeigt sich, daß die Oder, trotz der großen Verheerungen, 
welche der Strom anzurichten vermag, im Vergleich zu anderen deutschen Strömen 
doch nur geringe Großtmengen aufzuweisen hat, die in der Oberen und Mittleren 
Oder sich zwischen 2300 und höchstens 2500 abm/scm halten, während sie sogar 
nach Hinzutritt der Warthe in der Unteren Oder kaum 3200 adnr/Lsa erreichen. 
Die Nebenflüsse, namentlich die linksseitigen Gebirgsflüsfe, aber auch beispielsweise 

14 
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die Klodnitz und in besonderen Fällen die Bartsch, können zwar große Mengen 
bei Hochwasser bringen; indessen findel der Hinzutritt dieser Wasseriuassen zum 
Hnuptstronie nicht derart statt, das; alle Größlmengen zusammenlresfen. Die Vor- 
theilung und Stärke der das Hochwasser veranlassenden Niederschläge in den ver 
schiedenen Gebietsflnchen läßt es glücttichernunse nicht zu, daß jede derselben gleich­
zeitig mit den übrigen ihren Abfluß zur größten Stärke steigert, und das (Mache 
gilt vvn den sonstigen meteorologischen Bedingungen, welche die Abfiußverhällnisse 
im Sommer und bei der Schneeschmelze regeln.

Durch die Ausbreitung der Wassermassen über das NeberschwemmuugS 
gebiet, von welchem die auSgeuferlen Mengen nur mit beträchtlicher Berzögerung 
in den Streun zurück gelangen, findet außerdem eine fortwährende Verminderung 
der Grvßtinenge van oben nach unten slatl, welche aus manchen Strecken dir aus 
den Nebenflüssen stammende Zunahme überwiegl, besonders bei sommerlichen Hoch 
sluthen. Sv erklärt sich die Erscheinung, daß oft an einer stromabwärts ge 
lcgenen Stelle die größte Abflnßmeuge deS Hochwassers geringer ist als weiter 
oberhalb; dieser Abnahme entspricht natürlich eine längere Dauer, da ja die ge 
sammte Wassermasse nicht vermindert, sondern nur in ihrem Abläufen verzögert 
wird. Beispielsweise hat die Hvchfluth vom 7./R August bei ihrem Höchst 
stände in Ratibor etwa 1550, in Kvsel aber nur 1100 abm/mw abgeführt, obgleich 
das Niederschlagsgebiet auf der Zwischenslrecke um 30 größer geworden ist 
und die Nebenflüsse nicht unerhebliche Wassermengeu beigesleuerl habeu.

Dieses Beispiel bietet Veranlassung, schließlich noch auf die Beziehungen 
zwischen dem Flächeninhalte des NiederschlagsgebielS uud der sekundlichen Abfluß 
menge kurz eiuzugehen. Der Flächcninhall belrägl bei Nalibor 0(>'W, bei Kosel 
01.03 cchsm. Vvn je 1 Quadratkilometer Gebielssläche sind also in I Sekunde 

zur Zeit des Höchststandes bei Ratibor 0,232, bei Hasel 0, 15-1

Kubikmeter Wasser abgeflossen. Zu den Strom- und Flußbeschreibungen ist dies 
Verhältniß als sekundliche Abflußzahl ^sekundliche Abflnßmeuge aus je I Qnadral 
kilometcr --- olmchchm) bezeichuel wordeu. Die Abslusizahlen nehmen aus obigem 
Grunde stromabwärts mehr und mehr ab. Sie sind um sv größer, je stürmischer 
das Hochwasser anftritl, am größten also in den (Abirgsbächen und im Ober 
laufe der GebirgSflüsse, am kleinstem dagegen in den unteren Strecken der Flach 
landflüsse, die aus vorwiegend durchlässigem Gelände lammen, wo das Zusammen 
fließen langsam var sich geht, besonders wenn das Flnßlhal eine breite Ausdehnung 
der Ueberschwemumngen gestattet.

Für mittlere und niedrige Wassersläude werden in den Strom- und Fluß 
beschreibungen die sekündlichen Abflnßzahlen nicht iu Kubikmetern, sondern in Kilern 
auf je 1 Quadratkilometer tt/gkm) angegeben, wie dies bei Ermittlungen sür Be­
wässerungsanlagen u. dgl. üblich ist, um Dezimalbrüche mil mehreren Nullslellen zu 
vermeiden. Bei Kvsel belrägl z. B. die den, Mittelwasser 1.373/02 entsprechende 

ütt <3
sekundliche Abflußzahl »der tt,l> hchkm, die der null

leren Wassermenge (vgl. S. 200) entsprechende sekundliche Abslußzahl dagegen 
8,5 l/<chm. Diese Abflußzahlen für kleinere Wassermengen, also auch sür niedrigere 
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Wasserstände, nehmen ebenfalls von üben nach unten im Allgemeinen ab, obgleich 
die zu den korrespondirenden Wasserständen der Strompegel gehörigen Abfluß­
mengen stromabwärts mehr und mehr wachsen, jedoch gewöhnlich nicht im gleichen 
Verhältnisse wie die Zunahme der Gebietsfläche. Bei den kleineren Pegelhöhen, 
namentlich beim ausgesprochenen Niedrigwasser, spielt aber die Bodenbeschaffenheit 
und Durchlässigkeit des Znflnßgebiets eine noch größere Rolle als beim Abflusse 
des Hochwassers. Beispielsweise wird die dem mittleren Niedrigwasser (2UblW) 
zugehörige sekundliche Abflußzahl der Oberen Netze, welche nur etwa 1,3 
betrügt, durch den Hinzutritt der wasserreichen Küddow (mit etwa 4,4 I/cpUru) 
auf 2,6 l/gUm gesteigert; unterhalb der Drageuüindnng wächst sie sogar durch 
diesen noch wasserreicheren Nebenfluß (mit etwa 4,8 I/güm) auf 3,4 1/cpUin an.

Wenn man die mittlere Wassermenge für eine bestimmte Stelle des Stromes 
kennt und hieraus die zugehörige sekundliche Abflußzahl (l/<pUur) abgeleitet hat, 
so braucht man letztere nur mit der jährlichen Sekundenzahl, getheilt durch den 
Quadratmeterinhalt eines Quadratkilometers, zu multipliziren, um die mittlere 
Abflußhöhe der entsprechenden Gebietsflüche in Millimetern zu erhalten, also mit 

^1 000 00^^ 3Z54. Für Kosel hat z. B. im Zeitraum 1873/92 die mittlere 

Abflußhöhe 8,5.31,54 — 268 uun betragen. Ermittelt man nun für diese Ge­
bietsfläche, etwa aus der Niederschlagskarte (Bl. 4), auch die mittlere Niederschlags- 
höhe, so ergiebt der einfache Vergleich beider Zahlen, welcher Antheil des Nieder- 
schlags znm Abflusse gelangt ist. Unter der nicht ganz zutreffenden Annahme, 
daß die jener Karte zu Grund gelegten Niederschlagszahlen im Zeitraume 1873/92 
volle Gültigkeit hätten, würde das Abslnßverhältniß für Kosel 268: 809 ---1:3 
betragen; es wäre also durchschnittlich ein Drittel der Regenmenge abgeslossen.

Leider sind einstweilen die Unterlagen sowohl für die Bestimmung der Ab­
flußhöhen, als auch für die Ermittlung der Niederschlagshöhen zu dürftig und 
unsicher, um zuverlässige Schlußfolgerungen darauf zu gründen. Was darüber 
bekannt ist, hat im großen Ganzen nur den Werth einer grobeil Schätzung, die 
für manche Zwecke indessen genügt. Das mitgetheilte Beispiel legt dar, wie man 
aus den Angaben, welche sich im Oder-Werke finden, solche Schätzungen ableiten 
kann. Zu einer vergleichenden Betrachtung reicht unsere Kenntniß der Nieder- 
fchlags- und Abflußmengen, welche den einzelnen Theilen des Oderstromgebietes 
und seiner Gesammtheit entsprechen, vorläufig noch nicht aus.

14"



Mafferwirth sch äst.

Die Ziele der Wasserwirthschafl sind vvn zweierlei Art. Einerseits will 
man eine thunlichst günstige (Gestaltung der Wirkungen herbeiführen, ivelche die 
Bedeckung des Bodens mit Pslnnzemvnchs auf die Alfftußvrrhältnisse ausiibt. 
Andererseits will man unmittelbar auf dir Ausnutzung des Wassers nnd aus 
den Schutz gegen die durch Ueberflnß oder Mangel nn Wasser entstehenden Nach 
theile einwirten. Der erste Punkt, die Wald and Wasser Frage, ist in dem 
Abschnitte „Anbauverhältnisse uud Bewaldung" bereits lnrz behandelt werden; 
die GebietSbeschreibnngen des Bandes I I gehen näher darauf ein. Die zur Be 
Handlung drS zweiten Punktes erforderlichen Darlegungen sind in den Strom 
und Flußbeschreibungen des Bandes III für die Oder, die Warthe und ihre nach 
tigstcn Nebenflüsse mitgetheilt; einige Angaben über die umsserwirthschasttichen 
Maßnahmen an den kleineren (bewässern enthalten die (Nbielsbeschreibungeu. 
Die vorliegende allgemeine Betrachtung darf sich also darauf beschränken, die 
Gesichtspunkte zu erläutern, von denen man bei jenen Sonderbeschreibungen anS 
gegangen ist, und einen kurzen Ueberblick über die dort näher behandelten 
Einzelheiten zu liefern.

Man kann bei der Betrachtung davon auSgeheu, welchem besonderen Zweck 
die Wasserbauten dienen, ob sie für landwirtschaftliche oder gewerbliche oder 
VertehrS-Bedürfnisse angelegt worden sind. Alan kann ferner dir Frage voran 
stellen, ob ihre Ausgabe vorzugsweise im Schutze vor Nachtheilen (Abwehr der 
Angriffe des fließenden uud Beförderung der Borslnth des flockenden Wasserst 
oder in der Gewinnung von Vortheilen durch wesentliche Umgestaltung des 
natürlichen Abflußvorganges (Stauanlagen) besteht. Man lann schließlich in 
erster Linie die Mittel betrachten, ivelche bei den einzelnen Aufgaben für die 
Erreichung des bestimmten Zweckes zur Anwendung gelangen. Oft liegen die 
Verhältnisse derart, daß die angewandten Mittel gleichzeitig für verschiedene 
Zwecke dienlich sind; öfter noch muß die einseitige Förderung der einen Aufgabe 
die Lösung der übrigen Aufgaben erschweren. Häufig hat man es unterlassen, 
hierauf genügend zu achten, und die bisherige staatliche Fürsorge für die Pflege 
der Wasserwirthschaft reichte nicht aus, solche Unterlassungen zu verhüten.
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Um diese verschiedenen Gesichtspunkte berücksichtigen zu können, sind die 
wasserwirtschaftlichen Mittheilungen solgendermaßen geordnet worden: Zunächst, 
werden die am Flusse selbst vom Quellgebiete bis zur Mündung hergestellten 
Bauten, welche den geregelten Abfluß innerhalb des bordvollen Bettes herbei- 
sühren sollen, betrachtet (Strom- und Flußbauten). Sodann kommen die An­
lagen znr Sprache, mit denen das Hochwasserbett künstlich abgegrenzt wird, die 
Deiche, ihre Einwirkung auf das geschützte Gelände und die Maßregeln zur 
Entwässerung desselben (Eindeichungen). Hieran reiht sich die Schilderung der 
wasserwirtschaftlichen Verhältnisse des zwischen dem Flußbett und den Deichen 
verbleibenden Vorlandes oder, wo solche fehlen, des Ueberschwemmungsgebietes 
(Abflußhinderniste und Brückenanlagen). Danach werden die Bauten beschrieben, 
welche für verschiedenartige Zwecke eine wesentliche Aenderung des natürlichen 
Abflußvorganges, mindestens doch bei kleineren und mittleren Wafserständen, 
verursachen (Stauanlagen). Zuletzt folgt eine Zusammenstellung über die Ver­
werthung des Wassers zur Bewässerung von Ländereien, als gewerbliche Trieb­
kraft, zur Wasserversorgung von Städten uud für sonstige Zwecke (Wasser­
benutzung). Soiveit als möglich, ist neben der Darstellung des jetzigen Zustandes 
seine allmähliche Entwicklung durch geschichtliche Rückblicke dargelegt worden.

1. Strom- und Flnßbantcn.

Bauliche Maßnahmen in den Quellgebieten für die Zurückhaltung 
der Geschiebe oder gar des Hochwafsers fehlen im Oderstromgebiete fast ganz. Nur 
in den Quellbüchen der Oppa hat die mit der Wildbachverbauung betraute öster­
reichische Behörde eine Anzahl vvn Sperren ausgeführt, welche die Geschiebe 
zurückhalten, den Abbruch der Thalgehänge verhüten und den raschen Absturz 
des Wassers ermäßigen sollen. Wichtiger als an diesen Bächen, die kaum Wild­
bäche zu nennen find, würde die Verdauung an den reißenden Gewässern des 
Beskidengebirges sein. Die guten Anfänge, welche hierfür an der Olsa und 
ihren Seitenbüchen gemacht waren, haben leider zum größeren Theil dem An­
stürme der Hochfluth vom Juni 1894 nicht widerstanden. In den Quellgebieten 
der deutschen Gebirgsflüsse kommen nur vereinzelte Bauten vor, welche den 
Wasserläufen ihre, öfters an das Verhalten der Wildbäche erinnernden Eigen­
schaften einigermaßen zu benehmen geeignet wären. Gewöhnlich beschränken sie 
sich indessen auf den Schutz vor Ausuferungen des häufiger eintretenden mittleren 
Hochwafsers in den unteren, dichter besiedelten Thalstrecken der Gebirgsbäche; 
und auch in dieser Beziehung fehlt es noch allenthalben am planmäßigen, ein­
heitlichen Vorgehen.

Bei den Gebirgsflüssen felbst bildet meistens der ungeordnete Zustand des 
Flußbettes das schlimmste Abflußhinderniß, feine zu scharfen Krümmungen, sein un­
gleichmäßiges Gefälle, seine ungenügenden Querschnitte, seine Verschotterung und 
Versandung. Vielfach werden die Verhältnisse noch verschlechtert oder geradezu in 
jenen ungeordneten Zustand gebracht durch übermäßig enge und hohe Wehre oder 
sonstige künstliche Anlagen, welche den geregelten Verlauf des Hochwafsers be­
einträchtigen. An mehreren Flüssen hat man bereits Maßnahmen zur Herbei­
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führung besserer Ordnung getroffen. Besonders an der Hotzenplotz und am Fülzer 
Wasser, nn der Glatzer Neisse, an der Lohe, ane Striegauer Wasser, nn der 
Katzbach und Wüthenden Neisse, am Bober und Queis, sowie an der Lausitzer 
Neisse und ihren sächsischen Nebenbächen sind neuerdings größere, theilweise mit 
Beseitigung vvn Mühlenwehren verbundene Täußbauken zur Begradignng und zum 
Schutze der Ufer des begradigten Laufes ausgeführt morden.

Die Glatzer Neisse, einer der gefährlichsten Gcbirgsflüsse, hat sogar eine 
Geschichte ihres Ausbaues, die über anderthalb Jahrhunderte zurüäreichl aber 
es ist eine Leidensgeschichte, weil man früher unterlassen hat, bei der Anlage von 
Durchstichen für die Uferdeckuug zu sorgen, sodaß die Bernulderung aus andere 
Strecken übertragen wurde und auch an den begradigten Stellen bald wieder von 
Neuem begann. Was im Bd. ! ü, S. Mü von der Glatzer Neisse gesagt ist, daß 
auf dem bisher verfolgten Wege schwerlich jemals zufriedenstellende Zustände zn 
erreichen sein würden, da die bisherigen Bunten immer nur stückweise nnd nicht 
nach einheitlichen Grundsätzen ausgeführt worden sind, und da es ferner an einer 
sachverständigen Aufsicht und Unterhaltung des Geschaffenen gebricht, trifft mehr 
oder weniger anch für die übrigen Flüsse zu.

Bei den Flachlandflüssen handelt es sich in der Negel um die Verbesserung 
der Vorfluth für die oberhalb gelegenen und die angrenzenden Niederungen durch 
Räumung des verkrauteten und versandeten, oft auch in übermäßigen Windungen 
entwickelten Bettes. Manchmal kann mit einfachen Mitteln, dnrch rechtzeitige 
Ausführung der bei den regelmäßigen Schonungen vorgeschriebeneu Näumnngs 
und Krautungsarbeiten, schon wesentlich geholfen werden. Manchmal erweisen sich 
aber auch umfangreichere Bauten, bedeutende Verkürzungen des Laufes, Abbruch 
vvn Mühlenwehren, Sicherung der llfer nnd andere kostspielige Maßregeln als noth 
wendig, um den Grundwnsserstand im erforderlichen Maße zu senken und vor 
zeitige Ausnferungen zn verhüten. Zuweilen läßt sich die nothwendige Vorslnlh 
für die Oberlieger nur durch eine so weit gehende Senkung des Wasserspiegels 
im unteren Lause erreichen, daß den hieraus für die Unterliegen drohenden Nach 
theilen durch Bewüfferungsanlageu begegnet werden muß. (größere Bauten dieser 
Art sind nn der Weide, au der Bartsch, am Schlesischen nnd Polnischen Land 
graben, au der Sprotta, au der Welna, an der Obra, au der Oberen Netze, 
an der Plöne und an der Fhna zur Ausführung gelvmmen, kleinere Baulen an 
vielen anderen Flachlaudgewässern.

In innigem Zusammenhänge hiermit stehen die Anlagen, welche eine Senknng 
des Wasserspiegels von Seen oder Seengruppen oder die Trockenlegung 
stehender Gewässer und Sümpfe zum Zwecke halten, wie z. B. die Senknng des 
Goplosees mit den Banken an der Oberen Netze, die Senkung der Seenkelle am 
Oberläufe der Welna mit dem Ausbaue ihres Mittellaufes verknüpft war. Hierher 
gehören die in den Brüchern der Randow nnd Welse, nn den Seilengewässern 
der Obra, an der Soldiner Seengruppe, am Maduesee, au den großen Seen des 
Küddow- und Drngegebietes in den Kreisen Nensketkin nnd Dramburg hergesielllen 
Meliorationen.^) Die ausgedehnten Enk- und Bewässerungsanlagen an der Oberen

An neuerer Zeit werden mit derartigen Borflullwerbesserungen vielfach Moor 
tulturanlagen verbunden, je nach den Verhältnissen durch Kvmpostiruug, Deckung mit Sand, 
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Netze werden noch übertrofsen durch die in den Niederungen der Obra-Gewässer 
ersolgreich durchgeführten Arbeiten. Umfaßt doch das Betheiligungsgebiet der 
Obra-Meliorations-Societät, der größten Entwässerungsgenossenschast des preußi­
schen Staates, allein über fünf Quadratmeilen (291 ^üw), dasjenige der Obrzycko- 
Genossenschaft 53 dasjenige der Genossenschaft an der Bomster Faulen 
Obra etwa 46 wozu noch zahlreiche andere genossenschaftliche Entwässe­
rungen im Obrngebiete kommen.

Bisher ist nur von Bauten an den nicht-schiffbaren Flüssen die Rede gewesen. 
Die Kanalifirung und Schiffbarmachung der Netze vom Goplosee bis zum Brom- 
berger Kanal ist erst ausgeführt worden, nachdem die dortigen, oben erwähnten 
Meliorationen beendigt waren. Bevor wir über die Bauten an den schiffbaren 
Gewässern sprechen, sei zunächst die Frage beantwortet, welche Wasserläufe des 
Oderstromgebietcs man als schiff- oder flößbar ansehen muß. Die Mündungs­
strecken der Glatzer und Lausitzer Neisse, die Jhna vvn Stargard bis Gollnow und 
einige andere als öffentliche Gewässer geltende Flußstrecken sind zur Zeit nur dem 
Namen nach schiffbar. Zur Flößerei werden die Ostrawitza uud Olsa im oberen 
Laufe, der Stvber, die Küddow, die Drage und einige ihrer Nebenbäche benutzt. 
Flußbauten, welche gleichzeitig der Regelung des Wasserabflusses nützen, sind mit 
diesem Flößereibetriebe in geringem Maße verbunden; nur an den Gewässern des 
Stobergebietes hat die Einrichtung und Instandhaltung der Betten für den Floß­
verkehr auch zur Verbesserung der Abslußverhältnisst beigetragen. In noch 
höherem Maße gilt dies von den Flußbauten an der unteren Drage, die einen 
nicht unerheblichen Schiffs- und Flvßverkehr aufweist.

Wirklich schiffbar sind, vvn den Kanülen abgesehen, die Netze mit der unteren 
Drage, die Warthe und die Oder, letztere von Ratibvr abwärts bis zum Stettiuer 
Haff auf 705,2 i<ui Länge, wvvvn (nach Abzug der Mündnngsstrecke) 640,2 lcm durch 
Ausbau in den jetzigen guten Zustand gebracht sind. Bei der Warthe kvmmt die 
350,4 1cm lange Strecke bis zur Reichsgrenze iu Betracht, bei der Ziehe die (in 
der Wasserstraße gemessen) 291,6 l<m lauge Strecke bis zum Goplvsee, bei der 
Drage der 33,5 tzm lange Unterlauf bis Steinbusch. Im Ganzen beträgt also 
die Länge der durch umfangreiche Bauten in ihren Abflußverhültnissen verbesserten 
nnd für die Schifffahrt benutzbar gemachten Wasserlüufe des Oderstromgebietes 
1315,7 kin.Z Die 65,0 km lange, in der Hauptsache von Natur schiffbare 
Mündnngsstrecke der Oder und die 29,6 lern lange Strecke Oderberg—Ratibor, 

Anwendung der Rimpau'schen Moordannnkultur oder bloße Düngung mit mineralischen 
Stoffen «Kainit, Thomasschlncke u. s. w.f Nach der „Statistit der Movrlulturen" in den 
„Mittheilungen des VereinS zur Forderung der Moorkultur im Deutschen Reiche" (Jahrgg. 
1890) hat im Jahre 1890 der Flächeninhalt der Moorkulturen im Oderstromgebiete über 
-17 Ion. betragen, wovon 30 Irrn in Moordäunuen kultivirt waren. Seitdem hat die Ver­
breitung noch bedeutend zugenommcn, besonders im Gebiete der Netze und ihrer Nebenflüsse.

ch Zu diesen rund i:.>l6üw langen, auSgebauten Wasserstraßen kommen innerhalb des 
Odersiromgebieles noch A28 üm von Natur mehr oder weniger schiffbare Wasserstraßen 
an der Unteren Oder mit Einschluß der Jhna, sowie 164 üm Schirsfahrtskanäle (Kloduitz- 
lanal, Oder-Spree- und Friedrich-Wilhelms Kanal, Finow- uud Werbellin-Kanal, Brom- 
berger Kanal, soweit dieselben innerhalb des Stromgebietes liegen). Die Gesammtlänge 
der Wasserstraßen beträgt also 1708 Irrn
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welche zwar nicht znr Schifffahrt dient, aber doch der Fürsorge der Strvmban- 
oerwattung unterstellt ist, sind hierbei nicht mitgerechnet. Abgesehen von der 
Oderstrecke Lei Schwedt nnd vvn den kanalisirten Strecken, ist der Ausbau überall 

nach gleichen Grundsätzen erfolgt.
Die bereits im vorigen Jahrhundert auSgeführten Begradigungen hatten 

an der Oder eine bedeutende Verkürzung des Stromlaufes, an den unteren 
Strecken der Warthe und Netze eine einheitliche Gestaltung des früher vielfach 
verästelten Bettes herbeigeführt. Die Verwilderung der Strombetten selbst war 
jedoch hierbei nicht abgestellt, in mancher Beziehung sogar noch gesteigert worden. 
Als die ersten Schritte zur Erzielung geordneter Mißverhältnisse geschahen, 
fand man ein gewöhnlich viel zn breites Bett mit zahlreichen Sandbänken und 
Nebenlänfen vor. Es galt also zunächst einen Strvmschtauch sestzulegen, dessen 
Breite so bemessen wurde, daß bei Mittelwasser eine für die Wasserstraße aus­
reichende Tiefe dauernd zu erhalten war. Mit großer Vorsicht ging man an die 
Einschränkung der Strombreiten, um den Strom nicht in zn enge Fesseln zu zwängen, 
sodaß sich nachträglich überall eine Verminderung der früher angenommenen 
Breite als erforderlich erwiesen hat. Besonders zeigte sich bei der Oder iu Folge 
ihrer unruhigen Wasserführung daS Bedürfniß, auch für die niedrigen Wasser­
stände eine stetige Stromrinne herznstelleu, da diese innerhalb des zu breiten Nicktet 
Wasserbettes einen schlängelnden, fortwährenden Veränderungen ansgesetzten Mus an 
nahm. Zu diesem Fwecke wurden vor den Buhnen niedrigere Vorlagen «Strom 
schwellen) angelegt, die eine Einschränkung des Niedrigwasserbettes bewirken, ohne 
die Breite des Stromschlauches in Mittelwasserhöhe zu verringern. tVgl. S.

An der Warthe, deren Ausbau mit der Anlage von Durchstichen verbunden 
war, und bei der Netze, die erst in der neuesten ^eit eine durchgreifende Be- 
gradigung ihres übermäßig gewundenen Laufes erhalten hat, lehrte die Er 
fahrung, daß die wegen des schmäleren Strombettes oft unr lurzeu Buhnen in 
den Gruben weder Verbindungen aufkommen ließen, noch das User gehörig 
schützten. Dies gab nn vielen Stellen Veranlassung, sie durch Deckwerle zu er 
setzen, während für das gegenüber liegende, vorspringende User die Bauweise der 
Buhnen mit geringer Höhenlage beibehalteu wurde. Eine andere, wesentlichere 
Aenderung des AusbnuverfahrenS mußte an der Unteren Oder bei Schwedt vor 
genommen werden, wo man mit Bnhnen und Vorlagen in Folge des schwachen Gesättes 
die Rinne nicht mehr genügend zu spulen vermöchte. Man hat dort begonnen, 
durch Errichtung niedriger Uferuerwallungen und Absperrung der Nebentänfe die 
Strömung in einheitlichen! Lause zusannneuzuhallen nnd sommerliche Aususeruugen 
zu verhüten, sowie mittelst Einlaßschlensen die allmähliche Erhöhung der lies 
liegenden Wiesen durch die Niederfchläge des Wiuterhochwassers zu sichern. Bevor 
wir die Einwirk u n g en betrachten, wel ch edieStrum b anten a ufdie '> u st ä n d e 
des Strombettes ausqeübt haben, sei noch bemerkt, daß bei der Schilderung 
der verschiedenen Stromabschnitle im Bd. Itl knrz angegeben ist, in welcher Weise 
die Bauten auSgeführt werden, ohne auf die als bekannt vorausgesetzten Einzelheiten 
des in Preußen üblichen Bauverfahrens näher einzugeheu.

Obgleich an der Oder unterhalb der Mündung der (Naher Neisse seit dem 
Beginne des planmäßigen Ausbaues keine nenneuSwerlhe Begradigung ausgesnhrt 
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worden ist, hat die Grundrißform des Stromes doch wesentliche Aenderungen 
erfahren, indem die scharfen Krümmungen möglichst abgeflacht, die Spaltungen 
durch Sperrwerke abgeschnitten und die Nebenlüufe zum Verlanden gebracht 
worden sind. Die aus Bl. 11 mitgetheilten kleinen Lagepläne gewähren einen 
vergleichenden Ueberblick über den ehemaligen Zustand des verwilderten Strom­
laufes nnd über die beim Ausbaue herbeigeführten Aenderungen der Grundriß- 
form für verschiedene Stellen der Oberen, Mittleren und Unteren Oder. Die 
Lagepläne der Ohamündung und der Koseler Stromstrecke zeigen, unter An­
lehnung an die Mittheilungen der Strombeschreibung, daß hier auch in neuerer 
Zeit noch erhebliche Begnadigungen ausgesührt worden sind, ebenso auf der da­
zwischen liegenden und auf der unterhalb anschließenden, kanalisirten Strecke.

Von .Kofel bis zur Mündung der Glatzer Neisse hatten die Einschränkungs­
werke eine, zwar für die Vorfluth günstige, aber sür die zn weit gesteckten Ziele 
der Schiffbarkeit nicht genügend tiefe Stromrinne geschaffen. Um die Großschiff- 
fahrt bis in die Nähe des oberschlesischen Kohlenreviers führen zu können, war 
es nothwendig, dem Strome von der Neifsemündnng aufwärts durch Kanalisirung 
mit beweglichen Wehren eine zur Niedrigwafserzeit größere Tiefe zu geben, als 
dem freien Abfluß der alsdann geringen Wassermenge entspricht. Die bei dieser 
Gelegenheit und die weiter oberhalb ausgeführten Durchstiche haben, ebenso wie 
die schlankere Gestaltung des Strombettes in den unteren Stromabschnitten, darauf 
hingewirkt, daß die Richtung der Hochwasserströmung vollständig oder doch in 
höherem Maße als früher mit der Lage der Stromrinne zufammenfällt.

Die Gefällverhültnisse werden durch die Kanalisirung im großen Ganzen 
nicht abgeändert, wenn man davon absieht, daß innerhalb der einzelnen Haltungen 
die Regelung der Wasserstände durch die Bedienung der beweglichen Stauvor- 
richtungcn erfolgt. Sobald dieselben beim Herannahen des Hochwafsers nieder- 
gelcgt sind, nimmt der Strom sein natürliches Gefalle an, da der Rücken der 
Nadelwehre tief unter dem Hochwasserspiegel, etwa in Höhe des mittleren Niedrig- 
wasserS liegt. Nur bei Oppeln mußte ihm eine größere Höhenlage (in Mittel­
wasserhöhe) gegeben werden. — Beim Ausbaue mit Einschräntungswerken findet 
eine Aenderung der Gefällverhältnisss insofern statt, als das Längengesälle stetiger 
gestaltet wird. Das örtliche Gefalle des Wasserspiegels wechselt mit dem Wasser­
stande und läßt die Unebenheiten der Sohle um so deutlicher erkennen, je niedriger 
der Wasserstand ist. Bei Niedrigwasser bringen wandernde Sandbänke Gefälle- 
wechsel zur Erscheinung, die nur zeitweise bestehen und mit dem Fortschreiten der 
Sünde einer allmählichen Wandlung unterliegen. Je wirksamer der Ausbau des 
Stromes ist, nm so mehr verschwinden derartige Unregelmäßigkeiten der Sohle 
nnd des Spiegelgefälles innerhalb der einzelnen Strecken.

Gerade diese Wirkung, die thunliche Ausgleichung des Längengefälles, ver­
ursacht aber eine Verbesserung der Vorfluth. Wahrend im verwilderten Strom­
bette, dessen Gestalt einer unausgesetzten Aenderung unterworfen war, an jeder 
Stelle früher oder später der Wasserspiegel durch Sandbänke übermäßig an­
gehoben wurde, sind durch den Ausbau diese Hebungen auf viel engere Grenzen 
beschränkt und die Wasserstände gleichmäßiger gemacht worden. In demselben 
Sinne wirkt die Beseitigung der Abflußhindernisse im Strombett, welche früher 



— 218 —

bei Kleimvasser unverkennbare Aufstauungen hervorriefen, besonders die Austiefung 
der Steinhäger, sowie die Hebung von Hölzern und großen Steinen.

Auf die Ouerschnittsverhältuisse wirkt der Ausbau dadurch günstig ein, 
daß der Stromschlauch eine zur regelmäßigen Abführung des Wassers besser geeignete 
Form erhält. Das durch die Buhnen mit ihren Vorlagen (oder durch Deckwerke 
mit gegenüber liegenden Buhnen) schmäler, aber tiefer gemachte neue Bett vermag 
bei gleichen Wasferständen ebenso viel Wasser abzuführen als das früher vor­
handene, erheblich breitere, aber flachere Bett. Die Abstände der Vorlagen find 
an der Oder derart bemessen, daß beim mittleren Niedrigwasfer eine der zu­
gehörigen Abflußmenge entsprechende Tiefe auch an den ungünstigen Stellen der 
Stromrinne gesichert wird, welche die Nutzbarkeit für Fahrzeuge von etwa 0,8 m 
Tiefgang ermöglicht. Die Vorlagen bieten, als der veränderliche Theil der Strom- 
bauwerke, hierbei die Möglichkeit, je nach den örtlichen Verhältnissen die Quer- 
schnittssläche in angemessener Weise mit der beim Ansteigen des Wassers zu­
nehmenden Abflußmenge anwachsen zu lassen. Gleichen Wasserständen entspricht 
nach dem Ausbaue dieselbe Abflußmenge wie vorher; eine Aenderung der Spiegel­
höhe ist durch die Einschränkung nicht erfolgt, weder eine Hebung, noch eine 
Senkung, von den geringen Aenderungen in Folge der Ausgleichung des Längen- 
gefälles abgesehen.*)

*) Die Maßangaben über das beim Ausbaue des Oderstroms angestrebte Ziel und 
die Normalbreiten sind auf S. 1S9 mitgetheilt. Nachdem im vorigen Kapitel die Wasser- 
standsverhältniffe eine übersichtliche Darstellung gefunden haben, ist noch kurz nachzutragen, 
Welche Wasserstände an den einzelnen Pegeln dem als maßgebend für den Ausbau an­
genommenen Mittelwasser des Zeitraumes 1874/83 (MW) entsprechen. Nach einer Mit­
theilung der Oderstrom-Bauverwaltung sind dies folgende Werthe:

Der zufällige Umstand, daß an der Oder der durchgreifende Ausbau (seit 
Anfang der siebziger Jahre) in einer sehr wasserreichen Zeit stattgefunden hat, 
brächte die Bewohner der gegen Hebung des Wasserstandes besonders empfind­
lichen Niederungen ober- und unterhalb Küstrin zu der irrthümlichen Annahme, 
die von der reichlicheren Wasserführung verursachte Häufigkeit höherer Wasser- 
stände in jenen Jahren sei eine Folge der Strombauten, welche die niedrigen 
und mittleren Wasserstände derart dauernd gehoben hätten, daß das frühere 
Niedrigwasfer überhaupt nicht mehr eintreten könnte. Inzwischen haben die 
trockenen Jahre seit 18S2 das Gegentheil genügend dargethan, und es steht 
zweifellos fest, daß eine nachtheilige Hebung der Wafferständs durch den Ausbau 
der Oder nicht verursacht worden ist.

-s- m a. P.
Ratibor 1,52
Kofel O.P. 3,46
KoselU.P.(neu) 0,77
Krappitz 2,07
Oppeln O.P. 3,17

-s- in a- P.

Oppeln U P. 1,76
Koppen 2,24
Brieg O.P. 4,69
Brieg U.P. 2,11
Ohlan O P. 4,65

-s- m a. P.

Ohlan N.P. 1,41
Kottwitz 1,52
Breslau O.P. 4,94
Breslau U.P. 0,44
Maltsch 2,30

-s- m a. P. -s- m a. P.

Aufhalt 2,48
Steinau 1,49
Reinberg 2,14
Glogau 1,61
Neufalz 1,21

Krossen 1,30
Frankfurt 1,29
Küstrin 1,24
N.-Glietzen 2,37
Schwedt 1,79

Für Kosel gilt hierbei nicht der Unterpegel an der Koseler, sondern derjenige an der 
Klodnitzkanal-Schleuse (vgl. Bd. III, S. 41/42).
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Die Beschaffenheit des Strombettes hat sich durch die Räumung der 
Sohle von Mittelständen, Steinen, Baumstämmen, Hölzern unv Stubben bedeutend 
verbessert. Ein Vergleich der ausgebauten Strecken mit dem noch nicht aus- 
gebauteu Theile der Oder unterhalb Oderberg legt dar, in wie hohem Maße die 
Ufer durch den Vorbau der Buhnen uud die Verlandungen der Buhnenfelder ge­
schützt werden. Thatsächlich wird der Besitzstand der Anlieger durch den Planmäßigen 
Ausbau und die Festlegung einer einheitlichen Stromrinne derart gesichert, daß 
ihnen die früher so drückende Uferbaulast aus den meisten Strecken fast ganz ab­
genommen ist. Freilich erstreckt sich die günstige Wirkung der Strombauteu im 
vollen Umfange nur auf die unter Mittelwasserhöhe gelegenen Theile der Ufer, 
wiewohl der Ausbau auch die deu Anliegern obliegende Last zur Deckung der 
höheren Ufertheile wesentlich erleichtert. Oberhalb Ratibor, wo die Oder zwischen 
hohen Ufern fließt, haben sich Zweckverbände gebildet, welche zur dauernden 
Unterhaltung der Ufer über Mittelwasserhvhe verpflichtet sind, wogegen die Strom­
bauverwaltung die Strombauteu ausführt und unterhält. An der großeutheils 
zwischen hohen Ufern fließenden Warthe sind dieselben über Mittelwasser vielfach 
abbrüchig, da von den Besitzern nichts für ihre Deckung geschieht und öffentliche 
Mittel dafür nur dort verwandt werden können, wo dies zur Verhütung der 
Hinterspülung von Strvmbauwerken nothwendig erscheint.

Zudem das Strombett beim Ausbaue allmählich gleichmäßigere Breite und 
Tiefe annimmt, werden nicht nur die durch Ausspülung der Stromrinne in Be­
wegung gebrachten, sondern weit größere Sandmassen zwischen den Buhnen uud 
in deu Auskolkungen der Sohle festgelegt. Wie groß diese Massen sind, läßt 
sich zwar nicht abschätzen, aber einen Anhalt dafür bietet der Umfang der Weiden- 
werder, welche am ausgebauten Oderstrome etwa ZOglem Flächeninhalt besitzen, 
ungerechnet die iu den Besitz der Ufereigenthümer übergegangenen Verlandungen; 
bei gleichmäßiger Vertheilung wäre dies ein am ausgebauten Stromlaufe entlang 
ziehender Streifen von 47 in Breite. Ferner wird durch den besseren Schutz der 
Ufer eine der wichtigsten Quellen der Siukstosszufuhr abgeschuitten, sodaß der aus­
gebaute Strom weniger Geschiebe und Sinkstosfe fortbewegt als der verwilderte. 
Während sich früher das Oderwasser durch seine gelbe Färbung von dem klareren 
Wasser der Warthe bis nach N.-Glietzen hin, also aus 47 km Länge unterhalb 
der Warthemündung, deutlich abzeichnete, ist dies jetzt nicht mehr der Fall.

Die Wanderung der Sünde, welche aus den nicht-ausgebauten Flußstrecken 
stammen, kann natürlich durch den Ausbau des Stromes nicht völlig unterbunden 
werden, sondern setzt sich, wenn auch in abgeschwächtem Maße, nach der Mündung 
hin fort. Schließlich kommen sie da zur Ablagerung, wo wegen des Mangels 
an Gefälle die Strömung sür ihre Weiterführung zu schwach ist, gegenwärtig in 
der Gegend von Schwedt, weshalb die früher bedeutenden Tiefen des Strom­
bettes hier allmählich vermindert worden sind. Der auf S. 216 erwähnte Aus- 
ball dieser Strecke soll eine übermäßige Verfluchung der Sohle verhindern und 
dazu beitragen, daß die aus der geologischen Karte (Bl. 21/22) klar erkennbare 
Naturerscheinung des Vorschiebeus der Ablagerungen aus dem Binuenstrom in 
das Mündungsbecken sich ohne Nachtheile für die Niederungen und die Wasser­

straße vollzieht.
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2. Eindeichungen.
Die geschichtliche Entwicklung der Oder- und Warthedeiche, welche in den 

Beschreibungen der einzelnen Stromabschnitte mitgetheilt ist, läßt nur für wenige 
Strecken ein hohes Alter dieser Anlagen erkennen, das bei den ältesten Deichen 
der Oder nicht über die Zeit der deutschen Einwanderung im t2. und l.D Jahr­
hundert zurückzugehen scheint. Anfangs begnügten sich wohl die Ansiedler der 
urbar gemachten Niederungen, das frisch gerodete Land mit niedrigen Ver­
waltungen, welche den Uferrehnen folgten, gegen die häufig eiutretenden An­
schwellungen vvn müßiger Höhe zn schützen. Aber schon zu Ende des I t>. Jahr­
hunderts waren in der Umgegend von Brieg wirkliche Eindeichungen vorhanden. 
Die ehemaligen Sammerdeiche wurden mit dem steigenden Werthe des Bodens 
mehr und mehr erhöht und sind dann sehr viel später, als geordnete Deich 
verbände aufkamen, großentheils in Hauptdeiche verwandelt worden; theilweise 
liegen sie noch als Schlafdeiche in den geschlitzten Flachen. Auch wo sie als 
Sommerdeiche außerhalb der Verbands - Eindeichungen weiter bestehen, unter­
scheiden sie sich in ihrer Höhe meistens wenig vou den Winterdeichen, wenigstens 
nicht an der Oberen Oder, wo die Sommerfluthen öfters größere Höhe erreichen 
als die Schmelzwafserfluthen des Frühsahrs.

In Schlesien hatte die vou Friedrich dem Ernsten 1703 erlassene Ufer-, 
Ward- und Hegungsordunng auf die Anlage von Deichen leinen Einfluss, traf 
vielmehr nur eine Bestimmung über die Wiederherstellung durchbrochener Dämme; 
die damals in Aussicht genommene Deichorduuug ist nicht iu Vollzug gelaugt. 
1830 wurde dem Oberprä scheuten von Schlesien die Regelung des Deichweseus 
in dieser Provinz übertragen und eine Neihe vvn (Rmudsätzeii zur Errichtung 
provisorischer Verbände ausgestellt, nach denen im Regierungsbezirke Breslau 
zahlreiche derartige Verbände gebildet wurden. Aber erst nach dem Erlasse des 
Allgemeinen Deichgesetzes vom 28. Zanuar I8I8 konnte mau au eine durch 
greifende Besserung der Verhältnisse durch Bildung von Deichgenosstmschaften 
mit geregelten Rechtsverhältnissen heraulreten. Der erste hiernach zu Stand ge 
kommene Verband, der Herrnprot sich--Braudschützer, bildet seit 1800 einen Theil 
des Neumarkter Deichverbandes. Wo die Umwandlung der älteren Wälle zu 
widerstandsfähigen Deichen und ihre Z>usammenfügung zu längeren Deichzügen 
nicht bereits vorher begonnen war, hat das überaus schädliche Hochwasser vom 
August 18öt- das baldige Nachholen der Versäumnisse bewirkt.

An den zu Schlesien gehörigen Oderstrecken beginnen setzt die, eine mehr 
oder weniger geschlossene Onie bildenden Eindeichungen auf dem rechten Slromuser 
unterhalb des Mvdnitz-.Ennals, aus dein linken User unterhalb der Slraduun 
Mündung. Allerdings befinden sich auf dem rechten Ufer bis zur Malapaue bloß 
Privatdeiche, die zum Theil nicht völlig hochwassersrei sind. Weiler oberhalb 
liegen nur geringere Mchen im Deichschutze, besonders die Vändereien des 
Olfauer und des Utstel-Vodnitz-DeichverbM Am Unterlaufe der Mittleren 
und an der Unteren Oder waren bereits im vorigen Zahrhuudrrl einige geordnete 
Deichverbände errichtet worden, ebenso im Warthe- uud Netzebruch. Auch dort 
wurden nach dem Hochwasser von t8,Tl die noch vorhandenen Outen größten 
theils ausgefüllt, sodaß setzt die Oderniederungen, soweit sie bedeutende Breite 



— 221 —

besitzen, bis nach Peetzig hinab mit meist hochwassersreien Deichen, von dort bis 
zum Ende des Schwedter Sommerpolders mit niedrigeren Verwaltungen geschützt 
werden. An der Warthe reichen, von den kleineren Deichanlagen oberhalb Neu­
stadt abgesehen, die geschlossenen Eindeichungen nur von Birnbaum bis Schwerin 
uud vom Anfänge des Warthebruchs bis oberhalb Küstrin. An der Netze ist 
bloß das linksseitige Bruch bei Driesen und das rechtsseitige Bruch im Kreise 
Friedeberg eingedeicht.

An den nicht-schiffbaren Nebenflüssen der Oder finden sich Bedachungen 
von größerer Länge nur dort, wo öfters hohe sommerliche Anschwellungen oder 
geradezu Sommer-Hochfluthen auftreten, also namentlich an den Gebirgsflüssen in 
ihren unteren, das Flachland durchziehenden Strecken. In den Mimdungsstrecken 
sind mehrere Nebenflüsse (von den größeren z. B. die Weistritz, die Weide, die 
Bartsch, der Bober, von den kleineren z. B. die Straduua, die Jseritz, die Ochel) 
mit Rückstaudeichen besäumt, welche meistens den Oder-Deichoerbünden gehören, da 
diese Flüsse hier im Thale des Hauptstromes fließen. Unter den Flachlandgewässern 
besitzt nur die Malapane, vor Allem aber die Bartsch auch am oberhalb gelegenen 
Laufe einige Eindeichungen. An der Jhna liegt oberhalb Stargard ein Sommer- 
polder. Im Warthegebiete ist an den Nebenflüssen lediglich der linksseitige Thal­
grund der Prosna von Robakow abwärts mit Deichen geschützt, wenn man von 
den bereits erwähnten Eindeichungen am Unterlaufe der Unteren Netze absieht. Da­
gegen liegen am Unter- und theilweise am Mittelläufe der Gebirgsflüsse Glatzer 
Neisse, Große und Kleine Lohe, Weistritz und Striegauer Wasser, Katzbach, Bober 
und Lausitzer Neisse größere, vielsach freilich unzusammenhängend!! und keiner 
ordnungsmäßigen Aussicht unterstellte Deichanlagen; auch die Hotzenplotz ist bei 
Kerpen nnd an der Mündung eingedeicht. Verbandsdeiche bestehen an der Glatzer 
Neisse (2 Deichverbände), an der Großen uud Kleinen Lohe (Wassergenossenschaft), 
an der Katzbach (1 Deichverband), am Bober (2 Deichverbände) und an der Lausitzer 
Neisse Deichverbände).

Die Eindeichungen des Oder- und des Warthethales sind für die wasser- 
wirthschafllichen Verhältnisse der ausgedehnten Niederungen von so hervorragender 
Wichtigkeit, daß es angemessen erschien, thunlichst vollständige Angaben über die 
Deiche selbst und über die Zustände der eingedeichten Flächen zu sammeln und in 
übersichtlichen Tabellen zusammenzustellen. Für die Verbandsdeiche ander Oder 
konnte eine Zusammenstellung ähnlicher Art, die im Ministerium für Landwirth- 
schafl bereits fertig bearbeitet war und nur einiger Ergänzungen bedurfte, benutzt 
werden. Schwieriger war die Beschaffung der Angaben über die zahlreichen, 
meist kleineren Eindeichungen der Gemeinden nnd Privatbesitzer. Im Ganzen 
umfassen diese, kurzweg als „Privatdeiche" bezeichneten Anlagen doch eine erheb­
liche Länge nnd die von ihnen geschätzten Flächen einen recht beträchtlichen Theil 
des natürlichen Überschwemmungsgebiets. Die mühevollen Ermittlungen über diese 
Anlagen und über die Eindeichungen an der Warthe sind den Strvmbaubeamten 
zu verdanken, die Angabe» über die neuen Sommerpolder an der Unteren Oder 
nnd über die Binnenpolder im Oderbruche dein Meliorationsbaubeamten.

Diese in den Hydrogr. Tab. 111 -L für die Oder uud III ? für die 
Warthe vereinigten Mittheilungen enthalten zunächst kurze Angaben über die Lage 
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und Länge der Deiche, über ihre Kronenhvhe nnd Abmessungen, die Zeit der An­
lage, den Unterhaltuugszustaud und die Eigeutlmmsverhältnisse. Besonderer 
Werth ist ferner anf die Darstellung der Enlwässernng der eingedeichten Riede 
rangen gelegt, wobei außer der in die Stromthalkarteu eingetragenen Lage der 
Hauptgräben nnd Eutwässernugssiele anch die Bauart, die Abmessungen nnd die 
Svhlenhvhe der Ausmündung dieser Siele, soweit als möglich, ermittelt wurden. 
Die Angaben über die eingedeichten Flächen bestehen sich auf die Größe, die 
Höhenlage unter Deichkrone, die Bedeutung des Deichschutzes mit besonderer Rüel- 
sicht auf den Schutz bewohnter Ortschaften und Gehöfte, die Beuutznugsart, dir 
Bodenbeschaffenheit und Durchlässigkeit, nebst Bemerkungen über daS Auftreten 

von Drängewasser.
Im Zusammenhänge betrachtet, bilden die Eindeichungen an der Oder nnd 

Unteren Warthe, trotz mancher Unvollkommenheiten, die sich aus ihrer Eul 
stehnngsgeschichte leicht erklären lassen, ein aus dem Gemeinsame der Riedernugs 
bewohner und dessen Förderung durch die Staatsbehörden erwachsenes wassrr 
bauliches Werk ersten Ranges, das dem wohl gelungenen Ausbaue der beiden 
Ströme würdig zur Seite steht und ihn ergänzt, wie denn auch umgekehrt die 
Herstellung und Erhaltung eines einheitlichen Stromschlanchrs von genügender 
Tiefe dem Deichschutze der Riederungeu zn großem Bortheile gereicht nnd ihre 
Vorfluth in hohem Maße verbessert hat.

Die Gesammtfläche der eingedeichten Niederungen an der Oder beträgt 
2356,4 gkrn, überlrifft also den Znhatl des Flußgebietes der Ratzbach (2251,5 gkmg 
Die Gesammtfläche der Eindeichungen an der Warthe bleibt mit ! UH5 <chm nur 
wenig hinter denn Umfange des Einzugsgebietes der Oestlichen Rehe Z5i,7 <chm) 
bei ihrem Eintrilte in den Gvplosee zurück. Rechnet man die bedecktsten Flächen 
der übrigen Flußgebiete hinzu, über welche sich einige Angaben in deu Fluß- 
beschreibuugen finden, so lässt sich das Verhältniß der Eindeichungen zum ganzen 
Flächeninhalte des Oderstrvmgebietes aus 2,5 "/„ schätzen. Also der vierzigste Theil 
der ganzen Gebietsfläche ist durch Deichanlagen gegen Uekwrschmemmuugen oder 
Ueberftrömungen mehr oder weniger vollständig geschützt. Diese Zahl gewinnt 
noch an Bedeutung, wenn mau erwägt, daß die Riederungeu im Ganzen höchstens 
den zwanzigsten Theil der Gebielsfläche nmfassen, sowie daß die großen Riede 
rungsflächeu an deu ausschließlich im Flachlaude verlausenden Flüssen eines Deich 
schutzes sie der Regel nicht bedürfen.

Wenn auf S. 215 die Obra Rteliorations - Societät, welche beispielsweise 
recht gut ohne Deckhanlageu anskomml, als die größte Enlwässerungsgeuossensch^ 
(204 sstnn) des preußischen Staates bezeichnet worden ist, so hat sich der Per 
gleich nicht auf die mit Eindeichungen verbundenen Entwässerungsanlagen bezogen. 
Der Vvrflulhkanal des Oderbruchs entwässert z. B. eine weitaus größere Flüche 
(2451 iston), wozu freilich umfangreiches Hvheulaud gehört, da der Stobervw, 
die Finow und einige kleinere Bäche aus diesem Wege in die Oder gelangen. 
Aber auch allein die beitragspflichtigen Ländereien des Ober Oderbruch Deich 
Verbandes (303 <chm), mehr noch die des Mittel und Nieder Oderbruchs <chmt 
übertreffen jene große Genossenschaft an Umfang der entwässerten Niederungen, 
ebenso der Deichnerband des Warthebruchs (351 gkni). Als andere Eindeichungen 



223 —

von stattlicher Größe sind zu nennen: an der Oberen Oder die Verbände Kl.- 
Döbern —Rwbnig (38 cchm), A.-Köln—Peisterwitz (58 cstcw), Bergel—Ottag 
(39 yüuc), Karlowitz—Ransern (37 an der Mittleren Ober der Nenmarlter 
Verband (112 yArn), die Verbände Dombsen—Kl.-Bauschwitz (63 gtzm), Bautke— 
Tschwirtschen (130 ytzin), Bartsch — Weibisch (87 cffWi, Wilkau—Karolath 
(149 citcin), Aushalt—Glauchow (111 güun, der Grünberger Verband (98 ytzm), 
der Krossener Verband (38 giern), der Rampitz —Aurither (40 ytcm) und der 
Deichverband unterhalb Fürstenberg (51 ylnru. Die zum Sternberger Verbände 
(101 ykm) gehörige Oderniederung entwässert oberhalb der Küstriner Straßen­
brücke in die Warthe.

Die Art der Entwässerung ist so mannigfach, daß die Angaben darüber 
den Strvmbeschreibungen des Bandes Itl und den Hydrographischen Tabellen 
vorbehalten bleiben müssen. Vom Steinauer Oderthale ab liegen die Niederungen 
großentheils sv tief, daß ihre Vorfluth, nach unten hin zunehmend, schwer und 
schwerer zu beschaffen ist. Entweder helfen sich die Verbände durch Ableitung 
ihres Binnenwassers in die Seitengewäffer der Oder (der Dombsen—Kl.-Bausch- 
witzer Verband entwässert zum Theil in die Fseritz, der Bautke—Tschwirrschener 
Verband in die Bartsch, der Bartsch—Weibischer Verband in das Schwarzwasser, 
der Aufhalt—Glauchvwer Verband m den Obrzycto, der Sternberger Verband 
in die Warthe), oder sie haben die Ausmündung ihrer offenen Entwässerungs­
gräben weit stromabwärts verlegt (der Wilkan—Karolather Verband entwässert 
durch die Fortsetzung des Großen Landgrabens und den Schönaichgraben unter­
halb Neusalz, der Grünberger Verband durch feinen verlängeren Hauptgraben 
oberhalb Krassen, die Oderbrüch-Verbande durch den H.-Saathener Vvrflnthkanal 
in die oberhalb Schwedt mit dem Hauptstrome vereinigte Alte Oder). Von den 
mit Sielen abgeschlossenen Verbänden haben der Krossener und der Reipzig— 
Schwetiger Deichverband sehr erheblich durch die Ansammlung von Binnenwasser 
bei langem Schlüsse der Siele zu leiden. Die Schönfeld—Schiedloer Eindeichung, 
welche durch den Neisker See in offener Verbindung mit der Oder steht, ist bei 
großem Hochwasser fast ganz dem Rückstaue ausgesetzt.

Die Deichverbände ober- und unterhalb Fürstenberg, der Rampitz—Aurither 
Verband, die Niederungen des Zehdencr und des Lunow—Stolper Bruches, ferner 
die Binucnpolder des Mittel- und Nicder-Oderbruches, sowie die Sommerpolder 
ober- und unterhalb Schwedt unterstützen ihre Vorfluth durch künstliche Entwässe­
rung mit Schöpfwerken. An der Oberen Oder sind künstliche Entwässerungsanlagen 
nur bei Breslau für die Ableitung des Wassers der städtischen Kanalisation nach den 
Rieselfeldern und sür die Entwässerung derselben seit längerer Zeit im Betriebe. 
Außerdem hat sich in Folge der Kanalisirung die künstliche Entwässerung der Ein­
deichung Czarnowanz—Kl.-Döbern als nothwendig erwiesen (vgl. Bd. III, S. 81 
und Hydrogr. Anl. III II). Die wichtigsten Angaben über die erwähnten Schöpf­
werke, ihre Leistungsfähigkeit, ihre wirklichen Leistungen, ihre Anlage- und Be­
triebskosten sind in der Hydrogr. Tab. III II mitgetheilt.
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3. Nüflußhmdcnüsie und Brükkenanlagem

Auf S. 213/14 wurde bereits darauf hingewiesen, daß an den nicht-schiff baren 
Nebenflüssen der Oder, Warthe und Netze, soweit sie nicht für bestimmte Zwecke 
ausgebaut sind, der Zustand des Flußbettes selbst gewöhnlich das schlimmste Ab- 
flußhiuderniß bildet. Aber nur zu oft wetteifern hiermit die vielfach übermäßig 
engen, zu hohen oder nicht mit genügend weiten Grundschleusen versehenen Wehre, 
die Brücken mit unzureichenden Durchflußquerschnitten, die im Hochwasserbett be­
findlichen Gesträuche, Holzungen, Dämme und sonstigen Baulichleiten, welche das 
Flußbett übermäßig verengen oder eine für den glatten Abfluß des Hochwafsers 
ungünstige Lage haben. Wo das natürliche Uebersthwemmuugsgebiet noch nicht 
durch Dammbauten uud andere Anlagen eingeschränkt ist, wird in Fukunft dahin 
zu wirken sein, nachtheiligen Einschränkungen vorznbengen oder bei den etwa zu 
erbauenden Dämmen dafür zu sorgen, daß das außergewöhnliche Hochwasser an 
hierzu vorbereiteten Stellen eingelassen werden kann. Fn den meist nicht sehr 
breiten Thälern der hauptsächlich in Betracht kommenden Flüsse würde die An 
läge völlig hochwasserfreier Dämme, falls dieselben ausreichenden Absland erhallen, 
einen namhaften Theil des Thalgrundes von den Bortheilen des Schuhes gegen 
die häufiger eintretenden, kleineren Hochfluthen ansschließen und die Kosten in oft 
unerschwinglichem Maße steigern. Jedenfalls ist aber zu erstreben, daß alle an 
den Nebenflüssen auszuführenden Fluß- und Dammbauteu nach einheitlichem Plane, 
der in erster Linie die Beseitigung und Vermeidung schädlicher Aufstauungen der 
Fluthwelle berücksichtigen muß, von leistungsfähigen Körperschaften hergestellt und 
in Stand gehalten werden.

Die Flußbeschreibungen des Bandes III bezeichnen sür jeden der betrachteten 
Flüsse die vorhandenen Abftußhindernisse, soweit sich Angaben beschaffen ließen. 
Bei den Mittheilungen über die Brücle na »lagen wurden die als Abslußhinder 
nisse bekannten bezeichnet, im Uebrigeu aber nur diejenigen ansgesührt, aus deren 
Abmessungen sich bis zu gewissem Grade Rückschlüsse aus den Bedarf an Lichlweile 
und Dnrchflußquerschnilt für die Abführung der Hochfluthen ausletten lassen. 
Einstweilen ist über die bei den verschiedenen Wassersläuden zum Abflusse ge 
langenden Wassermengen, vielfach auch über die Wasserslandsverhätlnisse der 
Nebenflüsse noch sv wenig bekannt, daß man selbst jene kümmerlichen Anhalte­
punkte nicht verschmähen darf. Freilich ist ihr Werth nur gering, da säst immer 
nähere Angaben fehlen, unter welchen Umständen eine Brücke sich als zn eng oder 
als weit genug erwiesen hat, welches Gefälle der Fluß an der Brückenstelle und 
welche Form der Durchflußqnerschuitt besitzt, ob eine Nmsluthuug stallsand nnd 
wie hoch sich der Stau beließ

Etwas zuverlässigere Angaben waren über die Brückenanlagen der schiffbaren 
Ströme und Kanüle zu erlangen. Bei der Nehe erschienen dir in der Flußbeschreibung 
(Bd. Ill, S. 886/37 und S. 312/15) enthaltenen Angaben als ausreichend. Für 
die Oder und Warthe empfahl es sich dagegen, die kurzen Angaben der Strom 
beschreibungen durch die Darstellung der Durchflußquerschnitte aus Bl. Äl/M und 
35/36, sowie durch die Hydrogr. Tabellen III t! und <l zu vervollständigen. Diese 
Tabellen liefern die wichtigsten Mittheilungen über die zur Abführung des Hoch 
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wassers und zur Durchlenung des Schiffsverkehrs in Betracht kommenden Ab­
messungen.'ch Auch hierbei darf weder aus den Angaben über die Lichtweite, noch 
aus denjenigen über den Flächeninhalt der Durchslußquerschmtte allein aus die 
Leistungsfähigkeit der Brücke geschloffen werden. Wenn man die Zeichnungen 
der Querschnitte und den Längenfchnitt zu Hülse nimmt, um rechnerische Vergleiche 
mit den durch Messungen einigermaßen bekannten Abflußmengen anzustellen, so 
zeigen sich manche Widersprüche, welche nicht immer darauf beruhen, daß mehrere 
Brücken zu kleine Durchflußquerschmtte besitzen und erheblichen Aufstau des Hoch- 
wafsers verursachen. Die als Abfluß- oder Schifffahrkshindernisse wirkenden 
Brücken sind in den Strombeschreibungen benannt.

Einige Brückenanlagen verursachen indessen noch in anderer Beziehung wesent­
liche Nachtheile, nämlich durch frühzeitige Einleitung des Eisstandes und 
Behinderung des Eisganges. Auf der Oder beginnt der Eisstand gewöhnlich 
zuerst an den engen Brücken bei Schwedt, Krossen, Tfchicherzig und Oppeln, sowie 
an den festen Wehren bei Breslau, Ohlau und Brieg. Der vom Stettiner Haffe 
und von der Schwedter Brücke allmählich aufwärts schreitende Eisstand würde 
in mäßig kalten Wintern kaum über Krossen hinaus reichen, trifft aber dort auf 
die schon vorher in Folge der engen Brückenöffnungen entstandene Eisdecke, die 
je nach der Stärke des Frostes mehr oder weniger weit nach Breslau zu ange­
wachsen ist. Die Wehre bei Breslau und Ohlau verursachen den frühzeitigen 
Eisstand im Unterlaufe der Oberen Oder, und vom Brieger Wehr aus breitet 
sich die Eisdecke meist schnell über den ganzen Oberlauf fort. — Auch in der 
Warthe tragen die engen Schleusenbrücken bei Pofen zur baldigen Ausbildung 
der Eisdecke bei, welche im Unterlaufe an der Mündung oder an den Küstriner 
Brücken ihren Anfang nimmt, während in den oberen Strecken das Eis an ver­
schiedenen Stellen, gewöhnlich vor den Brücken und in scharfen Krümmungen 
zuerst znm Stehen kommt.

Außer den scharfen Krümmungen wirken auch alle, die Abslußgeschwindig- 
keit örtlich ermäßigenden Zustände des Strombettes nachtheilig auf die Eis- 
verhältnisse ein, namentlich die unterhalb der Mündungen sandführeuder Neben­
flüsse entstehenden Verfluchungen und sonstige Unregelmäßigkeiten in der Strom­
rinne, ferner die Spaltungen der Strömung, mögen dieselben durch ständig ge­
füllte Seitenarme hervorgerufen sein, oder mögen sie erst bei höheren Wasser- 
ständen durch seitliches Absließen über niedrige Ufer oder in Altläufe auftreten. 
Hat der frühzeitig begonnene Eisftand solche Stellen erreicht, wo die Eisdecke 
durch die Beschattung von hohen Ufern nnd hochstämmigen Waldungen gegen die 
Sonnenstrahlen und die Einwirkung der Thauwinde mehr oder weniger geschützt 
wird, namentlich in Strecken mit viel gewundenem Laufe, so erlangt die Eisdecke

*) Die Brückenanlagen sind nur in Bezng aus ihre DurchfüchverhMmsse, nicht aber 
bezüglich der Neberleitung des Landverkehrs betrachtet. Außer den Angaben, welche Straße 
oder Eisenbahnlinie an der Brückenstelle den Strom kreuzt, sind daher nur kurze Mittheilungen 
über die Bauart ausgenommen. AuZ dem gleichen Grunde wurde auch über die Führen, 
welche lediglich der Vermittlung des Landverkehrs dienen und für die Abflußverhältnisse 
des Stromes keine Bedeutung besitzen, nichts mitgetheilt. Auf den Stromthalkarteu sind sie 
in gleicher Weise bezeichnet wie auf den Reichskarten (1: tOO 000).

1S
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dort besonders große Stärke und eine Widerstandsfähigkeit, welche nur durch 
kräftige Anschwellungen zu überwiuden ist. Wenn aber iu milden Wintern die 
weiter oberhalb an weniger geschützten Stellen dünn gebliebene Eisdecke schon bei 
geringem Anwachsen des Stromes aufbricht und abtreibt, so kommt der Eisgang 
bei jenen widerstandsfähigen Stellen zum Stockeu, uud neu eiutretendes Frostwetter 
verursacht eine Eisversetzung, welche das frisch gebildete GrundeiS noch verstärkt.

Kann nun das Wasser oberhalb der Bersetzung seitlich ablaufen, so wird 
diese durch das im Strome zurück. bleibende Eis verlängert und wächst schließ­
lich bis zum Orte der Abströmung oder bis zur Abzweigungsstelle des Seiten­
armes herauf; der Eisgang nimmt alsdann seinen Weg dorthin uud erzeugt hier 
zuweilen bald eine vollständige Stopfuug. Solchen gefährlichen Bersetzungen, die 
nur durch hohen Ueberdruck gelöst werden können, beugt man thunlichst durch eine 
Auflockerung der Eisdecke vor dem Beginne des Eisganges mittelst Einhauens 
vvn Rinnen und schwachen Sprengschnfsen vor, damit das Ablreiben statlgefnnden 
habe, bevor die manchmal schon im Februar, gewöhnlich aber im Klause des März 
emtreteude, endgültige Schmelzwasserfluth in Bewegung kommt. Nur selten hott 
das Hochmasser an der Oder uud noch viel seltener an der Warthe deu Eisgang 
derart ein, daß übermäßige Aufstauungen entstehen. Zn früheren Jahren ist dies 
weit häufiger vvrgekommen, und die Gefahren des Eisganges haben sowohl durch 
jene vorbeugenden Maßregeln, als auch vor Allem durch den planmäßigen Aus­
bau des Strombetts erheblich abgeuvmmen. (Vgl. S. 206.)

Im Gegensatze zu der manchmal geäußerten Ansicht, wonach der Abgang 
des Eises vvn den Buhnen behindert werde, ist festzustellen, daß die beim Aus 
baue erzielte größere uud gleichmäßiger vertheilte Tiefe des Strvmschlauchs, die 
in der eingeschränkten Rinne vergrößerte Abflußgeschwindigkeit, die Beseitigung 
der Sandbänke und sonstiger Hindernisse, die schlankere Gestatt der Stromrinne 
und die Absperrung von Nebeuläufeu in hohem Maße die Fortbewegung des 
abschwimmenden Eises erleichtern und die Entstehung von Eisversetzungen er­
schweren, welche ehemals gerade durch die in Neberbreiteu des Strombettes vor- 
handenen Untiefen recht häufig veranlaßt wurden. Auch die frühzeitige Ausbildung 
des Eisstandes, die an solchen Stellen ihren Beginn zu nehmen pflegte, ist durch 
die Herstellung eines schmäleren, aber tieferen Strvmschlauchs auf die oben ge 
nannten Orte (enge Brücken und feste Wehre) beschränkt uud die Ausdehnung 
der Eisfläche, also die Menge des Eises, durch die Berlandungen iu den Buhnen- 
felderu vermindert wurden. Sicherlich würden die vortheilhasten Wirkungen des 
Planmäßigen Ausbaues auf deu glatten Verlauf des Eisganges noch mehr zur 
Geltung kommen, als dies jetzt bereits geschieht, wenn auch die vom Zustande 
des engeren Stroms chlauches unabhängigen Ursachen der Versetzungen allmählich 
beseitigt würden, soweit dies überhaupt möglich ist.

Als solche Ursachen sind oben die unmittelbar an daS User herantreteuden 
Wälder und die steiler:, beschattend wirkender: Hvchuser, die engen Brücken und 
festen Wehre, die Stromfpaltungen und seitlichen Abströmuugen bezeichnet worden. 
Allerdings müssen manche Stromspaltungen aus örtlichen Rücksichten erhallen 
bleiben, weil die Seitenarme zur Abführung des HvchwasserS nicht zu entbehren 
find, während der Hauptarm durch die Bebauung der User oder aus anderen 
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Gründen nicht erweitert werden kann (z. B. bei Kosel, Oppeln, Breslan, Glogan, 
Frankfurt, Küstrin, Posen und Landsberg). Bei Posen, wo das Hochwasser jetzt 
in drei Armen zum Abflusse gelangt, ist der Ausbau des mittleren Armes als Haupt­
strombett in Aussicht genommen, wogegen das jetzige Strombett als Hafen aus­
gebildet und nur durch eine Spülschleuse mit frischem Wasser versorgt, aber nicht 
mehr durchströmt werden soll. Die Umwandlung der festen Wehre bei Brieg, 
Ohlau und Breslau in bewegliche würde zahlreichen, wohl kaum überwindbaren 
Schwierigkeiten begegnen. An den Staustufen iu Oppeln und Kosel sind dagegen 
bei den neuerdings ausgeführteu Umbauten die früheren Mißstände abgestellt 
worden, bei Kosel mit solchem Erfolge, daß die oberhalb geplanten Deichanlagen 
voraussichtlich entbehrt werden können.

Zur Freilegung und Freihaltung des in Nähe des Stromschlauches 
befindlichen Ueberschwemmungsgebiets, insbesondere der Vorländer in den 
beiderseits eingedeichten Stromstrecken, reichen die landesrechtlichen Bestimmungen 
nicht aus, da sie nur gegen weitere Einschränkungen des Hochwasserbetts durch Deich­
bauten oder deichähnliche Erhöhungen genügenden Schutz gewähren. Durch die ungleiche 
Höhenlage der Vorländer, durch Holzungen, Sandanhägerungen und Verwaltungen 
in denselben, stellenweise auch durch Gebäude oder Straßen- und Eisenbahndämme 
wird aber der glatte Verlauf des Hochwafsers im Überschwemmungsgebiete der 
Oder und der Warthe an vielen Stellen erheblich beeinträchtigt. Vielfach ent­
stehen in Folge dieser Zustände jene Seitenströmungeu, die den Verlauf des Eis­
ganges gefährden und bei eisfreien Hochfluthen durch Einrisse in die Ufer, Ab- 
spülung des fruchtbaren Bodens oder Ueberdeckung desselben mit Sand große 
Nachtheile verursachen.

Häufig sind es die dichten Niederwaldungen (Eichenschälwaldungen und die 
zur Gewinnung von Faschinenreisig dienenden Ausschlagwälder), welche durch Auf­
fangen des im Hochwasser treibenden Heues, Strohes uud Holzes in ihren dichten 
Beständen, zumal beim Hinzutreteu von Eisstopfungen, den Abfluß fast vollständig 
hemmen. Aehnlich wirken auch Mittelwälder und Hochwälder mit dichtem Unterholz. 
Die Weidenwerder verursachen überall dort eine schädliche Wirkung, wo sie nicht 
niedrig genug gehalten werden, da sich alsdann an den zur Versandung neigenden 
Stellen unregelmäßige Ablagerungen, inselartige Kaupen oder wallartige Längs- 
rippen im Hochwasserbette ausbilden. Aber nicht nur innerhalb der Bestände 
finden die Ablagerungen in größerem Maße statt, sondern auch unterhalb des 
Waldes auf den freien Wiesen und Ackerflächen, weshalb die Bewaldung des 
Hochwasserbettes öfters Versandungen nach sich zieht. Einen Aufstau der großen 
Hochfluthen verursachen die Uferwälder, selbst wenn es sich um Hochwald ohne 
dichtes Unterholz handelt, bis zu gewissem Grade fast überall. Nur hängt es 
von den besonderen Verhältnissen ab, inwieweit der Aufstau uachtheilig ist (z. B. 
in Deichengen), und ob seine Beseitigung nicht andere Mißstände hervorrufen 
(vgl. S. 174) oder in keinem angemessenen Verhältniß zu den erforderlichen 

Kosten stehen würde.
Recht lästige Abflußhindernisse bildet an manchen Stellen die zu weit in das 

Überschwemmungsgebiet vorgetriebene Bedeichung und Besiedelung des Thal­
grundes. Ganze Stadttheile von Oppeln, Breslau, Frankfurt, Posen und Lands- 

15» 
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berg liegen im Hochwasserbett, sodaß sie mit Deichen gegen die verderbliche Neber- 
stuthung geschützt worden sind oder noch geschützt werden sollen. Vielfach wird 
die Zurücklegung ungünstig geformter Deichecken, welche sonst keine Schwierig­
keiten bieten würde, durch die Lage der Dörfer verhindert. Schon in seiner 
Denkschrift vom 6. Januar 1818 klagte der Geheime Oberbanrath Günther darüber, 
daß die von ihm näher bezeichneten, auch heute noch meistens bestehenden Deichengen 
nicht fortzuschaffen seien, „da jetzt große Dörfer liegen, wo vor der Eindeichung 
nur unbedeutende Fischerdörfer waren, die leicht hätten verlegt werden können." 
In den letzten acht Jahrzehnten hat aber die Bedeutung dieser Ortschaften und 
der Werth des geschützten Geländes erheblich zugenommen. Auch wo keine solche 
Rücksichten obwalten, würde oft die bessere Beschaffenheit der jetzigen Deiche die 
Kosten einer Zurücklegung zu so hohen Betrügen steigern, daß selten daran ge­
dacht werden kann. In den Strombeschreibungen sind die Stellen aufgcführt, an 
denen in Folge der ehemals planlosen Anlage der Deiche durch Deichengen ein 
Aufstau des Hochwafsers hervorgerufen und die Gefahr der Hochfluthen ver­
größert wird. Fast immer muß man wohl mit den nun einmal gegebenen Verhält­
nissen rechnen, ohne Aenderungen an den Deichen in Erwägung ziehen zn können, 
in gleicher Weife, wie man mildem vou natürlichen Strom- uud Thalengeu 
(z. B. auf der Warthestrecke Posen- -Wronke) hervorgerufenen Aufstau als mit 
einer unvermeidlichen Erscheinung rechnen muß. Nm so mehr ist aber daraus zu 
achten, daß an solchen Stellen wenigstens alle sonstigen Abflußhindernisse, welche 
den Aufstau zu verstärken geeignet sind, weggeräumt und ferngehalten werden.

4-, Stauaulageu.
In den bisherigen Betrachtungen wurde mehrfach der nachtheiligen Wirkungen 

gedacht, welche oft vou zu engen, zu niedrigen und mit unzureichenden Freisluth- 
aulagen (Grundschleusen) versehenen Wehren hervorgerufen werden. Au den schiff­
baren Gewässern sind nachtheilig wirkende Stauanlagen, nachdem in früheren 
Jahrzehnten die schlimmsten beseitigt worden sind, nur noch iu geringer (suhl vor­
handen: an der Oder die festen Wehre bei Brieg, Ohlau und Breslau, an der 
Oberen Netze die Stauanlagen bei Labischin und unterhalb Eichhorst, welche in­
dessen nur durch Entziehung der freien Verfügung über das Speisewasser lästig 
fallen. Die genannten Oderwehre sind im Bd. III, S. 141/148 beschrieben 
worden mit kurzen Angaben über ihre Geschichte und über die Vorkehrungen sür 
die Schifffahrt, besonders über den neuen Grvßschifffahrtsweg bei Breslau. In der 
Hydrogr. Tab. III L finden sich ferner einige Angaben über die Lichtweile uud Fach- 
baumhohe der an den beiden Breslauer Staustufen befindlichen Wehre, Gerinne uud 
Schleusen. Die Stauanlagen am Oberläufe der Oberen Oder, nämlich das feste Wehr 
und Nadeiwehr bei Kosel, sowie die Nadelwehrc iu der taualisirten Strecke bis zur 
Neissemündnug, welche keine Abflußhindernisse bilden, sind im Bd. III, S. 86/W, 
die Schleusen der Kanalisirung S. 75/76 kurz dargestellt.

Sowohl bei diesen Darstellungen, als auch bei den Angaben über die Stau­
anlagen an den Nebenflüssen, kommt es nicht auf die Bedeutung der Wehre für 
die Nutzbarmachung der Wasserkräfte an, sondern handelt es sich bloß um ihre 
Einwirkung auf die Abslnßverhältnisse bei niedrigen und hohen Wasserstäuden, 
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sowie auf den Zustand des Flußbettes und des benachbarten Flußthals. Wo 
hierüber Nachrichten zu erlangen waren, sind dieselben mitgetheilt. Die Lage des 
Wehrs zur Flußrichtung kommt gleichfalls in Betracht, ebenso die Bauart mit 
Rücksicht auf die Widerstandsfähigkeit gegen deu Angriff der Hochfluthen. Außer 
der Stauhöhe und Lichtweite der Wehre selbst, find anch die Angaben über Zahl 
und Weite der Grundschleusen ausgenommen, obwohl hierfür dasselbe gilt, was 
auf S. 224 für die Angaben über die Brückenweiten bemerkt wurde.

War es schon schwierig, solche Mittheilungen für die wichtigsten Nebenflüsse 
und ihre größeren Seitengewässer zu beschaffen, so würde es völlig unthunlich ge­
wesen sein, ähnliche Angaben auch sür die zahlreichen Wehre an den kleinen 
Nebenbächen zu liefern, und die aufgewandte Mühe würde in keinem richtigen Ver­
hältniß zum Nutzen stehen. Die Stauanlagen, welche in der vom Landwirthschafts­
Ministerium veröffentlichten Wasserkarte der norddeutschen Stromgebiete vermerkt 
sind, bestehen an den kleinen Bächen vielfach nur aus Abdämmungen und Stein- 
packungen mit geringer Stauhöhe, welche einen Theil des mit starkem Gefälle herab­
stürzenden Wassers nach der daneben liegenden Mühle ableiten. Die besser gebauten 
Stauanlagen der Seitengewässer des Flachlandes bestehen häufig aus Schützenwehren, 
wogegen an den Gebirgsbächen, falls der Fachbaum tief genug liegt nnd genügende 
Lichtweite frei läßt, Grundschleusen nicht erforderlich erscheinen, da sie wegen des 
überraschenden Auftretens des Hochwassers doch kaum zu bedienen oder bald mit 
Geröllen verstopft sein würden. Durch die Ansammlung solcher Gerölle, durch 
Ermäßigung der Erosion und der Geschwindigkeit des Bachwassers wirken die 
festen Wehre der Gebirgsbäche oft günstig auf die Abflußverhältnisse ein. An 
den kleinen Bächen des Flachlandes bilden dagegen die Wehre häufig Abfluß- 
hindernisse, besonders aber an denjenigen Gewässern des Hügel- und Flachlandes, 
die im oberen Laufe starkes Gefälle besitzen und bei plötzlichem Anschwellen viel 
Geschiebe nnd große Wassermasfen absühren.

Die an den Nebenflüssen der Oder und Warthe vorhandenen Stauanlagen, 
welche in den Flußbeschreibnngen des Bandes III erwähnt sind, dienen für ver­
schiedenartige Zwecke, hauptsächlich zur Gewinnung von Wasserkraft für den 
Betrieb von Mühlen und anderen gewerblichen Anlagen. Oefters liegen mehrere 
Triebwerke hinter einander an einem, auf große Länge mit dem Flusse parallel 
laufenden Mühlgraben, z. B. an der Quell-Oder oberhalb der Oppamündung, am 
Unterlaufe der Glatzer Neisse und am Bober. Durch die Ableitung in diese 
Mühlgräben wird manchmal das eigentliche Flußbett völlig trocken gelegt; z. B. 
an der Weistritz haben sich die Abschlagsgraben stellenweise zum Hauptlaufe aus- 
gebildet, ohne daß sie doch genügenden Querschnitt zur Abführung des Hoch- 
wassers besäßen; sie erleiden daher starke Abbrüche, vermehren die Sinkstoffmenge 
und tragen zur Verwilderung der anschließenden Flußstreckeu bei.

In manchen Fällen dienen die Mühlgräben auch gleichzeitig für andere 
Zwecke, zur Berieselung von Wiesen oder zur Speisung von Fischteichen, 
z. B. an der Quell-Oder und Bartsch. Abgesehen von diesen Fischteichen uud den, be­
sonders an den kleineren Seitengewässern, aber auch an der Malapane vor­
handenen Sanunelteichen für den Mühlen- und Hütteubetrieb kommt im Oder­
stromgebiet keine künstliche Ansammlung von Wasser vor. Gewissermaßen bilden 
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die im nördlichen Flachlands, auf dem Baltischen Landrücken und der Frankfurt— 
Posener Landschwelle iu großer Zahl vorhandenen Seen vvn theilweise erheblichem 

Flächeninhalte derartige Sammelbecken.
Der Goplvsee an der Oberen Netze wird durch künstliche Regelung des 

Abflusses, nachdem fein Spiegel im Anfänge des Winters gesenkt worden ist, um 
thunlichst viel Schmelzwasser ohne nachtheilige Hebung anfnehmen zu können, zur 
Aufspeicherung eines Theiles der Flnthmassen benutzt, indem man gegen Ende 
des Winters den gewöhnlichen Stau wieder herstellt. Indessen vermag er in 
Folge der starken Verdunstung die im Frühjahre angesammelten Wafsermassen 
nicht mit Sicherheit bis über den Sommer hinaus aufzuspeichern und dient nur 
in beschränktem Maße als Sammelbecken zur Speisung der Netze und des Brom- 
berger Kanals, gleichzeitig für die Zwecke der Schifffahrl, der Wiesenbewässerung 
und des Betriebs von Mühlenanlagen. (Vgl. Bd. III, S. 883/84, 918/lü.) 
Allerdings sind die in ebenem, unbewaldetem Gelände gelegenen, breiten uud wenig 
tiefen Seen des Gebietes der Oestlichen Netze der Verdunstung in besonders 
hohem Grade ausgesetzt. An den schmalen, tiefer eingeschnittenen und zwischen 
bewaldeten Anhöhen liegenden Seen der Westlichen Netze scheint sie etwas geringer 
zu sein, ebenso an den Seen des Pommerschen Landrückens. Immerhin läßt 
sich aus den Erfahrungen am Goplvsee schließen, daß bei der Anlage vvn 
Sammelbecken im Flachlands die Ausnutzung des aufgespeicherteu Wassers weil 
größere Verluste erleiden würde als im Gebirge.

Die zeitweise stattfindende Zurückhaltung vvn Hvchwasser bei der Schnee- 
schmelze im Hügel- und Flachlande könnte wohl überhaupt auf die Abslachung 
der Wellen der Flachlandgewässer einen Einfluß nur ausüben, wenn solche aus­
gedehnten Flächen, die früher dauernd oder zu gewissen Zeilen unter Wasser ge­
standen haben, z. B. ehemalige Seen und Sümpfe, Umrandungen abgeseuller See­
flächen oder mit Verwaltungen abgeschlossene Theile des Thalgrundes, im Bedarfs­
fälle wieder angefüllt und dem Überschwemmungsgebiete zurüelgegebeu würden. 
Hieran ist aber nur da zu denken, wo die Möglichkeit vorliegl, die Flächen wieder 
rechtzeitig vor dem Beginne des Pflanzeuwachüthums vom Wasser zu befreien, 
nvlhigenfalls unter Zuhülfenahme vvn Schöpfwerken, vder wo die landwirth- 
fchastlichen und gesundheitlichen Nachtheile der Verwässerung geringer sind als die 
erreichbaren Vortheile, was selten der Fall sein dürfle. Die Verwendung der 
Fischteiche znr Aufspeicherung von Hvchwasser erscheint nicht thnnlich, da man in 
diesen, meist abwechselnd zur Fischzucht bespannten und zur Landwirthschnfl 
benutzten Flächen während der Bespannung einen lhunlichst gleichmäßigen Wasser- 
stand halten, während der landwirtschaftlichen Ausnutzung aber das Wasser ab­
wehren muß. Eiue merkbare Einwirkung auf den Verlaus der Hvchslutheu in 
der Oder würde durch Sammelbecken nicht zu erreichen sein, da sich solche in 
dem hierzu erforderlichen Umfange nicht aulegen lassen. Auch wäre, wie sich aus 
der Gestaltung des Gewässernetzes ergiebl, für die meisten Nebenflüsse weil 
mehr eine Beschleunigung als eine Verzögerung des Hochwnsserabflusses geboten, 
um dem Zusammentreffen ihrer Wellenscheilel mit dem Scheitel der Hauplslrom- 
welle vder mit demselben nahe liegenden hohen Wasserständen des Hauptstromes 
vorzubeugen.
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Lediglich für landwirthschaftliche Zwecke sind im Oderstromgebiete nur 
wenige Stauanlagen zur Ausführung gekommen, wenn man von den im Gebirgs- 
und Hügellande viel verbreiteten Ableitungen aus den Bächen zur „wilden" Be­
rieselung der Wiesen absieht. Vereinzelte Wehre für Bewässerungsanlagen liegen z. B. 
an der Klodnitz, am Chronstauer Flößbach, an der Ohle, an der Schwarzen Weide, 
an der Lausitzer Neisse und an der Welna. Bei anderen Flüssen geben die 
Mühlgräben stellenweise einen Theil ihres Wassers zur Berieselung von Wiesen 
ab, z. B. an der Hotzenplotz, an der Glatzer Neisse und an der Weistritz. Im 
unteren Großen Obrabruche sind mit den Entwässerungs- auch Bewässerungs­
anlagen verbunden, ebenso im Sprottabruch, an der Ihna und ihren Seiten- 
gewässern, vor Allem aber an der Oberen Netze, wo die zur Stauberieselung und 
als Rieselwiesen mit einfachem Bau eingerichteten Ländereien der Bromberg— 
Labischiner Netzewiesen-Melioration über 36 girrn umfassen. Der einzige größere 
Bewässerungskanal im Oderstromgebiete ist der Zietenfier - Kanal (vgl. Fluß­
beschreibung der Trage, Bd. III, S. 967, 978). Eine zusammenhängende An­
lage von beweglichen Wehren für die Bewässerung der anliegenden Niederungen 
findet sich an der Großen und Kleinen Lohe. Schließlich find hier die beim 
Ausbaue des Oberlaufs der Unteren Netze hergestellten Stauanlagen zu erwähnen, 
mit deren Hülfe die regelmäßige Wiederkehr der dort erwünschten Eis­
versetzungen und wohlthätigen Ueberfluthungen der Netzewieseu künstlich hervor­
gerufen werden soll (vgl. Bd. IU, S. 916).

Mit den zuletzt genannten Anlagen hat mau Schiffsschleusen verbunden, um 
die Wehre noch geschlossen halten zu können, wenn die Bedürfnisse der Land- 
wirthschaft dies während der Schisffahrtszeit erfordern. Auch neben den Schiffs­
schleusen der Oberen Netze liegen Freiarchen, bei deren Bedienung wesentliche 
Rücksicht auf die Eut- und Bewässerungsanlagen der Meliorationsgenossenschaften 
genommen wird. Ausschließlich für Schifffahrtszwecke bestimmt sind dagegen die 
bereits auf S. 217 erwähnten Wehre der kanalisirten Oberen Oder. Zur Erhaltung 
genügender Tiefe im Stromschlauche dienen die festen Ueberfallwehre, welche die 
Stromarme der Oder bei Oppelu, Glogau und Küstrin vvn den Umfluthkanälen 
trennen und nur bei höheren Wasferständen überstimmt werden. Aehnliche Anlagen 
sind zur Absperrung der Meglitze von der Stromoder oberhalb Schwedt und zur 
Absperrung des rechtsseitigen Vorfluthkauals von der Stromwarthe bei Posen in Aus­
sicht genommen. Eine sehr beachtenswerthe Anlage, welche für die landwirthschaft- 
lichen Zwecke der ausgedehnten Niederungen des Oderbruchs und gleichzeitig für 
den lebhaften Schiffsverkehr der H.-Saathen—Spandauer Wasserstraße dient, ist 
das H.-Saathener Wehr (vgl. Bd. III, S. 292).

5. Wasserüenutzmlg.

Inwieweit die Gewässer des Oderstrvmgebiets für den Verkehr (zur Schiff­
fahrt, zur Flößerei), für landwirthschaftliche Zwecke (zur Vorfluth, zur Bewässe­
rung, zur Aufschlickung bei Hochmasser) und für die Gewinnung von Wasserkraft 
benutzt werden, ist im Vorstehenden bereits kurz mitgetheilt worden. Die sonstigen 
Benutzuugsarten treten hiergegen weit an Bedeutung zurück, verdienen aber gleich­
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wohl Beachtung. Namentlich kommen dabei iu Betracht die Wasserversorgung 
von Städten, die Benutzung für gewerbliche Zwecke (zur Speisung vvu Dampf- 
kesseln, zmn Betriebe von Bleichereien, Färbereien, Zuckerfabriken u. s. w.s, sowie zur 
Ableitung von Abfallstoffcn. Die Großstädte Breslau und Stettin entnehmen 
ihr Trink- und Brauchwasser aus der Oder, ebenso mehrere kleinere Städte. Zahlreiche 
Fabriken dieser nnd anderer gewerbfleißiger Orie bedienen sich des Flußwassers 
für ihren Betrieb. Der Zustand, in dem sie es zurückgeben, laßt manchmal viel 
zu wünschen übrig, und die vorherige Reinigung des Abwassers scheint nicht überall 
wirksam genug zu sein. Welche Mühe die Stadt Breslau auf die Beseitigung 
des Abwassers der städtischen Kanalisation verwenden muß, wurde bei Erwähnung 
der Schöpfwerke angedeutet; eine kurze Mittheilung über die städtische Entwässerung 
findet sich im Bd. l I1, S. 138 und 1-19. Auch andere Orte sind bemüht, das 
Schmutzwasser vor der Einleitung in die Oder nnd ihre Nebenflüsse zu reinigen, 
wenn anch nicht immer mit vollem Erfolg.

Große Mißstünde scheinen aus den Flußverunreiuigungen bisher nicht 
erwachsen zu sein, da der Wirkungsbereich der Verunreinigungen gewöhnlich auf 
die nächste Nachbarschaft des Ursprungsortes beschrankt bleibt. An klagen fehlt 
es allerdings nicht. Soweit solche bekannt geworden sind, wurden sie in deu 
Strom- und Flußbeschreibungen mitgetheilt, ohne damit ihre Nichtigkeit verbürgen 
zu wollen. Gewöhnlich rühren sie von den zur Fischerei Berechtigten her, die sich 
auch über uachtheilige Einwirkungen des Ausbaues der Oder und Warthe aus den 
Fischbestnnd beschweren. Offenbar gehen diese Beschwerden bedeutend über das 
Ziel hinaus, wie im Baude III näher ausgeführt ist. Die Vermehrung des 
Dampferverkehrs, eine mittelbare Wirkung der Strombauteu, mag manche Laich 
platze durch Wellenschlag schädigen; doch wird diesem liebet durch die Errichtung 
von Laichschonrevieren möglichst begegnet, und die vom Strome abgeschuitleneu, 
ruhigen Wasserflächen sind an solchen Stellen, wo ein Bedürfniß vvrlag, durch 
Thonrohre unter Niedrigwasserhöhe für die Fische zugänglich gemachl worden. 
Die Packwerkskorper der Buhnen selbst schützen den Laich gegen Fvrtspnlung uud 
gewähren den Fischen sichere Schlupfwinkel nicht nur bei Eisgang, der sie früher 
zur Flucht in die Gräben und Seitenbäche trieb, sondern auch gegen den Naub- 
fang. Bei den neuen Wehrbanten in der Oder, ausnahmsweise auch in den 
Nebenflüssen (Netze, Drage) hat man auf die Herstellung von Fischwegeu Bedacht 
genommen. Wohl mag in vielen Gewässern durch die Anlage von Stauwerken, 
die aber doch meist von Alters her bestehen, und durch gewerbliche Verunreinigung 
des Wassers der Fischbestnnd znrückgegangen sein. Sicherlich hat aber auch die 
übermäßige Berfvlguug viel hierzu beigetrngeu, und mancherlei spricht dafür, daß 
der schlimmste Feind der Fischerei vielleicht sie selber ist.

„Die Zeit, in der Matthias Evrvinus mit Staunen die den ungarischen 
Donanfischen überlegenen Prachtexemplare betrachtete, welche Breslauer Fischer dem 
neuen Landesherr» brachten, ist unwiderbringlich dahin, lind wer möchte wünschen, 
daß sie wiederkehre? Welcher Abstand zwischen dem idyllischen Stillleben der 
fischreichen Oder am Ausgange des Mittelalters und dem kräftigen Flügelschlag 
der jungen Großschifffahrt im hastigen Getriebe der aufstrebenden Gegenwart!" 
(I. Partsch, „Schlesien", Breslau 1896, I S. 20-0.
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Die Entwicklung der Zchifffahrt auf der Oder verdankt ihren, noch vor 
wenigen Jahrzehnten ungeahnten Aufschwung in erster Linie der thatkräftigen Für­
sorge der Strombauverwaltnng. Urkundlich steht fest, daß zwar schon auf dem 
verwilderten Strome, der im frühen Mittelalter noch nicht durch Wehre gesperrt 
war, ein Verkehr mit kleinen Fahrzeugen betrieben wurde. Die Ladefähigkeit der 
Leubuser Salzschiffe, welche am Beginne des l3. Jahrhunderts zweimal jährlich 
Salz aus den Niederlagen in Gaben und Lebus holten, wo die Salzstraßen vou 
Halle und Lüneburg endigten, und einmal noch Häringe aus Pommern brachten, 
schätzt Partsch auf 200 Ctr. (10 t). So klein auch die Fahrzeuge waren, besaß 
doch sicherlich dieser unvollkommene Schiffsverkehr für eine Zeit mit höchst mangel­
haften Landstraßen einen bedeutenden Werth. Man darf sich daher nicht wundern, 
wenn damals und noch in den späteren Jahrhunderten solche wasserarmen Flüsse 
wie die Jhna, ja sogar manche größeren Bäche als Wasserstraßen benutzt wurden, 
obgleich ihre Schiffbarleit damals nicht besser als jetzt war. Die Verbesserung 
des Landverkehrs hat ihre Nutzbarkeit überflügelt.

In der Zeit des politifchen Zerfalles Schlesiens, die jedoch gleichzeitig den 
Keim des wirthschaftlichen Aufschwunges durch die deutsche Besiedelung in sich ge­
borgen hat, war es ein werthvolles Recht der Kleinfürsten, die Genehmigung 
zum Baue vvn Wehren und Mühlen zu ertheilen, das die Gründung von Städten 
erleichtert haben mag. Freilich litt hierdurch iu hohem Maße der Schiffs­
verkehr, und es fehlte nicht an Bestrebungen, ihm zu seinem Rechte zn verhelfen. 
Aber ähnlich wie durch die Beschlüsse des polnischen Reichstags die Warthe, Netze 
nnd Prosna als öffentliche Gewässer erklärt wurden, in denen keine Wehre und 
sonstigen Hindernisse der Schifffahrt zu dulden seien, ohne daß die zahlreichen 
Stauanlagen entfernt worden wären, vermochten auch die böhmischen Könige im 
14. Jahrhundert nicht die Oderwehre zu beseitigen. Die Verordnung des Königs 
Johann (1337), der zu Folge überall eine Fahrrinne („Matätschenrinne") zum 
Durchlassen von Flößen eingebaut werden solle, scheint nur langsam zur Durch­
führung gelangt zu sein. Indessen bestand die Bestimmung, daß diese zum Auf­
ziehen der Schiffe dienenden „Schiffszüge" nicht unter 16 Ellen und 1 Hand 
(9,3 in) breit sein dürften, noch bis in die fünfziger Jahre unseres Jahrhunderts, 
als mit dem Beutheucr Wehr der letzte Schiffszug verschwand. Ergänzt wurde 
sie 1777 durch die Schlesische Mühlenordnung, wonach die Wehre das Wasser 
nicht höher als 18 Zoll schlesisches Maß (0,4 w) stauen sollten.

Wenn trotzdem kein Gedeihen in den Schiffsverkehr kam, so lag dies wohl 
großentheils am Zustande des Strombetts/) mehr aber wohl noch an den Stapel­
rechten der Städte Breslau und Frankfurt. Die Berechtigung Frankfurts zur

In einem Protokolle vom 26. Januar 1724 sagt der Schiffer Thislemann aus, daß 
zwischen Stettin und Schwedt keine Untiefen seien, wohl auch noch weiter herauf bis Oder­
berg (im Oderbruch) die Tiefe genüge, „ferner herauf aber bis Küstrin, Frankfurt nach dem 
neuen Graben (Friedrich-WilhelmZ-KanaU zu wäre es bei Sommertagen so schlnnm, daß 
kaum ein lediger Kahn fortschwimmen könnte." — Bon den Furthen über den Strom, nach 
denen im Mittelalter manche Orte benannt wurden, waren 1819 an der Mittleren Oder 
noch mehrere vorhanden und wurden bei einigermaßen niedrigen Wafferständen zum Durch- 
sahren mit Heu- uud Erntewagen benutzt.
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Sperrung der Wasserstraße erlosch erst 1669, als die früher vergeblich erstrebte 
Verbindung zwischen Oder nnd Spree durch den vom Großen Kurfürsten erbauten 
„Friedrich-Wilhelms-Kcmal" eröffnet wurde. Breslau behauptete sein Niederlage­
recht sogar bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts, und erst 1793/94 gelang 
es, durch den Bau der beiden Breslauer Schleusen eine Schifffahrtsverbindung 
zwischen der Oberen und Mittleren Oder herbeiznführen, nachdem schon im vor­
hergehenden Jahrzehnte au den Wehren bei Kosel, Brieg und Ohlau Schleusen 
errichtet worden waren, während das Oppelner Wehr in einem schiffbaren Seiten­

arme (Winske) umgangen ward.
Von den 14 Wehren, die zwischen Breslau und Krossen früher bestanden 

haben, müssen6 bereits vor der preußistchen Besitzergreifung eingegangen sein;
5 wurden gegen Ende des vorigen Jahrhunderts beseitigt, die Wehre bei Dyhern- 
furth und Lübchen 1839/46, das Beuthener Wehr erst 1856. Bereits im Herbste 
desselben Jahres fuhr der erste Dampfer von Stettin bis Breslau. Aber der 
Schiffsoerkehr nahm in den folgenden trockenen Jahren keinen Aufschwung, nach­
dem bis dahin mit der langsam fortschreitenden Verbesserung des Strombettes 
auch die Größe und Zahl der Fahrzeuge gewachsen war.

Noch 1819 galten Fahrzeuge, welche bei voller Ladung 400 bis 500 Etr. 
(20 bis 25 t) trugen, für groß. Die oberhalb Breslau verkehrenden „Ober- 
länder"-Mhne hatten höchstens 35 w Lange, 3,7 m Breite und 0,5 m Tiefgang, 
wogegen für die „Niederländer"-Kähne unterhalb Breslau diese Maße aus 39 m, 
4,4 in und 0,6 w angegeben werden. Während einer Strvmbereisung un Juli 
1839 wurden dagegen schon Schiffe von 1500 Ctr. (75 i) Ladung nnd 1,26 in Tief­
gang, allerdings bei günstigem Wassersiande, angetroffen; da jedoch bei niedrigen 
Wasserständen nur auf 0,6 ru Tiefgang zu rechnen war (und auch hiermit fuhren 
die Schiffe oft fest) konnten mit Rücksicht auf die lange Dauer der Reisen ge­
wöhnlich nur 500 Ctr. (25 t) geladen werden. Dabei blieb es dann aber bis in 
die sechziger Jahre. Erst durch die nachhaltige Verwendung größerer Geldmittel 
seit den siebziger Jahren erfuhr die Schifsbarteit eine solche Förderung, daß jetzt 
unterhalb Breslau Schiffe bis zu 55 m Länge, 7,8 m Breite und 1,45 m Tief­
gang mit 10 000 Ctr. (500 t) Nntzlnst bei voller Ladung verkehren lönnen; im 
Jahre 1894 waren die Fahrzeuge größtentheils mit 2400 bis 3000 Ctr. (120 
bis 150 1) beladen.

Die in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts bewirkte bedeutende 
Verkürzung des Strvmlaufs hatte sich, wie im Bande III näher mitgetheilt ist, 
für den Zustand des Bettes nicht vortheilhafl erwiesen. Alan faßte die Be- 
gradigung, als zuerst an den Ausbau des Strombettes herangetreten wurde, sogar 
geradezu als eine Verschlechterung auf. Nach Günther's Denkschrift vom 
6. Januar 1818 sollte die Ausgabe der zukünftigen Strombauten darin bestehen, 
„dem ferneren Verderben Einhalt zu thun und wenigstens zn versuchen, ob man 
nicht durch ein dem früherm Verfahren entgegengesetztes Wirken die herbeigeführten 
Uebel einigermaßen mildern kann. Man wird hiernach also meines Erachtend 
zuerst die möglichste Einschränkung des Bettes für die kleineren Wasserstände bis 
auf die sogenannte Normalbreite durch Buhnen, Pflanzungen und andere hierzu 
schickliche Bauwerke zu bewerkstelligen nnd dabei gleichzeitig zu berücksichtigen haben, 



— 235 —

daß der Lauf des Stromstrichs durch alle diese Anlagen, so sehr als die jetzige 
überflüssige Breite der Bahn es irgend gestattet, gekrümmt und gewunden wird, 
sodann, wenn durch diese Arbeiten Stromtiese gewonnen ist, wenigstens die 
3 Wehre unterhalb Breslau sortschaffen und hiernächst aus die möglichste Er­
weiterung der Stromengen Bedacht nehmen. Jahre werden vergehen, ehe dies 
Alles zur Ausführung kommen kann; allein, wird nach diesem Plane ununter­
brochen mit Geduld und Ausdauer verfahren, so wird — so hoffe ich — die 
Oder wenigstens in einen besseren Zustand kommen, als ihr gegenwärtiger ist, 
wenn auch der Grad der Vollkommenheit nicht mehr zu erreichen ist, den die 
Oder, früher richtig behandelt, sowohl für die Beförderung der Landeskultur, als 
des inneren Verkehrs, hätte gewähren können." Wie hat die Flucht der Jahre 
diesen schwachen Hoffnungsschimmer überstrahlt und das Werk mit ungeahnten 
Erfolgen gekrönt, das mit so bescheidenen Erwartungen begonnen wurde!

Die Günther'sche Denkschrift legt der Begnadigung zur Last, was vor­
nehmlich der Art ihrer Ausführung zugeschrieben werden muß. Die von Friedrich 
dem Großen empfohlenen Durchstiche (Art. 10 der schlesischen Ufer-, Ward- und 
Hegungsordnung) gelangten in planloser Weise zur Herstellung, meist nur als 
schmale Gräben, denen der Strom nicht immer folgte, und ohne gehörige Be­
festigung der Ufer. Ihre Ausbildung ging daher nicht in erwünschter Weise vor 
sich, zumal man oft wenig um den guten Erfolg bekümmert war uud keine Sorge 
dafür trug, daß das neue Bett nach der Tiefe, nicht aber nach der Breite seinen 
Querschnitt vermehrte. Eine Denkschrift des Geheimen Oberbauraths Becker vom 
14. August 1844 hebt jedoch mit Recht den Nutzen hervor, welchen sie trotz ihrer 
mangelhaften Ausführung für die Verbesserung der Vorfluth und den Ablauf des 
Hochwaffers gebracht haben, und bemerkt betreffs ihrer Einwirkung auf den Schiffs­
verkehr: „Soviel ist nicht zu bestreiteu, daß die vorhanden gewesenen scharfen und 
weit zurückgehenden Krümmungen nicht beibehalten werden konnten. In solchen 
Krümmungen können die Ufer nicht erhalten werden; es entstehen unzählige Un­
regelmäßigkeiten, und die Schifffahrt ist nicht gehörig zu betreiben. Zu jener 
Zeit sind die Durchstiche nach dem Umfang der Schifffahrt zuverlässig nützlich 
gewesen."

Hierbei ist jedoch zu bedeuten, daß in der zwischen diesen beiden Aeußerungen 
verstrichenen Zeit das Strombett bereits ein anderes Ansehen erlangt hatte. Im 
Ganzen waren bis 1844 aus Staatsmitteln 5,6 Millionen Mark sür den Aus­
bau des Stromes aufgewandt worden, wozu noch sehr bedeutende Leistungen 
seitens der Uferanlieger kamen, die auf den schlesischen Strecken, wo die Ufer-, 
Ward- uud Hegungs-Ordnung galt, hinter den Aufwendungen des Staates kaum 
zurück blieben. Man verfuhr bei diesen Bauten nach den von Günther auf­
gestellten Grundsätzen, jedoch mit der Maßgabe, daß der Stromschlauch nicht 
etwa künstlich in eine gewundene Form gebracht wurde, sondern daß man den 
von ihm eingeschlagenen, gewundenen Weg im Allgemeinen festlegte uud ihn nur 
an solchen Stellen wesentlich schlanker zu gestalten suchte, wo er bedeutend vom 
Stromstriche des Hochwafsers abwich. Das als Anlage abgedruckte, am 7. Juli 1819 
in Oderberg vom Oberlaudes-Baudirektor Eytelwein in Gemeinschaft mit Günther 
unterzeichnete Protokoll diente als Richtschnur für die Strombauten.
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Die Entwicklung des Ausbaues schritt bei den einzelnen Stromabschnitlen 
in verschiedener Weise voran, einerseits bedingt durch die in ungleichem Maße 
erfolgende Mitwirkung der Anlieger, andererseits durch die Natur des Stromes 
selbst, der sich nicht überall gleich gefügig zeigte. Wenn auch der Ausbau aus 
dem Groben erhebliche Fortschritte machte uud allmählich nn Stelle der Ueber- 
breiten mit ihren verästelten Rinnen und Sandbänken ein einheitliches Bett mit 
gleichmäßigerer Tiefe entstand, so hafteten dem bis in die vierziger Jahre befolgten 
Bauvorgange doch große Mängel an, die ihren Grnnd namentlich im Mangel nn 
genügenden Geldmitteln hatten. Wie sich aus den Mittheilungen des Bandes l 11 
ergiebt, war man genöthigt, die Werke mit geringen kosten, aber dafür auch 
wenig dauerhaft, herzustellen, vielfach nicht in der planmäßigen Länge nnd im er­
forderlichen Abstaud; sür die Unterhaltung der Strombnnten standen nur völlig 
ungenügende Summen zur Verfügung. Auch nachdem das Bedürfniß, die Buhnen mit 
flachen, gut befestigten Köpfen in besserer Banart auszuführen, allgemein anerkannt und 
die Vortheile des im Zusammenhänge planmäßig durchgeführten Ausbaues einer 
größeren Strecke durch die guten Erfolge bei der Bersuchsstrecle Läskau —Lesch- 
kowitz 1844/48 nachgewiesen waren, mußte man doch uoch längere /feit hindurch 
die alte Bauart und das bisherige Bauverfahren wegen der unzulänglichen Geld­
bewilligungen beibehnlten. Hierzu kam, daß die Betheiligung der Userbesitzer, 
deren Gelände durch die bisherigen Anhägernngen und den Vorbau der Buhnen 
besseren Schutz erhalten hatte, mehr nnd mehr nachlieft und in den fünfziger 
Jahren fast ganz aufhörte.

Die verheerende» Hochflnthen vvn UMä/üb bewirkten viele Zerstörungen, 
welche nicht genügend ausgebessert werden konnten. Dann folgte die trockene 
Zeit, in der man die Hoffnung auf Herstellung einer znm Wettbewerbe mit den 
Eisenbahnen geeigneten Wasserstraße einigermaßen sinken ließ. Aber schon gegen 
Ende der sechziger Jahre setzten die Bemühnngen zur Durchführung der längst 
als richtig erkannten Grundsätze des planmäßigen Ausbaues mit dauerhaften, gut 
unterhaltenen Werken wieder frisch ein. Nachdem seit 1873/74 nachhaltig reich 
kichere Geldmittel verfügbar gemacht werden konnten (vvn l874 bis I8ü4/üt> im 
Durchschnitt jährlich l "Z Millionen MU, ist der Ausbau des Oderslroms im 
vollen Sinne planmäßig dnrchgeführt worden. Oberhalb der Neissemündung, wo 
die Abflußmenge bei kleinen Wasserständen nicht ausreichen würde, das Bett für 
die Großschifffahrt genügend tief zn füllen, hat die Kanalisirung diesen Fwcck 
erreicht. So ist nunmehr die Oder, die als kaum flößbarer Wasserlans die 
Grenze des deutschen Reichs überschreitet, von Ratibor ab mäßig schiffbar, aber 
bereits von Kosel ab bis zier Mündung eine Wasserstraße von großer Bedeutung.

„Die Veränderungen des Bildes des Oderverkehrs, der das Unterwasser 
Breslans und den Strom vvn da abwärts bis zur Mündung belebt, sind augen­
fällig für Jeden, dessen Erinnernng etliche M Jahre zurüclveicht. Früher 
walteten nn Gesamnüeindrncl die großen Holzstöße (Matätschen) vor; dicht an 
einander gereiht, bedeckten sie bisweilen eine erhebliche Strecke weil die halbe 
Strombreite und gaben mit ihren polnischen Führern, Männern in Schafpelzen 
und knochigen, hvchgestiefelten Franengestalten, mit den niedrigen, gerade für zwei 
Schläfer Raum bietenden Strohhüttcheu, mit den vom Wasser zwischen den Balken 
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wiedergespiegelten Herdfeuern dem Strome ein fremdartiges Leben. Heute hat 
sich ihre Zahl vermindert. Statt dessen beherrschen jetzt die Schleppzüge, zu 
denen der führende Raddampfer oft 7 bis 8 Kähne verbindet, den Strom; nnd dicht 
geschart liegen die breiten, großen Schiffe entlang am Ufer, das die vervoll­
kommneten Ladevorrichtungen der Packhöfe und Speicher überragen. Der Strom­
verkehr hat unverkennbar einen größeren Zuschnitt bekommen." (I. Partsch.)

Zahlen sprechen hierüber beredt. In welchem Maße die Größe und Lade­
fähigkeit der Fahrzeuge zugenommen hat, und daß jetzt eine Kahnladung ein weit 
größeres Gewicht und einen größeren Werth bedeutet, ergiebt sich aus dem auf 
S. 234 Bemerkten. In der Hydrogr. Tab. III H findet man eine knrze Zu­
sammenstellung über den Verkehr auf den Wasserstraßen des Oderstromgebietes, die 
ihre Wichtigkeit annähernd zu beurtheilen gestattet, obgleich sie sich auf die Angabe 
der Schiffs- und Floßzahl beschränken muß.Z Bei der Warthe und bei der nach 
dem WeichseigebiNe überleitenden Netze gewähren die Zahlen allerdings keinen Maß­
stab für ihre Leistungsfähigkeit, da der Schiffsverkehr an den Grenzen unseres öst­
lichen Nachbarstaates in der Hauptsache aufhört, während die Oder in Oberschlesien 
ein frachtenreiches Hinterland besitzt. Noch 1885 hat der Schiffsverkehr im Bres- 
lauer Hafengebiete nur 7468 stromauf vder stromab fahrende Schiffe umfaßt, 1894 
dagegen 21 059. In einem Jahrzehnte hat er sich aus das Dreifache vermehrt.

Daß die beiden letzten Jahrzehnte Erfolge gezeitigt haben, welche die vor­
her gegangenen trotz der dreimal fv langen Dauer nicht zu erringen vermochten,

Z Mit Rücksicht darauf, daß die Untersuchung der Verkehrsverhältnisse nicht Gegen­
stand dieses Werkes ist, beschränken sich die Angaben der Tabelle darauf, für 8 Zahlstellen 
an der Oder von Krappitz bis Küstrin, sür 4 Zahlstellen an der Warthe, 3 Zahlstellen an 
der Netze bis zum Brvmberger Kanal, 2 Zahlstellen an der vom Brvmberger Kanal zum 
Goplvsee führenden Wasserstraße, je l Zahlstelle am Oder - Spree - Kanal, am Friedrich- 
Wilhelms-Kanal, am Finow-Kanal und an der Drage die Zahl der stromauf- und stromab, 
beladen und leer durchgsgangenen Schisse milzutheilen, wozu noch einige Angaben über die 
Flöße und den Dampferverkehr kommen. Für die Zahlstellen an der Oder erstrecken sie sich 
auf die Jahre 1882/94, sür diejenigen des Warthegebiets auf die Jahre 1893/95.

Aus dem gleichen Grunde wurden auch sonstige, auf die Benutzung der Wasserstraßen 
bezügliche Fragen, welche wesentlich vom Standpunkte des Verkehrs Bedeutung besitzen, nur 
flüchtig berührt. Hierher gehören z. B. die Fragen betreffs der Zufluchtsorte, der Häfen 
nnd der Schifffahrtsdauer. Tab. III 2 enthält eine Zusammenstellung der Zufluchtsorte 
lind Häfen an der Oder, sowie kurze Angaben über diejenigen an der Warthe, Tab. III-I 
eine Zusammenstellung der Oderhafen, an denen ein Hafengeld u s. w. erhoben wird. 
Ueber die Schifffahrtsdauer giebt folgende Zusammenstellung Auskunft, welche für den 
Durchschnitt der Jahre 1874/94 mittheilt, an wie viel Tagen jährlich die Schifffahrt auf der 
Oder durch Frost vder Hochwasser gesperrt gewesen ist- Ferner enthält sie einen Ueberblict 
über die Behinderung der vollen Ausnutzung der Ladefähigkeit- Die Durchschnittszahl der 
Frosttage bezieht sich auf den Pegel zu Schwedt, wo der Schiffsverkehr erfahrungsmäßig 
am längsten durch Frost behindert wird. Die übrigen Angaben beziehen sich auf den Pegel 
zu Neusatz, welcher an der Wasserstraße von Breslau nach Berlin und Stettin liegt

Der Schiffsverkehr war durch Frost behindert............................................................................an 7S Tagen
Bei eisfreiem Wasser betrug die Wassertiese weniger als 1,3 nr (Halde Ladung) . . . . , 40
, „ „ „ „ „ 1,s bis 2,0m (dreiviertel Ladung)........................» Wü „
„ , „ „ „ „ mehr als 2,0 irr (»olle Ladung).............................. 127 ,

Der höchste schiffbare Waffcrstand winde überschritten.......................................................... - „ .3. » .
Zusammen W5 Tage. 
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daß die Oder nunmehr eine im Hinblick auf die Geringfügigkeit uud Unzu- 
verlässigkeit ihrer Niedrigwasser-Speisung überraschend gute Wasserstraße ist, daß 
schließlich der Ausbau die Vorfluth der Niederungen verbessert, den Besitzstand 
der Uferanlieger gesichert und einen einheitlichen Stromschlanch hergestellt hat, der 
als unentbehrliche Grundlage dienen kann für die Durchführung eines einheitlichen 
Hochwasserbettes, alle diese Ergebnisse sind der nachhaltigen Bewilligung größerer 
Geldmittel zu verdanken, durch welche vvn Jahr zu Jahr frische Fortschritte er­
zielt wurden, ohne das vorher Errungene preiszugeben. Hierin besteht der 
wichtigste Unterschied gegen die Strombauteu der früheren Jahrzehnte, in denen 
wegen der unzulänglichen Geldbewilligungen jeder Anlauf zur Verbesserung des 
Strombettes schließlich erlahmen mußte, weil an der einen Stelle aurch Mangel 
an Unterhaltung das Geschaffene verloren ging, während nn der anderen Stelle 
Neues geschaffen wurde, das aus Mangel an Neubausvnds nur dürftig hergestellt 
ward und den Keim des Verfalles in sich trug.

So befriedigend diese Erfolge anch für alle Betheiligten sind, so darf über 
dem schnelleren Gelingen der Arbeiten in der neueren Zeit doch nicht vergessen 
werden, daß bei dem langsamen Vorgehen der vorigen Jahrzehnte keineswegs alles 
damals Erreichte wieder in Verlast gerietst, daß vielmehr die jetzigen Fortschritte 
nur zu erzielen waren, weil die frühere Thätigkeit vvrgebaut hatte. Der plan­
mäßige Ausbau, der auf die Mitwirkung des Stromes rechnet, darf sein .Fiel 
weder allzu weit stecken, noch es allzu rasch erreicheu wollen. An Bestrebungen, 
hierbei mehr zu verlangen, als der Strom leisten kann, hat es nie gefehlt, nnd 
es möge zum Schlüsse die Antwort mitgetheilt werden, welche der oberleitende 
Baubeamte (Günther) im April l82N auf das an die Staalsregiernng gerichtete 
Ansinnen gab, die Oder durch die Geldvorschnsse einer Aktiengesellschaft in mög 
liehst kurzer Zeit schiffbar machen zu lassen:

„Wenn der Staat auch das Odernser in Silberblech einsassen wollte, so 
wird er nach meiner innigen Ueberzeugung seinen Zweck nicht erreichen, indem 
dazu Kräfte der Natur gehören, die nicht bezahlt werden lönnen, und Mittel er 
griffen werden müssen, welche nur durch Geduld und Zeit zu gewinnen sind."
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Anlage zu S. 175.

Instruktion, 
wie die Pegel auf den Strömen und Gewässern gesetzt, der Wasser­
stand beobachtet und die Nachrichten eingezogen und überreicht 

werden sollen.

Der Mangel an zuverlässigen und zweckmäßigen Beobachtungen und Nach­
richten, über die verschiedenen Wasserstände der vorzüglichsten Gewässer in der 
Monarchie, ohne welche keine Bauanlagen uud Meliorationen an Strömen mit 
Sicherheit ausgeführt werden können, macht es nothwendig, daß an mehreren 
Orten Pegel (Wassermarqueurs, Wassermerkpfähle) errichtet und die Wasserstäude 
ununterbrochen beobachtet werden, sofern nicht schon dergleichen Anstalten vor­
handen nnd den nachstehenden Vorschriften gemäß eingerichtet sind. Diese Oerter 
sind in dem beigefügten Verzeichniß aufgeführt, und die daselbst schon vorhan­
denen oder noch zu errichtenden Pegel werden als Hauptpegel angesehen, weil es 
der Regierung unbenommen bleibt, wenn es örtliche Umstände erfordern, andere 
bereits schon vorhandene Pegel beizubehaltcn, oder nach besonderen eintretenden 
Verhältnissen auch noch andere zu errichten und dem eigenen Bedürfniß gemäß 
Beobachtungen anstellen zn lassen.

§ 1. Bom Setzen neuer Pegel.

Ist an einem der genannten Orte noch kein Pegel vorhanden, so mich ein 
Hauptpcgel errichtet werden, dessen Stelle jedesmal der Wasser-Bau-Direktor an- 
zuweiscn hat, damit der Maßstab an einem Brückenpfeiler, Brückenjoche, an einem 
starken eingerammten Pfahle oder sonst an einem Orte dergestalt lothrecht befestigt 
werde, damit solcher einen unverrückbaren Stand erhalte, zu allen Zeiten be­
obachtet werden könne und weder durch den Eisgang, noch sonst auf eine Weise 
der Beschädigung ausgesetzt sei.

Dieser in brandenburgische Werkfuß und Zolle eingetheilte Maßstab muß 
vom niedrigsten bis zum höchsten Wasserspiegel reichen, und der Nullpunkt des­
selben wird etwa 2 Fuß unter dem allerniedrigsten Wasserspiegel angenommen. 
Hierbei kommt es durchaus nicht darauf an, daß dieser Pegel mit anderen 
harmonire, weil dieser Umstand doch nie zu erreichen ist, vielmehr ist nur darauf 
zu sehen, daß der Wasserstand nie unter den Nullpunkt falle. Wird ein Pegel 
durch irgend einen Umstand beschädigt oder vernichtet, so verlieren die vieljahrigen 
Beobachtungen ihren Werth, wenn man nicht den verlorenen Nullpunkt desselben 
wieder auffinden kann. Es muß daher, fo bald der Pegel gesetzt ist, durch ein 
Nivellement ausgemittelt werden, wie tief der Nullpunkt desselben unter irgend 
eineui entfernten, unverrückbar festen Punkt liege, etwa von einem bestimmten 
Punkte eines massiven Stadtthors, einer massiven Kirche u. dgl. Diese Aus­
mittelung muß in den Ober-Bau-Deputations- und Regieruugs-Akten aufbewahrt 
werden, damit hiernach zu jeder Zeit ein verlorener Pegel wieder ersetzt werden 

kann.
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Z 2. Berichtigung vorhandener Pegel.

Wäre an denjenigen Orten, wo künftig ein Hauptpegel sein soll, schon ein 
Pegel vorhanden, so ist zuerstf die Richtigkeit des Maßstabes zu untersuchen. 
Sind die Fuße und Zolle ungleich, oder stimmen sie nicht genau mi! dein branden- 
burgischeu Fußmaße übereiu, so muß der Maßstab abgenommeu und berich­

tigt werden.
Hiernächst ist zu untersuchen, ob der alte Nullpunkt des Pegels wenigstens 

etwa zwei Fuß unter dem niedrigsten Wasserspiegel liege. Wäre dies nicht, so 
muß ein neuer Nullpunkt angenommen werden, welcher aber nur auf ganze oder 
halbe Fuß tiefer als der alte angenommen werden darf, damit hierdurch die Re­
duktion der alten Beobachtungen auf die neuen erleichtert werde.

Sobald an einem der vorhandenen Pegel irgend eine Veränderung vorge- 
nonnnen wird, sv muß hierüber ein vollständiges Protokoll ausgenommen werden, 
in welchem die Beschaffenheit des alten Maßstabes, die Länge der einzelnen Fuße 
nach brandeuburgischem Maß und die Lage seines Nnllpunkts gegen den neu 
anzunehmenden genau beschrieben uud sowohl der Ober-Bau-Deputation, als 
auch der Regierung übergeben werden.

Auf alle Fälle muß aber, wenn auch an dem vorhandenen Pegel keine Ver 
änderung vorgenvmmen wird, dennoch die Lage seines Nullpunkts gegen andere 
unverrückbare feste Punkte bestimmt und das Nivellement eingesandt werden.

Z 3. Von den Pegeln bei Schleusen oder Mühlen.

Sollen bei Schleusen, Mühlen, Wehren u. dgl. Pegel gesetzt werden, so 
muß sowohl im Ober- als auch im Unterwasser em Pegel stehen. Bei der Be 
stimmung der Nullpunkte dieser Pegel ist darauf zn Hallen, daß beiderlei Punkte 
in einerlei Horizoutallinie liegen, daß solche wenigstens zwei Fuß unter dem 
kleinsten Unterwasser liegen und daß die Oberkante des Fachbanms im Mühlen 
gerinne oder des Drcmpels im Oberhaupte einer Schleuse genau mit irgend einem 
ganzen Fuß des Pegels in einerlei Horizontale fällt.

Bei schon vorhandenen Pegeln sind nach diesen Bestimmungen die Maß 
stabe zu ändern, wenn daselbst Hauptpegcl errichtet werden sollen. Nur muß 
vorher genau ansgemiltelt und in einem Protokoll bemerkt werden, wie der alle 
Maßstab beschaffen war und welche Lage sein Nullpunkt gegen den neu anzu 
nehmenden hatte.

8 4. Beobachtung der Wasserstände.

Täglich zu einer bestimmten Stunde wird der Wasserstand am Pegel be 
obachtet und nebst dem Datum iu eine gedruckte Tabelle eingetragen. Außerdem 
wird die Richtung des Windes ausgeschrieben nnd zugleich bemerkt, ob Regen, 
Schnee, Eisgang oder Eisstand (zugefrorener Strom) an diesem Tage gewesen 
ist. Das Steigen und Fallen des Wassers darf nicht besonders bemerkt werden, 
weil sich dies aus den Wnsserftänden von selbst ergiebt.

Die gedruckten Tabellen erhallen folgende Einrichtung:
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Hauptpegel bei.....................
Im Jahre..............

Monat Tag
Wasserstand Richtung 

des 
Wmdes

Regen 
oder 

Schnee

Eisgang 
oder 

Eisstand
Anmerkung

Fuß Zoll

In der letzten Spalte dieser Tafel können noch sonstige Anmerkungen bei­
gefügt werden, z. B. Durchbrüche der Deiche oder Wehre, Wolkenbrüche u. dgl.

Sind an einem Orte zwei Pegel (H 3), so ist die gedruckte Tabelle dahin 
abzuändorn, daß solche doppelte Spalten für die Wasserstände erhält, nämlich: 
Oberwasserstaud lind Unterwasserstand; alles übrige bleibt wie vorher.

8 5. Einsendung der Beobachtungen.

Am Schluß des Monats erhall der Wasser-Bau-Direktor eine Abschrift der 
Tabelle fj 1, von welcher er sogleich eine Abschrift, mit feiner Unterschrift und 
den etwa nöthigen Bemerkungen begleitet, an die Obcr-Bau-Deputation nnd eine 
zweite zu den Regierungs-Aklen besorgt.

tj ll. Von den Wasserstandsskalen.

Am Ende eines jeden Jahres wird durch den Wasser-Bau-Direktor eine 
Wasserstandsskala verfertigt, van welcher eine Abzeichnung an die Ober-Bau-De- 
pnlatiou nugesandt wird. Diese Skalen werden ebenso aufgetragen, wie solche 
in der Sammlung, die Baukunst betreffend, Erster Theil, Jahrgang 17W, S. 25, 
beschrieben und abgebildel sind, auch wird dem Bau-Direktor auf seinen Antrag 
bei der Ober-Bau-Depntation eine solche Zeichnung zugesandt werden. Damit 
aber diese Zeichnungen durchgängig mit einander übereinstimmen und die erfor­
derlichen Vergleichuugen leicht angestellt werden können, sv wird festgesetzt, daß 
auf jeden Just der Höhe des Pegels ein viertel Dezimatzoll und auf die ganze 
Länge auf daS Jahr ein DezimalzollI 'gerechnet wird. Das Wasser ist blau, der 
Eisgang und Eisstand aber grün anzulegen.

§ 7.
Die Wasser-Bau-Direktoreu haben sogleich nach Empfang dieser Instruktion 

zu veranlassen, daß durch die respektiveu Wasser-Bau-Officianten vvn allen den­
jenigen Orten, wo künftig Hauptpegel stehen sollen, aus den bis jetzt vorhandenen 
Beobachtungen Wasserstandsskalen nach der Vorschrift tz ll verfertigt, und an die 
Ober-Bau-Deputation eingcsandt werden. Diese Beobachtungen werden zwar nach

>) Thatsächlich find die „Wasserstandsstalen" in doppelt so großem Maßstabe sür die 
Zeit anfgetragen worden. Die Länge eines Jahres betragt dabei 7,5 ow, d. h. annähernd 
den fünfzigsten Theil einer Ruthe.

16
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dem Maßstabe uud dem Nullpunkte der bis jetzt vorhandenen Pegel eingetragen; 
sollte aber dieser Maßstab den vorhergehenden Bestimmungen gemäß eine andere 
Einrichtung erhalten, so ist zugleich die Lage des künftigen Pegels neben die 
Pegelhvhe der Wasserstandsskala zn zeichnen, damit man daraus mit einem Blick 
den Unterschied der Wasserstände des alten und neuen Pegels erkennen kann.

§

In allen zweifelhaften Fällen, welche die Ausführung dieser Instruktion in 
technischer Hinsicht betreffen, haben sich die Wasser-Bau-Diretloren an die Ober- 
Bau-Deputation zu wenden, um von derselben in zweideutigen Fällen die nähere 
Bestimmung zu erhalten. Die Anschläge von den neu zu setzenden Pegeln sowohl, 
als die von den nöthigen Abänderungen der vorhandenen, werden durch die Re­
gierungen an die Sektion der Gewerbe-Polizei im Ministerium des Fnnern 

eingesandt.
Gegeben Berlin, den 13. Februar 1310.

Anlage zu S.

Protokoll
über die beim Ausbaue des Oderstroms zu befolgenden Grundsätze.

Verhandelt Oderbcrg iu Schlesien, den 7. Fuli ltNN.

Bevor die Unterzeichneten die nach dem Reseripl eines hvhen Ministern sür 
Gewerbe, Handel und das Bauwesen, vom 3. Januar er., von hier vorzunehmende 
Vereisung der Oder antreteu, halten sie es für angemessen, im Allgemeinen die 
Ansichten zusammenzustellen, nach welchen sie, ihrem Aufträge gemäß, bei den zu 
treffenden Anordnungen behufs der nothwendigen Regulirung des Stromes ver­
fahren werden. Diese Ansichten sind dieselben, welche sie bereits in ihren dein 
hohen Ministerium erstatteten Berichten vvm !>. Fuli I3lü und t>. Fanuar 1313 
ausführlicher ausgesprochen haben, und wonach auch die bei der im Fahre 1317 
unternommenen Bereifung des Stromes eingeleiteten Arbeiten angeordnet sind, 
da sich bis jetzt noch keine Veranlassung gefunden hat, von denselben in der 
Hauptsache abzuweichen.

Sie scheu hierbei als bekannt voraus, daß die Oder durch die Durchslechung 
eines großen Theils ihrer zkrümmungen beträchtlich verkürzt ist und durch die sehr 
vernachlässigte Erhaltung ihrer Ufer an vielen Stellen eine überflüssige Breite er- 
erhalten hat.

Die zweifache Eigenschaft, die der Strom haben fvll: das große Wafser, 
so weit es nach den bekannteil Fluchen möglich ist, ohne Nachtheil abzuführen, 
bei niedrigem Wasser dagegen sich in einer die Schifffahrt erleichternden Tiefe zu 
erhalten, befindet sich dadurch iu einem gegenseitigen Mißverhältnis;. Dies zu 
heben ist Zweck der Stromregulirung.
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Nach der Natur aller fließenden Gewässer kann solches nur allmählich ge­
schehen, theils um die sür jede einzelne Stromstrecke obwaltenden besonderen Um­
stände gehörig zu berücksichtigen, theils die bei allen Anlagen so nothwendige 
Mitwirkung des Stromes selbst vollständig in Anspruch nehmen zu können.

Außerdem ist es nöthig, der bestehenden Schiffsahrt auf dem Strom zunächst 
da, wo sie die größten Hindernisse findet, Forthülfe zn verschaffen; mithin können 
die hieraus sich beziehenden Anlagen nicht in einer Reihenfolge van unten nach 
oben, vder von oben nach unten, sondern sie müssen allemal da angeordnet werden, 
wo es das Bedürfniß zuerst am dringendsten fordert.

Den Abfluß der Hochgewässer so wenig als möglich zu beschränken, ist eine 
wesentliche und unerläßliche Bedingung. Alles, was das gegenwärtig vorhandene 
Jnundations-Profil wesentlich beeinträchtigen könnte, muß demnach vermieden, bei 
jeder sich darbietenden Gelegenheit vielmehr Bedacht darauf genommen werden, 
die an mehreren Stellen vorhandenen Stromengen für das Hochwasser angemessen 
zu erweitern. Ebenso ist darauf zu halten, daß das dem User zu nahe stellende 
hohe Holz den Ufer-Ordnungen gemäß in der festgesetzten Entfernung abgeräumt, 
und in den Werdern, Außen- und Vorländern dergleichen hohes Holz gar nicht 
geduldet werde.

Ohne Nachtheil kann dann zur Erhaltung einer, dem kleineren Sommer­
wasser angemessenen Schifffahrtstiefe eine Einschränkung des an vielen Stellen zu 
breiten und dagegen sehr seichten Sommerbettes stattfinden; denn was dem Ab- 
flußprvfil durch die deshalb zu machenden Bau-Anlagen, Anhngerungen und Er­
höhungen der Sandfelder genommen wird, wird ihm größtentheils durch die 
Vertiefung der Strombahn ersetzt.

Bevor diese Einschränkung indeß erfolgen kann, ist es unumgänglich er­
forderlich, für die Sicherstellung der abbrüchigen Ufer zu sorgen. Sie kann durch 
Deckwerke, und in nicht gar zu engen Stromprofilen, zur Ersparung der Kosten, 
auch durch Buhnen bewerkstelligt werden.

Da vor einem abbrüchigen Ufer jedoch gewöhnlich Stromtiefe vorhanden 
ist, so dürfen solche znr Usersicherung anzulegenden Buhnen, die allemal etwas 
gegen den Strom zn richten sind, nur kurz sein, und die Richtung des 
Stromlaufs nicht wesentlich ändern. Außerdem werden bei allen Buhnen, wie 
bei den Deckwerkeu, die steilen Ufer über Wasser abgeböscht, und mit einem Rauh­
wehre belegt.

Wo die Ufer in Sicherheit sind, kann die Einschränkung des Sommerbettes 
stattfinden. Die Unterzeichneten werden zu dem Ende in den Bereisungsprotokollen 
die sür jede Stromstreckeden niedrigen Wasserständen angemessene Normalbreite näher 
angeben, bemerken hier jedoch, daß solche allemal nur von der Breite in möglichst 
geraden Slromstrecken zu verstehen sind und setzen dagegen fest, daß da, wo 
sich der Strvmlauf stark krümmt, besonders mit den Pflanzungen, demselben die 
doppelte Normalbreite offen gelassen werden muß. In minder beträchtlichen 
Krümmungen wird es der Beurtheilung des Lokalbeamten überlassen, die Breite 
mehr vder minder, zwischen der einfachen und doppelten Normalbreite, näher zu 
bestimmen. Anhägerung des unter Wasser in geringer Tiefe anstehenden Sandes 
an eins der beiden Ufer und Bepslanzung der zu Tage liegenden Sandfelder sind
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nicht nur die wohlfeilsten, sondern auch die wirksamsten Mittel zur Einschränkung 
des für das niedrige Wasser bestimmten Profils; daher ist jedesmal vorher zu 
prüfen, inwiefern diese Mittel genügen, und zn dem Ende mit Nachdruck auf 
Anhngerung und Bepflanzung der Sandfelder zu halleu.

Erst wenn die Ueberzeugung vorhanden ist, das; durch sie allein der Fweck 
mcht rwlkständig oder nicht so bald zu erreichen ist, müssen andere Eiuschräntungs- 
werke gewählt werden: bei vorhandener Stromtheilung Coupirung der After- 
Arme, und wo keine Theilung stattfindet, werden etwas gegen den Strom ge­
richtete Buhnen in den meisten Aalten der Absicht entsprechen.

Bei ihrer Anlage, sowie bei den Anhägernngen durch Schlickzäune, desgleichen 
bei den Pflanzungen, ist jedoch besonders daraus zu sehen, das; die Stromliese 
möglichst da gelassen werde, wo sie sich nach dem Slromslrich bereits befindet; denn 
es ist deu natürlichen Eigenschaften der fließenden Eewässer gemäß, daß der 
Stromstrich von einem Ufer zu dem anderen übergeht, und es ist noth­
wendig, dieser Eigenschaft bei allen lüusligen Disposilionen zu folgen.

Da die Oder meistens nur einen sandigen Boden durchströmt und deshalb 
bei jeder Fluth viel Sand mit sich führt, so ist es ein wesentlicher Vortheil, bei 
allen Regulirungsarbeiten den Sand, wo er einmal liegt, möglichst in Nahe zu 
lassen, und ihn nur da fort zu schaffen, wo es die Vertiefung der Bahn unum­
gänglich fordert. Dieser Vortheil wird erreicht, wenn in der oben bemerkleu Art 
verfahren wird.

Für alle vorkommende Fälle läßt sich jedoch hier im Voraus keine be 
stimmte Anweisung ertheilen, indessen werden die bei der Bereifung selbst zu 
treffenden Anordnungen auch jede weitere Auseinandersetzung entbehrlich machen.

Bei allen Pflanzungen und Bauwerken ist zwar sür eine sorgfältige Er­
haltung des Ausgehtages zu sorgen, jedoch anch darauf zu halten, daß das Strauch 
werk nicht zu hoch anschieße und zn stark, vielmehr regelmäßig alle g bis -l Bahre 
abgeholzt werde. Die Unterzeichneten werden diese, über die bezweckte Negnlirung 
der Oder hier ausgestelltem Ansichten den sie bei der gegenwärtigen Vereisung des 
Stromes begleitenden NegieruugS- und Bauräthen, desgleichen den übrigen Wasser 
banbeamten vvrlegen und ihnen überlassen, insosern sie denselben noch einige 
durch Oerklichkeil bcgrnndele Bemerkungen beizusügen haben, sich darüber in den 
besonderen Protokollen näher zu erklären.

Eylelwein. Eünlhe r.
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